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Zur Genesis dieses Buches. 



Die reorganisatorischen und reglementarischen Veränderungen, 
welche seit länger als Jahresfrist auf dem Gebiete der russischen 
Armee vor sich gehen und dieselbe äusserlich sowie innerlich einer 
vollständigen Umwandlung entgegenführen, sind zwar auch heute 
noch nicht zum völligen Abschluss gelangt, doch bleibt von den 
noch unter dem alten Regime geplanten, -von dem neuen ausgeführten 
Reorganisationsprojekten nur noch ein für uns unwesentliches Mini- 
mum unerledigt. Es lag daher bei dem allgemeinen Interesse, welches 
die militärischen Vorgänge in unserem Nachbarreiche mit Recht bei 
uns beanspruchen dürfen, der Gedanke nahe, den Zustand, auf welchem 
sich die russische Armee in ihren Haupttheilen gegenwärtig befindet, 
zu einem übersichtlichen Ganzen zusammengefasst, zu fixiren und so 
gewissermaassen eine Grundlage zu bilden, auf welcher der sich des 
Studiums der russischen Armee befleissigende Leser vermittelst Be- 
nutzung der jetzt reichlich fiiessenden fortlaufenden Mittheilungen 
weiter zu bauen und sich au courant zu erhalten vermag. Als Muster 
lag die bei Mittler und Sohn erschienene, verdienstvolle Brochure: 
^Zur Orientirung über die Organisation, Ausbildung und Taktik der 
französischen Armee", vor, doch erschien es wünschenswerth , das 
Programm erheblich zu erweitem. Durch Vertrauen zu einer der- 
artigen Arbeit berufen, glaubte Verfasser, um Wiederholungen möglichst 
zu vermeiden, die bisher über die russische Armee erschienenen, zum 
Theil sehr werthvoUen Schriften z. B. die von C. v. Sarauw, nur im 
geringsten Maasse, d. h. vergleichsweise, benutzen zu dürfen, und 
hielt er es vielmehr für geboten, nur direct aus russischen Quellen 
zu schöpfen bezw. auf die Resultate seiner früheren selbstständigen 
Studien auf demselben Gebiet hinzuweisen. So bildet diese Arbeit 
gewissermaassen eine Ergänzung der früheren. Da jedoch auch jetzt 
aus räumlichen Ursachen manche wichtige Frage gar nicht, oder doch 
nur sehr andeutungsweise behandelt werden konnte, sind behuf» 
näherer Orientirung auch alle dem Verfasser bekannten sonstigen 
Quellen — speziell die deutschen — an den geeigneten Stellen an- 
gegeben worden. Es sei dabei namentlich der Loebell'schen Jahres- 
berichte als der zuverlässigsten Informationsstelle erwähnt, die auch 
gelegentlich zur Correctur unserer Angaben zu empfehlen ist. Eine 
solche Correctur ist, wie wir uns wohl bewusst sind, durchaus nicht 
ausgeschlossen, und speciell diejenigen Leser, welche am besten über 
das zu behandelnde Thema orientirt sind, werden die Gründe dafür 
am meisten zu berücksichtigen vermögen. Sind doch die Neuerungen 
in der Wehrverfassung des russischen Reichs und in allen damit 
zusammenhängenden Verhältnissen, namentlich in der letzten Hälfte 
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des Jahres 1881 und im Lauf dieses Jahres, in eiaer solchen fliegenden 
Hast aof einander gefolgt, dass selbst der darauf vorbereitete, auf 
solidester Basis stehende Beobachter dieser Pace nur nnter Anwen- 
dung der grössten Anfmerksamkeit za folgen vermochte, nm so mehr, 
da es anch an Widermfangen nnd Abändcmngen bereits gegebener 
Befehle and Bestimmungen nicht fehlte. Es kommt binzn, dass das 
als Hanptinformationscjnelle über rassische Armee verhältmsse dienende, 
in melujährigen Penoden erneute Sacbschlagebnch für rassische 
Offiziere, anstatt mit seinem letzten Fjscheinen bis nach Beendigung 
der hauptsächUchsten Reformen zu warten, eigenthnmlicherweise 
mitten in der Reformperiode, d. h. im Sommer vorigen Jahres, ver- 
öffentlicht wnrde. mithin schon bei seiner Gehnrt ein von den Ereig- 
nissen überholter Greis war. Eine Menge der darin angegebenen, 
die wichtigsten Verhältnisse berührenden, Bestimmungen waren mittler- 
weile verändert worden nnd blieb somit bei dem Fortschreiten unserer, 
im Anfuig dieses Jahres begonnenen, Arbeit nichts übrig, als die 
täglich eingehenden Nachrichten über Neuerungen n. s. w. bis zum 
letzten Moment mit Argnsaugen zu verfolgen und an geeigneter Stelle 
— mibinter freilich gegen die ursprüngliche Disposition — zu placiren. 
Nichtsdestoweniger Ist die Grundanlage der mit den Ereignissen 
wachsenden Schrift von Anfang an dieselbe geblieben, nnd darf sich 
der Yerfesser der Hofhinng hingeben, dass, wenn auch einzelne Details 
unberücksiditigt geblieben nnd kleine Irrthfimer vorgekommen sind, 
nichts Wesentliches übersehen worden, nnd es ihm namentUch ge- 
langen ist, den Gebt der Reorganisationen tu erbasen und die 
besonders characteristischen Seiten derselben in das richtige, d.h. 
m5glichst objective, Licht lu stellen. Die in anderen Werken über 
die rassische Armee gar nicht bezw. weniger behandelten Abschnitte, 
I. B. die neuen Ausbüdnngsinstracüonen, die Kasaken, das russische 
Offitiercorps, das N achschuh wesen und auch die Mobilmachung der 
rassischen Armee sind von uns mit Hülfe neueren Materials mit be- 
sonderer Sorgfeit bearbeitet worden und vielleicht geeignet für die 
bei den rein technischen Fragen hervortretenden und einer Vervoll- 
BtSndignng bedürfenden Lücken einen Ersatz in bieten. 

Zur Vorbeugung vonMissverstindnissen hinsichtlich unserer Tendenz 
sei schUesslich noch bemerkt, dass, da die rühmlichen Leistungen der 
russischen Waffen im Kriege von 1877—78. desgl. die nicht minder 
gl&nzenden Ergebnisse der Tekeeipedhion längst gewürdigt sind, in 
Äesem Buche nicht davon die Rede sein wird, wie die rassische 
Mnee im Kriege war bezw. ist sondern wie sie es nach völliger 
"»Kbfnhnmg der neuen Reformen dereinst sein soll. Möge die Probe 
auf unser Exempel noch recht lange auf dch warten lassenl — 

Berlin, im Mai I88ä. k. VM Drygilsid. 



Inhalts - Verzeichniss. 



I. Allgemeine Heeresverhältnisse. 

Seite 

Das Armeebndget in seinen Beziehungen zur Friedens- nnd Kriegsstärke 7 

Die oberste Heeresverwaltung 9 

Allgemeine Heeresorganisation 12 

Erläuterungen der wichtigsten Organ isations -Veränderungen vom Jahre 

1881. Die Reserve-, Local- und Ersatztruppen 13 

Die Territorialeintheilung in ihren Beziehungen zu den höheren Truppen- 
verbänden und Localtruppenverwaltungen 17 

Die Oberleitung im Felde 20 

Der Armeecorps verband im Frieden • 21 

Die neue Ausbildungsinstruction für die russischen Truppen 22 

Die neue Uniformirung und Ausrüstung der Armee (siehe auch Offizier- 
corps S. 186) 32 

II. Die einzelnen Waffengattungen. 

A. Die Infanterie 38 

Die taktische und administrative Gliederung der Infanterie S. 88 — 
Ersatzverhältnisse S. 42 ^ Das neue Reglement S. 44 — Bewaff- 
nung und Schiessen S. 53 — Der Felddienst S. 60 

B. Die Kavallerie 67 

Organisation und Stärke S. 67 — Bewaffnung und Ausrüstung 
S. 70 — Das Reiten S. 72 — Ausbildungsinstruction und Regle- 
ment S. 74 — Felddienst S. 85 — Die Divisionskavallerie und 
die Eavalleriedivisionen zu strategischen Zwecken S. 87 

C. Die Artillerie 91 

Organisation und Stärke, Etats S. 91 — Die Feldartillerie S. 92 — 
Ersatz, Uniform, Ausrüstung, Material r-. 95 — Schussarten S. 99 
— Ausbildung S. 100 — Reglement und Taktik S. 105 — Wich- 
tigste Bestimmungen für das Gefecht der Artillerie im Verein mit 
den übrigen Waffen S. 112 — Festungsartillerie S. 117 

Parks- und Munitionsniederlagen 119 

Technische Anstalten der Artillerie 120 

Nachtrag. Neuausrüstung der Artillerie • 122 



— 6 — 

Seite 

D. Die Genietrnppen 123 

OrgaDisatioD S. 123 — Etats S. 124 — Ersatz, Uniform, Bewaff- 
nung S. 126 — Die Ausbildang und das Reglement S. 127 — Tech- 
nische Fragen S. 128 — Theoretische Ansbildung S. 131 

E. Die Kasakentruppen • • • • 132 

Die Heeresverwaltung S. 132 — Organisation des donischen Heeres 
S. 133 — Unteroffiziere and Offiziere S. 135 — Ansrüstong and 
Uniform S. 187 — Etats S. 140 — Die Ausbildang und der Dienst 
der Kasaken S. 141 — Train S. 143 — Numerische Leistungs- 
fähigkeit der Kasakenheere S. 144 — Kriegerischer Werth der 
Kasaken S. 148 

F. Die Reichswehr oder Opoltschenie ..... 150 

IIL Ergänzungen und Nachträge. 

Der Train 152 

Orgaiiisaüou S. 152 - Material S. 153 

Das lutendantor- und Nachschubwesen 158 

Das Laxarethwesen 161 

a) im Frieden S. 161 — b) im Kriege & 162 — Das neue Projekt 
& 164 — Das antliche Personal S. 167 

Das Offitiercorps der rasaisobeii Amee 168 

AlIg^meinwiBsenadialUicher Standpunkt« Herkunft und sociale 
Stellung & 168 — Oompetenien S. 1?2 — Die MilitiifAchschulen 
S. 176 — StaüsUk des Ab- und Zugangs etc. S. 181 - Das Per- 
sonal der Tenrattungen 8. 183 — Höhere MilitiriHldungsanstal- 
tea & 183 ~ Der Generalslab a 185 - TheoieliBehe und prak- 
t»ebe WinterbesehafUgungen S« 189 — Das neue Projekt lu einer 
lastiukOon fl&r die Beschinigungen mit den Offineien S. 190 — 
Die UM^wttung der Lekrtruppen lu OffiBieifMksekulen 8. 192 

1>»» Militirgertditairedtti 196 

IHe MobthMcliung der maswcben Af«ee> nebet b^pefpolitiseber und 

anU$iratefEi$e)ier ScIthnsbeHnclitnng 199 



,« 



I. Angnbe der Beeiandibeile der Amee 214 

IL Al)|t««ieine Uebeieiebl des FriedeubMtandce 217 

II«. l^abellan$ebe UebecekikI des FHede«e- «nd Kn^esaUadee. Ordre 

de balaiUe 218 

la DbloealHMi^tlbeieiekt der HanptbeMndlbetKe der Aiwee • • 220 
IV. Die Ni«ele(^ Kritfiiartne 228 



L Allgemeine Heeresverhältnisse. 



Das Armee -Budget in seinen Beziehungen zum Ans- 
hebnngscontingent, Friedens- nnd Kriegsstarke. 

Das nur mit Bewilligung des Kaisers zu überschreitende 
Normalbudget für die Russische Armee sollte ^ nach den Be- 
stimmungen von 1873: 179,290,000 Rubel betragen, doch sind 
seit längerer Zeit stets extraordinäre Kredite in Anspruch ge^ 
nommen worden. Im Jahre 1872 betrug das Budget nur 
160,970,875 Rubel, im Jahre 1875: 178,049,492 Rubel, 1876: 
180,267,019 Rubel für gewöhnliche Ausgaben. 

An aussergewöhnlichen Ausgaben kommen nach Abzug von 
Ersparnissen, dem Normalbudget gegenüber, hinzu 4,640,723 
Rubel, die in Folge des neuen Quartierleistungsgesetzes und 
höherer Fouragepreise u. s. w. entstanden. In Summa wurden 
für 1876 verausgabt: 183,930,723 Rubel. Das Budget für 1880 
betrug bereits 189,669,862 Rubel, die sich für das Jahr 1881 
auf 206,718,302 Rubel steigerten. Diese, theils durch Vermehrung 
des Truppenstandes im Frieden behufs Ausbildung einer grösseren 
Zahl von Reserven, theils durch höhere Lebensmittel und Fourage- 
preise, Gamisoneinrichtungen u. s. w. hervorgerufene Steigerung 
des Militärbudgets ei^chien gegenüber der nicht in demselben 
Maasse fortschreitenden Erhöhung der Staatseinnahmen dem auf 
Beseitigung des chronisch gewordenen Deficits bedachten Kaiser 
Alexander III. zu hoch, und nahm er keinen Anstand sofort 
energisch Hand auch an die Verringerung der Ausgaben für die 
Armee vermittelst Reduction des Friedensstandes und anderer 
Ersparnisse legen zu lassen. Diese später näher zu beleuchtenden, 
zum Theil sehr tief einschneidenden Reductionen des Friedens- 
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bestandes der Armee machten es möglich, das Militärbudget für 
1882 auf 183,489,042 Rubel herabzusetzen, was gegen das Vor- 
jahr einer Ersparniss von 23,229,260 Rubel entspricht. Von dieser 
Summe entfallen allein auf Ersparnisse für die jetzt in geringerer 
Quantität gebrauchte Naturalverpflegung der Truppen und Pferde 
14,349,000 Rubel; Ersparnisse für BewaflFnung und Uniformirung 
5,504,000 Rubel u. s, w. Dabei sind trotz der Reduction der 
Truppenbestände incl. der Offiziercorps 1,571,000 Rubel mehr 
als im vorigen Jahre an Geldcompetenzen ausgesetzt, was durch 
die den Offizieren und Militärbeamten durch den allerhöchsten 
Erlass vom 29. Dezember 1881 in Form erhöhter Tafel- und 
Portionsgelder bewilligten, zum Theil sehr bedeutenden Zulagen 
in Summa 2,155,000 Rubel betragend, bedingt ist. Sowohl die 
Aufbesserung der materiellen Lage der verschiedenen Chargen 
einerseits, sowie die Reduction aller irgendwie überflüssigen Stellen 
und Ausgaben andrerseits, soll nach Kaiserlicher Willensäusserung 
auch in Zukunft bei der Armee^ sowie in allen anderen Ver- 
waltungen fortgesetzt werden, und hofft der Finanzminister bei 
der eminent friedlichen Gesinnung Sr. Majestät des jetzigen Kaisers 
in einigen Jahren das Deficit ganz zu beseitigen. Da die etats- 
massigen Gesammt-Ausgaben für 1882 mit 658,595,151 Rubel, 
die der Armee mit 183,489,042 Rubel (Flotte ausserdem 27,507,721 
Rubel) veranschlagt sind, so nimmt das Vertheidigungssystem 
Russlands immer noch fast den dritten Theil der gesammten 
Staatseinnahmen in Anspruch. Es wird sich dieses Verhältniss, 
da es neben den noch projektirten Ersparnissen, auch an wesent- 
lichen Mehrbedürfiiissen (z. 6. Aufbesserung des ausserordent- 
lich niedrig bemessenen Soldes der Truppen, Bauten von Kasernen, 
Reitbahnen, Acquisition von Schiessplätzen u. s. w.) nicht fehlt, 
auch in der nächsten Zukunft kaum ändern. — 

Ein durch die Reduction des Friedensstandes der Armee 
hervorgerufener, die Entwickelung der Wehrkraft Russlands 
hemmender Umstand ist der, dass die jetzt nach der Reduction 
der Localtruppen noch vorhandenen Gadres nicht mehr die Ein- 
stellung einer gleich grossen Rekrutenzahl gestatten, als es nach 
dem auf die Formation der Reserve-, Ersatz- und Localtruppen 
bezüglichen Gesetz von 1874 möglich war. Dadurch verzögert 
sich naturgemäss auch das Anwachsen der für die Kriegsformationen 
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nothwendigen Zahl von ausgebildeten Reserven, und zv^ar um so 
mehr, als bei den heutigen höheren Ansprüchen an die Ausbildung 
die Tendenz vorliegt, die Dienstzeit bei der Fahne nicht etwa 
noch mehr zu verkürzen, sondern im Gegentheil von dem jetzt 
üblich gevsrordenen 3 — 4jährigen Termin wieder auf 5 Jahr bei 
der Infanterie, auf 6 Jahr bei der Kavallerie zu erhöhen. Das 
Aushebungscontingent für 1880 betrug 235,000 Mann, d, h. 
17000 Mann mehr als während der letzten 3 Jahre. Von jetzt 
an wird es in Folge der Reduction der Localtruppen u. s. w. 
nur 190,000 Mann betragen, wozu noch eine Anzahl, 1881 nur 
22,000 Mann, solcher Wehrpflichtigen tritt, die aus Familien- 
und anderen Rücksichten, nach dem Erlass vom 30. August 1881, 
nur 1 Jahr zu dienen brauchen. Demnach soll die Friedens- 
stärke der Russischen Armee fortan nur 756,000 Mann gegen 
863,000 im Vorjahr betragen*). Die Kriegsstärice der Armee 
von fast 2Va Millionen wird durch diese Reduction quantitativ 
nicht beeinflusst. Ein Unterschied bezüglich des Bestandes der 
Armee dürfte nur insofern stattfinden, als bei einer in den nächsten 
Jahren eintretenden Mobilmachung, in Ermangelung von Reserven 
der eigentlichen 9 — 10 Reservejahrgänge, zur Ausfüllung der 
Cadres auf die Opoltschenie oder Reichswehr zurückgegriffen 
werden müsste, deren 4 jüngsten Jahrgänge nach dem Gesetz 
vom 13. Januar 1874 im Nothfall zur Verstärkung der stehenden 
Armee herangezogen werden können. Nach den neuesten sta- 
tistischen Angaben dürfte dieser Umstand jedoch kaum mehr 
eintreten, da sich am 1. Januar 1881 bereits 1,009,032 aus- 
gediente Mannschaften in der Reserve befanden und eine gleich- 
zeitige Mobilisirung der gesammten russischen Streitkräfte aus- 
serhalb der Wahrscheinlichkeit liegt. 

Die oberste HeeresrerwaltiiDg. 

Als unmittelbares Organ des Kaisers als obersten Kriegs- 
herrn der Armee, fungirt, sowohl verfugend wie controllirend, 
das Kriegsministerium, an dessen Spitze der Kriegsminister, jetzt 

*) Eine in No. 40 des Invaliden erschienene statistische Uebersicht 
giebt die Stärke der russischen Armee im Jahre 1880 auf 36,414 Generale 
und Offiziere nnd 894,094 Mann, im Jahre 1881 anf 34,917 Offiziere nnd 
858,275 Mann an. 



— 10 — 

General der Infanterie Wannowski. Behufs Vermeidung einer 
zu starken Centralisation der Verwaltung, ist die unmittelbare 
Verfügung und ControUe an Ort und Stelle den Höchstkom- 
mandirenden (General-Gouverneuren) der 14 Militärbezirke s. d. 
übertragen. 

Das Kriegsministerium umfasst 12 Hauptverwaltungen (Ab- 
theilungen). 

I. Das kaieerliche Hauptquartier mit Convoi etc. und der 
Feldkanzlei. Es steht unter einem Kommandirenden, der in 
Abwesenheit des Kriegsministers die kaiserlichen Befehle zu- 
nächst in Empfang nimmt und sie dem Kriegsminister über- 
mittelt. Zum K. H.-Q. gehört eine grosse Anzahl von General- 
Adjutanten, Generalen ä la suite, Flügeladjutanten und anderen 
Functionären. 

II. Der Kriegsrath (Vorsitzender der Kriegsminister) ent- 
scheidet über alle Neueinfuhrungen und verwaltet das Pensions- 
wesen. Bildet 5 Hauptcomite's. 1) Für die Verordnungen und 
Gesetzgebung (Godification's). 2) Die Ausbildung und Organi- 
sation der Truppen, 3) das Militärbildungswesen und die Lehr- 
anstalten, 4) Militärhospitalwesen, 5) Gefangnisswesen. Die vom 
Kaiser zu ernennenden Mitglieder des Kriegsrathes haben das 
Recht, alle Militäranstalten, auf Befehl auch die Truppen, zu 
inspiciren. 

III. Der oberste Militär-Gerichts-, (Kassations-) Hof, als 

höchste Instanz für die Rechtspflege. 

IV. Die Kanzlei des Kriegsministeriums mit einer Abtheilung 
zur Bearbeitung der Pensions -Angelegenheiten und einer con- 
sultativ-juristischen Instanz zur Prüfung von Reclamationen etc. 

V. Der Hauptstab, nicht zu verwechseln mit dem nur einen 
Theil desselben ausmachenden Generalstab, an seiner Spitze 
der Chef des Hauptstabes, vereinigt in sich die Hauptverwaltung 
aller Angelegenheiten der Landstreitkräfte des Reichs in regle- 
mentarischer, operativer und inspicirender Hinsicht Er besteht 
aus 7 Abtheilungen für Organisation, Dislocation, Beförderungen 
und Versetzungen der Offiziere, Kompetenzen, Rekrutirung, Mobili- 
sirung, einer Kanzlei mit Buchhalterei, einer asiatischen und einer 
Gerichtssection, Militärdruckerei und allgemeinem Archiv. Er be- 
aufsichtigt die militärtopographischen und statistischen Arbeiten. 
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Zum Hauptstabe gehören ferner: das wissenschaftliche Militär- 
comite mit Kanzlei, Bibliothek des Hauptstabes u. s. w., das 
Comite für Mobilisirung der Truppen, das Comite zu Beförderung 
der Truppen auf Eisenbahnen und zu Wasser, und die militär- 
topographische Abtheilung. Dem Hauptstabe sind unterstellt: 
1) Die Nicolaus-Generalstabs -Academie und 2) die Corps: a) des 
Generalstabes, b) der Militärtopographen und c) der Feldjäger. 
Unter dem Chef des Hauptstabes stehen femer alle bei den 
Truppen geführten höheren und niederen Offiziere ausser Function, 
und die, welche als bei den Ersatztruppen befindlich gefuhrt 
werden. 

VI. Die Haupt- Intendantur -Verwaltung unter dem Haupt- 
Intendanten mit 7 Abtheilungen, Kanzlei, Archiv und statistischer 
Section, technischem Gomitö und Museum (für Modelle). 

YII. Die Haupt-Artillerle-Verwaltung unter dem General- 
Feldzeugmeister (Grossfurst Michael) leitet die gesammten per- 
sönlichen, wissenschaftlichen, ökonomischen und technischen 
Artillerie-Angelegenheiten. 7 Abtheilungen und ein besonderes 
Artilleriecomit6. Unter ihm die Michael's -Artillerie -Kriegsschule 
für Junker und die Artillerie -Akademie, die jetzt mit der 
Ingenieur-Akademie vereinigt ist. 

Vni. Die Haupt- Ingenieur -Verwaltung unter dem General- 
inspecteur, Grossförst Nicolai dem Aelteren, 4 Abtheilungen. 
Ingenieurcomit6 u. s. w. unter ihm die Nicolai - Ingenieur - 
Academie zur höheren technischen Ausbildung für Offiziere, die 
Nicolai-Ingenieur-Kriegsschule für Junker. 

IX. Die Hauptmllitär-Mediclnal -Verwaltung, an ihrer Spitze 
der Hauptinspecteur, übt die höchste ControUe über das gesammte 
Militärmedizinalwesen des Reichs aus und leitet die persönlichen 
Angelegenheiten des Sanitatscorps. 4 Abtheilungen. Kanzlei, 
Archiv und Gerichtsabtheilung. Zu der Verwaltung gehört: Das 
militärärztliche wissenschaftliche Comite. Unter der Verwaltung 
steht: Die Kaiserliche Medicinisch-Ghirurgische Academie zu 
Petersburg. 

X. Die Hauptverwaltung der MlUtirblldunge -Anstalten, unter 
einen Hauptchef mit Gehülfen, leitet die Angelegenheiten des 
Personalbestandes, das Unterrichts- und Erziehungswesen und den 
ökonomischen Theil der ihr unterstellten Anstalten. Drei Ab- 
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theilungen. Kanzlei, Archiv und Gerichtssection. Zu der Ver- 
waltung gehört ein pädagogisches Comite. 

XL Die Hauptverwaltung der Kasakentruppen unter einem 
besonderen Chef mit Gebülfen, leitet alle legislatorischen, organi- 
satorischen, ökonomischen, gerichtlichen und sonstigen Angelegen- 
heiten der Kasakentruppen. 4 Abtheilungen nebst einem Comit6 
für die Kasakentruppen. 

XII. Die Hauptmilitär -Justiz -Verwaltung unter dem Ober- 
militärprocuror, leitet die gesammte Gerichtspflege des Heeres. 
4 Abtheilungen. Unterstellt ist der Verwaltung die militär- 
juristische Academie, zu der vorzugsweise Offiziere, welche die 
Militärjustiz-Carriere einschlagen wollen, nach einem vorher ab- 
zulegenden Examen zugelassen werden. 

Zum Verbände des Kriegsministeriums gehören ferner noch: 

a. Der General-Inspecteur der Kavallerie mit Stab und 
Kanzlei, letztere unter einem besonderen Chef und 

b. der Inspecteur des SchQtzenwesens bei den Truppen 
(Infanterie und auch Kavallerie), der auch die Controlle über die 
gesammten Handfeuerwaffen unter sich hat 



Allgemeine Heeres-Organisation. 

Die Organisation der russischen Armee basirt auf der all- 
gemeinen Wehrpflicht und der Territorialeintheilung. Sie bietet 
in mehrfacher Hinsicht einen durch die eigenthümlichen Be- 
völkerungsverhältnisse, die ungeheure, zwei Welttheile umfassende, 
räumliche Ausdehnung des Reichs u. s. w. bedingten, bei anderen 
Armeen nicht in dem Maasse vorkommenden, Dualismus dar. 
Man hat zu unterscheiden: die reguttre Armee von den Irre- 
guliren (Kasaken und Fremdvölker). Man kann unterscheiden : 
die europiischen Truppen (ein- und ausschliesslich der kaukasi- 
schen) von den bei einem europäischen Kriege kaum in Betracht 
kommenden asiatischen. Innerhalb der regulären Armee hat man 
zu unterscheiden: zwischen den Felfttruppen incU der Reserve- 
truppen, und den Local- oder Besatzungstruppen, incl. Grenz- 
oder Unientruppen, welche letztere fiast s&mmtücb, im Kaukasus 
und in Asien stationirt sind und dort vielfach die Feldtrappen 
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ersetzen. Bei der regulären Armee hat man ferner hinsichtlich 
des Ranges und der Prärogative zu unterscheiden: die Garde 
(alte und junge) von der eigentlichen Armee, (nicht Linie 
genannt) zwischen denen die Grenadiere, im Ganzen, ausser 
2 Gardegrenadierregimentern, 4 Divisionen, eine Art Mittel- 
stellung einnehmen. Bei den Irregulären schliesslich giebt es 
eine Zahl von Regimentern (21 — 22 Regimenter donischer 
Easaken), die mit in die Organisation der regulären Truppen 
(Gavalleriedivisionen) eingefügt sind und daher die Bezeichnung 
„Irreguläre"^ nur dem Namen nach tragen. Desgleichen sind 
einzelne Corps der Fremdvölker, namentlich das als Kern für 
weitere ähnliche Formationen dienende Baschkirenregiment und 
die Erimmtatarendivision ganz regulär organisirt 

Ein fernerer Unterschied ist zu machen zwischen der 
stehenden Armee mit löjähriger Dienstzeit, 6 bei der Fahne 
und 9 Jahr bei der Reserve, wozu alle bisher angeführten 
Eategorien gehören, und der Reichswehr oder Opoltschenie, die 
vorläufig nur zum geringen TheU organisirt, alle nicht oder 
nicht mehr zum Verbände der Armee gehörigen Wehrpflichtigen 
bis zum 40. Lebensjahre umfasst. Eine Landwehr in unserem 
Sinne giebt es in Russland nicht. Die neuerrichteten 8 finnischen 
Schutzenbataillone sind, obwohl von durchaus regulärem Charak- 
ter, ausserhalb des Bestandes der eigentiichen russischen Armee 
zu betrachten. Die berittene Grenzwache, und die Gensd'armerie 
können nur im beschränkten Sinne als zur Armee gehörig be- 
trachtet werden. (Siehe Tabelle I und II.) 

Erläuterungen der wichtigsten Organisationsänderungen 

Yom Jahre 1881. 

Die Reserve-, Local- und Ersatztruppen. 

Die Reservecadrestruppen (Infanterie und Artillerie) wurden 
nach Beendigung des russisch-türkischen Krieges in der Stärke 
von 97 Bataülonen ä 5 Gompagnien (darunter 1 Garde) zu dem 
Zwecke aufgestellt, im Kriege die Armee zu vermehren, und 
schon im Frieden eine grössere Anzahl von Rekruten, als es 
bei der bisherigen Organisation möglich war, jährlich einstellen, 



-. ,»-oh *l^** mehr Reserven für deo Kriegsfall heranbilden zu 
^ w-»eti- Ausserdem schlössen bisher die Reservebataillone die 
"L ^r-es ^^^ "^'^ '*" Kriege aufzustellenden Ersatzbataillone der 
r'^ ^t_erieregiinenter in sich, in der Weise, dass bei 82 Bataillonen 
\- ( ietzt abgeschafften) Cadres für je 2 Regimenter gehalten 

-.T-deo. Jedes dieser Reservecadresbatailtone schliesst jetzt in 
'r^en ^ Gompagnien die Cadres zu 5 Bataillonen ä 1000 Mann 
sich, die bei eintretender Mobilmachung vermittelst Einstellung 
Reservemannschaften und zwar hauptsächlich der älteren 
1 xj^gänge, in voller Kriegsstärke, aber nur zu 4 Gompagnien, 
fgQstellt werden, und von denen je 4 ein besonderes Reserve- 
— j^neot, das 5. ein besonderes Bataillon, gewissermassen das 
-c'rsa't^^^'^''''^'' ^^^ Regiments gleicher Nummer, bildet und 
atoerdies speciell zu Besatzungszweeken dienen soll. Je 4 solcher 
tteserveregimenter, die im Kriege die Nummern 165—260 er- 
Vialten, bilden im Kriege eine Reserve-Infanteriedivision, deren es 
-Qitbin 24, mit den Nummern 42 — 65 (die Felddiviaionen No, 1 
bis No. 41) geben wird. Zu jeder Reservedivision tritt eine der 
nur zum Theil bereits im Frieden vorhandenen Reserveartillerie- 
brigftden, und werden sie in dieser Zusammensetzung je nach Um- 
ständen bei dieser oder jener der operirenden Armeen eingetheilt 
oder b\8 Grenz- oder Festungsbesatzung verwendet. Eventuell 
können die Reservedivisionen auch zu Armeecorps zusammen- 
gefitellt werden. Im üebrigen sind die Reservebataillone ebenso 
organisirt, ausgerüstet und ausgebildet wie die Feldtruppen, sie 
nahmen auch an deren Lagerflbungen theil und waren auf Grund 
ihrer wichtigen Bestimmung sogar geneigt sich als eine Art Hite 
anzusehen. Neben den Feld- und Reservetruppen waren, bezw. 
sind in Rusaland aber noch sc^enannte Local- oder Besatzung»- 
bezw. Convoitruppen vorhanden, die obwohl ebenso ausgebildet 
vrie die Peldtruppen, hauptsächlich für den Gamisondienst, 
Gefangenentransport und dergl. bestimmt waren und unter dem 
Kommando der LocalmlliUrbehfirdan standen. Auch diese, in 
verschieden grossen Kommando's (bis zum Bataillon hinauf) im 
« vertheilten Truppen zogen wie die übrigen Rekruten ein, 
Im ij-^? ^®^^öi sie nach vollbrachter Dienstzeit, als Reserven. 
Com "*** sollten sie sich ebenfalls, je nach Bedflrfhiss, in 
pagoienj Bataillonen und Regimentern auf Kriegsstlrka 
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completiren. Diese Einrichtung, die bei einer Mobilmachung 
eine Verdreifachung bis Vervierfachung der vorhandenen Friedens- 
kräfte zuliess, erwies sich aber, wie bereits oben erwähnt, als 
mit den vorhandenen Geldmitteln nicht in Einklang stehend, um 
so mehr, da auch die Feldregimenter durch die jetzt durch- 
geführte Organisation ä 4 Bataillone (16 Compagnien) anstatt 
der frühern 3 ä (15 Compagnien) einen höheren Friedensetat 
erhalten haben. Solcher Localkpmmanden existirten im euro- 
päischen Russland bisher 468, ausserdem Bataillone im Peters- 
burger, Kasan'schen und Orenburg'schen Bezirk. Ein kaiserlicher 
Befehl vom 30. August 1881 verfugte daher die Auflösung von 
363 Localkommando's und ihren Ersatz durch Reservetruppen. 
Es geschah das in der Weise, dass nachdem 13 Reservebataillone 
ihre bisherigen Garnisonen mit anderen Orten vertauscht hatten, 
sämmtliche Bataillone, auch die in den bisherigen Garnisonen 
zurückgebliebenen, compagnieweise in die nächstgelegenen Kreis- 
städte dislocirt wurden, mit der Maassgabe, dass in der Stabs- 
garnison jedes Bataillons die Kammern und nicht weniger als 
eine Compagnie zurückbleiben. In den betreflfenden neuen, von 
den Localtruppen entblössten, Garnisonen übernehmen fortan 
die Reservetruppen deren Dienst, desgleichen liegt in den gleich- 
zeitig von Feld- und Reservetruppen besetzten Garnisonen der 
Transportdienst etc. hauptsächlich den Reservetruppen ob. Sie 
kommen dadurch in eine gewisse, ihre feldmässige Ausbildung 
kaum begünstigende, Zwitterstellung, da sie fortan, was den viel 
Zeit in Anspruch nehmenden Garnison- und Transportdienst 
betrifft, unter den Localmilitärbehörden (in jeder Garnison unter 
dem als Kommandant fungirenden Kreismilitärchef unseren Be- 
zirkscommandeuren vergleichbar) und nur bezüglich ihrer Aus- 
bildung unter ihrem Bataillonscommandeur stehen. Zu diesem 
Behuf muss dieser die einzelnen Garnisonen bis vier Mal im 
Jahre bereisen und Inspectionen vornehmen. Im Kriegsfall 
dagegen vereinigten sich die in den Kreisstädten vertheilten 
Reserve-Compagnien am Ort des Bataillonsstabes und setzen 
sich in der oben angegebenen Weise auf Kriegsfuss, wozu für 
die dem Feinde zunächst gelegenen Grenzbezirke, in denen der 
grössere Theil der Reservetruppen stationirt ist, von dem Höchst- 
kommandirenden der betreffenden Militärbezirke schon im Frieden 
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besondere Instructionen zu erlassen sind. Auch in der gegen- 
wärtigen Organisation bilden somit die Reservetruppen für den 
Kriegsfall einen in ihrer Bedeutung nicht zu unterschätzenden 
Bestandtheil der Armee. 

Die zur Kriegszeit aus den Kreisstädten scheidenden Reservc- 
Compagnien werden dort durch zeitweilige, von dem Kreis - 
militärchef zu formirende, Lokalkommanden ersetzt, und ent- 
spricht ihre Stärke der der ausgerückten Reserve-Compagnien, 
während sie ihren Ausrüstungsbedarf aus den von den aufgelösten 
Localkommanden zurückgelassenen Vorräthen entnehmen. Offi- 
ziere für dieselben sind nicht vorgesehen. Den Kreismilitär- 
chefs liegt bei eintretender Mobilmachung nach wie vor die 
Formirung der in ihrem Rayon aufzustellenden Ersatzbataillone 
der betreffenden Armee -Regimenter in dem Kreishauptort ob, 
woselbst sich auch die Kammern und Arsenale der Ersatz- 
bataillone befinden, Cadres derselben aber bisher nicht vorhanden 
waren. Nach der neuesten Bestimmung sollten aber fortan in 
einem Theil derjenigen Formationspunkte von Ersatzbataillonen, 
wo sich noch, nicht von Reservetruppen zu ersetzende, Local- 
kommanden befinden, aus diesen Kommandos gesonderte Cadres 
für Ersatzbataillone gebildet und diesen die Nummer des be- 
treffenden Regiments beigelegt werden. Diese Cadres stehen 
ebenfalls unter den Kreismilitärchefs, die auch bei einer Mobil- 
machung die formirten Ersatzbataillone so lange kommandiren, 
bis ein besonderer Kommandeur für sie ernannt ist. Für die 
übrigen Infanterieregimenter werden im Frieden keine geson- 
derten Cadres der Ersatzbataillone gehalten, dagegen sind bei 
allen Kreismilitärverwaltungen Offiziere und Mannschaften vor- 
handen, die die Kammern und Arsenale in Ordnung zu halte 
haben. Die betreffenden Offiziere und Mannschaften sind aus 
dem Bestände der aufgelösten Cadres (bei den Reservebataillonen) 
entnommen. Bei einer Mobilmachung geben die aktiven Regi- 
menter eine Zahl von Offizieren und Unteroffizieren an die 
Ersatzbataillone ab, die sich dann durch Einziehung von Re- 
kruten und Reserven auf einen Etat setzen, der den baldigen 
Nachschub von Ersatz an die Feldregimenter vermittelst Marsch- 
kommandos bezw. Bataillone gestattet. Diejenigen nicht durch 
Reservetruppen zu ersetzenden Localkommanden, welche nicht 
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zur Bildung von Ersatzbataillonscadres verwandt werden, bleiben 
nach wie vor unter der vollen Autorität der Kreismilitärchefs. 
Letztere sind je nach der Bedeutung ihres Kreises und der Zahl 
der von ihnen koinmandirten Local-, bezw. Reservetruppen, 
im Range verschieden; ihre Stellung ist eine äusserst wichtige 
und verantwortliche, namentlich nach der neuesten Territorial- 
eintheilung. 

Die Territorial -EintheilnBg in ihren Beziehungen zu 
den höheren Truppen -Verbänden nnd Local-Trnppen- 

Verwaltungen. 

Das russische Reich ist in 14 General -Gouvernements 
(Militärbezirke): Petersburg, Finnland, Wilna, Warschau, Kijew, 
Odessa, Charkow, Moskau, Kasan, Kaukasus, Orenburg, West- 
Sibirien, Ost-Sibirien, Turkestan (und die donische Kasaken- 
provinz) eingetheilt, und ist der an Kaisers Statt in jedem 
derselben, auch in administrativer Hinsicht befehlende, General- 
Gouverneur, bez. Statthalter, gleichzeitig Oberbefehlshaber aller 
im Bereich seines Gebiets befindlichen Truppen. Er vereinigt 
^^ in seiner Person mithin die Funktionen unserer Ober-Präsidenten 
:^ mit denen des kommandirenden Generals. Unter ihm steht iu 
militärischer Hinsicht eine Militärbezirks -Verwaltung, deren Ein- 
'' richtungen analog denen des als Centralorgan dienenden Kriegs- 
Ministeriums sind, und vermittelst deren für die im Bezirk be- 
tindh'chen Feld-, Reserve- und Localtruppen sowie für die 
1^' militärischen Anstalten die betreffenden Befehle auf dem In- 
stanzenwege erlassen werden. Den Bevölkerungsverhältnissen, 
der Grenzlage und den ökonomischen Bedingungen der ver- 
>' schiedenen Gouvernements entsprechend, sind dieselben nicht 
immer im Verhältniss zu ihrer territorialen Ausdehnung, mit 
.' einer grösseren oder geringeren Truppenmenge belegt, und liegt 
^ es in der Natur der Sache, dass gerade in den Westprovinzen 
die Hauptstreitkräfte der russischen Armee dislocirt sind. (Siehe 
-^ Dislocationstabelle.) Man hat es also, die Militärbezirke bezw. 
- ■ Generalgouvernements betreffend, gewissermassen mit einer An- 
zahl von Satrapien zu thun, deren jede über eine ihrer Wichtig- 
keit (nicht Bevölkerung und Ausdehnung) entsprechende Truppen- 

2 
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macht verfugt, die aber nicht in der Weise, wie bei unseren 
Generalkommandos, auch aus demselben Bezirke rekrutirt wird, 
vielmehr ihren Ersatz vielfach aus weit entfernten Distrikten 
erhält Die Rekruten treffen daher erst spät bei den Truppen- 
theilen ein und machen sich auch bei der Mobilmachung ent- 
sprechende Schwierigkeiten geltend. 

Die Beziehungen zwischen der höchsten Territorialmilitär- 
behörde der Militärbezirke und den höchsten Kommando-Instanzen 
der Truppen selbst, sind jetzt in einer Art von Uebergang be- 
griffen. 

Die Feldtruppen hatten bis zum Jahre 1876 als höchste 
taktische Einheit nur den Divisions verband, zu welchem je vier 
Infanterie-Regimenter a 3—4 Bataillone nebst einer Artillerie- 
Brigade gleicher Nummer gehörten. Die Kavallerie war eben- 
falls für sich in Divisionen vereinigt und wurde, ebenso wie die 
Genietruppen, nur im Kriege den Infanteriedivisionen bezw. Corps 
attachirt. Den betreffenden Divisions -Kommandeuren lag nur 
die taktische Ausbildung der ihnen untergebenen Truppe ob, und 
waren sie dafür dem Generalgouverneur verantwortlich. Seit 
1876 sind je zwei und mehr Divisionen (einschliesslich der 
dazu gehörigen Artilleriebrigaden) und mit Hinzuzählung einer 
Kavallerie-Division, zu einem Armeecorps unter einem besonderen 
Corpskommandeur vereinigt worden. Auch diese Corpskomman- 
deure stehen aber in ähnlicher, nur mit etwas mehr Vollmachten 
versehener, Weise unter dem Generalgouverneur des betreffenden 
Militärbezirks, wie es früher bei den Divisionskommandeuren 
der Fall war. Der durch keine landsmännischen bezw. provin- 
ziellen Interessen verstärkte Corpsverband, und die Corpskom- 
mandeure haben mithin im Frieden in Russland nicht die wich- 
tige Bedeutung wie bei uns, und erlangen dieselbe erst dann, 
wenn das betreffende Corps im Kriegsfall selbstständig auftritt. 
Es beginnt sich trotzdem eine gewisse Individualität in dea 
einzelnen Armeecorps geltend zu machen, was aber fast aus- 
schliesslich durch die Persönlichkeit der kommandirenden Generale 
bedingt wird. Das vierte Corps Skobelew steht in dieser Hinsicht 
voran. 

Die Verwaltung der Localtruppen, wozu auch das Lazareth- 
wesen und Ersatzwesen gehört, wurde bisher, gemäss dem Erlass 
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vom 26. August 1874, in den Generalgouvernements derartig ge- 
leitet, dass direct unter dem Generalgouverneur, ähnlich den 
Chefs der übrigen Verwaltungszweige, (Bezirksstab, Artillerie, 
Genie, Medizinalwesen, Intendanz) auch für die Localtruppen 
des ganzen Bezirks ein besonderer Chef der Localtruppen (Local- 
divisionär) fungirte. Unter ihm standen in den zum Militärbezirk 
gehörigen einzelnen Gouvernements, die Gouvernementmilitär- 
cbefs. Unter diesen wieder in den einzelnen Kreisen die Kreis- 
railitärchefs, welche fast ganz die Funktionen unserer Bezirks- 
kommandeure haben und, unterstützt von einer gemischten 
Kommission, auch die nächsten Ausführungsorgane für die Aus- 
hebung, Einziehung von Reserven und sonstigen Mobilisirungs- 
Angelegenheiten sind. Durch den Reorganisationsbefehl vom 
30. August 1881 sind nun, mit alleiniger Ausnahme der Kreis- 
chefs, sämmtiiche Localmilitärchefs sowohl der einzelnen Militär- 
bezirke, als der einzelnen Gouvernements, suspendirt, und ist 
dafür das ganze Territorium in 22 nicht gleich grosse Local- 
brigaderayons eingetheilt worden, deren jedem ein Localbrigadier 
als Befehlshaber über die innerhalb seines Brigadebezirks dis- 
locirten Loeal-, Ersatz- und Reserve-Truppen mit den Präroga- 
tiven eines selbstständigen Divisionskommandeurs vorsteht. 

Die nächst niedrige Instanz sind dann die auch bei der 
neuen Organisation bestehen gebliebenen Kreismilitärchefs (unsere 
äezirkskommandeure). Mithin stehen, um die ganze Organisation 
zu resümiren, in territorialer Hinsicht fortan unter dem General- 
Gouverneur direct 1) die Chefs der in seinem Bezirk einge- 
schlossenen Localbrigaden, je zwei bis drei Gouvernements und 
eine grössere oder geringere Zahl von Local-, Reserve- und 
Ersatztmppen (Gadres) umfassend, und unter diesen 2) die Kreis- 
militärehefs. Die Hierarchie der Localmilitärbehörden ist dadurch 
um eine Stufe (der Chef der Localtruppen des Militärbezirks) 
verringert, und da jeder der jetzigen 22 Localbrigadiers die 
Thätigkeit von 2 — 3 der früheren 69 Gouvernementsmilitärchefs 
in sich vereinigt, so konnten die früher vorhandenen Localmilitär- 
Yerwaltungen um mehr als zwei Drittel reducirt, dadurch also 
eine wesentliche Erspamiss herbeigeführt werden. In der donischen 
Easakenprovinz, (siehe irreguläre Truppen) und in den ausser- 

europäischen Landen bleiben vorläufig die alten Einrichtungea 

2* 



— 20 — 

bestehen. In Finnland geht die Thätigkeit des Localbrigadiers 
auf den Chef des Besirksstabes über, und liegt in sämmtlichen 
Militärbezirken die Inspection der Militarhospitaler fortan den 
Chefs der Bezirksstabe bezw. ihren Gehülfen ob, zu welchem Be- 
huf das Personal der Bezirksstabe eine Vermehrung erhalten hat. 

Die Oberleitung im Felde. 

Im Kriege wird aus mehreren Armeecorps eine Armee ge- 
bildet, deren Oberbefehlshaber sämmüiche Verwaltungen und 
Truppenbestande, die zur Armee gehören, in jeder Hinsicht unter- 
geordnet sind, desgleichen, jedoch nur auf Allerhöchsten Befehl, 
die zum Rayon des Kriegstheaters gehörigen Militärbezirke, in 
denen er an Kaisers Statt gebietet. Andernfalls übt der General- 
Gouverneur nach wie vor die höchste Autorität in seinem Gebiet 
aus. Die Prärogative des Höchstkommandirenden werden üb er- 
haupt stets besonders bestimmt. Durch die bei seinem Stabe 
befindlichen Feldverwaltungen lässt er die Ausfahrung der an 
die Miiitärbezirksverwaltungen hinsichtlich der Verpflegung der 
Truppen erlassenen Befehle controUiren. Entfernt sich das Kriegs- 
theater von den Grenzen des Reichs, so führt der Höchst- 
kommandirende in dem besetzten Territorium eine Localverwaltung 
ein. Dem Höchstkommandirenden stehen zur Seite 1) der Fei d- 
ataman der Kasaken für die Kasakenangelegenheiten 2) der 
Adlatus des Militäroberprocuror's des Kriegsministeriums für die 
Justizangelegenheiten. 3) Ein diplomatischer Beamter zur Führung 
der diplomatischen Gorrespondenz. 4) Ein Commissar far die 
administrative Verwaltung des occupirten Gebiets 5) eine Anzahl 
höherer und niederer OfUziere als Adjutanten und Offiziere zu 
besonderen Aufträgen und 6) in einem befreundeten Lande ein 
von demselben bestallter Obercommissar. Die Heeresverwaltung 
ist ganz analog der des Kriegsministeriums, bezw. den Ver- 
waltungen der einzelnen Militärbezirke, organisirt, d. h sie be- 
steht a) aus einem Feidstab für die operativen Angelegenheiten 
mit einem Chef des Stabes und einem Gehülfen u. s. w. an der 
Spitze b) Feldintendanturverwaltung c) Feldartillerieverwaltung 
d) Feldingenieurverwaltung e) Feldvervvaltung der Communica- 
tionen, jede mit einem Chef an der Spitze und dem erforderlichen 
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GontroUpersonal. Dem Chef des Stabes der Armee sind unter- 
geordnet 1) die Gommandanturverwaltung (für die Feldpolizei) 
2) der Inspector für die Militärbospitäler nebst Verwaltung 3) 
die Feldmedicinalverwaltung incl. der Abtheilung des rothen 
Kreuzes 4) die Feldpostverwaltung 5) der Obermilitärgeistliche 

6) der Chef des Parks (unter dem Chef der Artillerie der Armee) 

7) der Chef der Intendanturtransporte (unter dem Intendanten 
der Armee) und 8) die Chefs der einzelnen Abtheilungen der 
Feldcommunicationen: a) für das Etappenwesen b) für die Eisen- 
bahnangelegenheiten (unter ihm stehen direct die Eisenbahn- 
bataillone und Arbeiterkommandos etc.), und c) für die Post- 
und Telegraphenangelegenheiten. Zu all' diesen Verwaltungen 
gehört ein sehr grosses, hier im Detail nicht aufzuführendes 
Personal von Offizieren und Beamten aller Grade, zu denen ausser 
den etatsmässigen, noch eine grosse Zahl solcher: „zu besonderen 
Aufträgen" hinzukommen. 

Die Verwaltungen ganz oder zeitweilig detachirter Corps, 

bezw. auch einzelner Divisionen oder Detachements, entsprechen, 
je nach dem Stärkeverhältniss und der Bestimmung modificirt, 
den Verwaltungen der Armee. 

Der Armeecorpsyerband im Frieden. 

Derselbe ist bei der russischen Armee in Folge der terri- 
torialen Organisation und anderer Ursachen, vorläufig nur von 
secundärer Bedeutung. Auf Grund derungleichmässigenZusammen- 
setzung der russischen Armeecorps, kann man dieselben auch nicht 
in dem Sinne wie bei uns als grösste taktische Einheit bezeichnen. 
So haben z. B. einige Armeecorps 3, andere nur 2 Divisionen. 
Zwei Armeecorps, das Grenadiercorps und das 15. entbehren im 
Frieden ganz der Oavallerie, die Schützenbrigaden (ausser bei der 
Garde) desgleichen die Sappeurbrigaden, stehen ausserhalb des 
Armeecorps Verbandes. Die Cavalleriedivisionen haben im All- 
gemeinen dieselbe Nummer wie das betreffende Armeecorps, so 
z. B. steht beim 2. Armeecorps auch die zweite Cavalleriedivision. 
Die zu einem Armeecorps gehörigen Infanteriedivisionen folgen 
nicht immer nach der Nummer, so z. B. steht beim 4. Armee- 
corps (Minsk) die 16. und 30. Division. Im Ganzen existiren 
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incl. zweier kaukasischer, des Gardecorps und des Grenadier- 
corps, 19 Armeecorps mit zusammen 44 Infanteriedivisionen und 
19 Cavalleriedivisionen nebst der dazu gehörigen Artillerie. Vier 
Infanteriedivisionen 19, 20, 21 und 23, ferner die 3. kaukasische 
Cavalleriebrigade stehen in keinem Armeecorpsverband. Da 
incl. der kaukasischen und ausschliesslich der asiatischen Truppen, 
die russische Armee in Europa über 36 Schützenbataillone (incl. 
8 finnische) verfugt, die in ihrem Werth etwa unseren Jägern 
entsprechen, so würden bei 48 Feld- und 24 Reserve-Infanterie- 
in Summa 72 Divisionen, auf je zwei Divisionen, die zusammen 
stärker als ein deutsches Armeecorps sind, je ein Schützen- 
bataillon entfallen. Es ist aber anzunehmen, dass die Schfitzen- 
bataillone vorzugsweise für die Armeen in 1. Linie bestimmt sind, 
es würden somit auf je 1 Armeecorps ä 2 — 3 Divisionen, je 2, 
3 und mehr Schützenbataillone kommen. Im letzten Kriege sind 
die Schützenbrigaden vielfach in diesem Verbände verblieben, 
z. B. die 4. Schützenbrigade auf dem Schipkapass. Aehnliche 
Gesichtspunkte dürften für die Vertheilung der Genietruppen 
maassgebend sein, deren numerische Stärke im Verhältniss zu den 
übrigen Waffen, unseren Normen nahe kommt. Auch im Kriege 
wird der Gorpsverband vielfach nicht inne gehalten, und tritt an 
dessen Stelle die, eine freiere Disposition über Truppen und 
Führer gestattende und daher seit lange, im Kampf mit inferioren 
Gegnern, eingebürgerte Detachementsbildung. Für den Frieden 
ist die Zusammensetzung und Dislocation der Armeecorps 
folgende: (Siehe Tabelle HI.) 

Die neue AnsMldnngsmstraction fttr die rnssisclieii 

Truppen. 

Die Ausbildung, und die Leistungen der Truppen in den 
verschiedenen Militärbezirken waren bisher sehr von einander 
abweichend. Eine Veranlassung zu dieser Thatsache boten 
namentlich die klimatischen Verschiedenheiten des Reichs, die 
der Ausbildung und ControUe zum grossen Theil nicht günstigen, 
bald engeren, bald weiteren Dislocirungen in Garnisonen, die 
keine Kasernen, keine bedeckten Räume, keine Schiess- und 
Exerzirplätze boten etc. etc. Von etwa 600,000 Mann Feld- 
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troppen waren im Jahre 1880 kasernirt: 159,118 Mann, die 
übrigen in Bürgerquartieren, theils einzeln, theils kasernenmässig 
untergebracht. Bei den Reserve- und Localtruppen ist das 
Verhältnlss etwas günstiger, am schlechtesten bei der Cavallerie, 
die vielfach ganz zersplittert auf Dörfern und Flecken liegt. 
Es wurde im Allgemeinen in den Wintermonaten von den älteren 
mit Gamisondienst überhäuften Mannschaften wenig oder gar- 
nichts geleistet — mit Ausnahme des Schulunterrichts in den 
Compagnie- und Regimentsschulen, wofür stets viel geschah — 
die meistens im Januar eintreffenden Rekruten wurden in 
4 Monaten nothdürftig ausgebildet, worauf 2—4 Monate lang 
die Sommerlager (theils partielle, an denen sich nur Truppen 
einer Waffengattung betheiligen, und allgemeine für gemischte 
Waffen) bezogen wurden, um dort die Ausbildung zu vollenden. 
Der übrige Theil des Jahres verging mit Beurlaubung zu frei- 
willigen Arbeiten, Grasfutterung der Pferde bei der Cavallerie 
und Artillerie, Gnltivirung der zur Menage beitragenden Gemüse- 
gärten und anderen, die Ausbildung nicht fördernden Verrich- 
tungen bezw. Musseperioden, Es erhellt, dass bei der früheren 
längeren Dienstzeit und den geringen Ansprüchen, die damals 
an die Einzelnausbildung des Soldaten gemacht wurden, auch 
diese Methode ausreichte, um eine äusserlich allen Anforderungen 
genügende, ja was das parademässige betrifft, sogar hervorragende 
Truppe zu erzielen. Bei dem jetzigen 3 — 4 jährigen Verbleib 
bei der Fahne und bei den so wesentlich gesteigerten An- 
forderungen an die Schiessfertigkeit und Findigkeit des einzelnen 
Mannes im Terrain, sowie an die Intelligenz und Initiative der 
Führer, konnte aber die bisherige Routine bei aller militärischen 
Beanlagung und Tüchtigkeit des russischen Soldaten und Offiziers, 
nur ungenügende , hinter den Erfordernissen der Zeit zurück- 
bleibende, Resultate hervorbringen. Aus diesem Grunde ging bei 
den Kommandirenden der verschiedenen Militärbezirke bereits 
seit längerer Zeit das Streben dahin, durch Erlass alljährlicher 
Ausbildungsinstuctionen und Zusätze zu den Reglements, die 
Ausbildung der ihnen untergebenen Truppen möglichst zu fördern 
und hervorgetretene Lücken auszufallen. Es wurden dadurch 
z. B. bei den Truppen der Garde und des Petersburger Militär- 
bezirks, desgl. im Generalgouvernement Wilna und im Königreich 



— 24 — 

Polen, Leistungen erreicht, die kaum etwas zu wünschen übrig 
Hessen. Andrerseits wurden aber dadurch die Resultate so sehr 
auf die Befähigung der einzelnen Führer basirt, dass im Interesse 
der Gleichmässigkeit, die auch durch besondere Inspectionen 
nicht zu erzielen war, eine Abhülfe dringend geboten erschien. 
Dieses Bedürfniss trat nach den Erfahrungen des Krieges 1877 — 78 
um so stärker hervor, und das mit einer Reform dieser Angelegen- 
heit betraute Hauptcomite für die Organisation und Ausbildung 
der Truppen Hess es sich zur Herstellung eines allgemeingültigen, 
allen Umständen Rechnung tragenden Dienst-Programms, zunächst 
angelegen sein, Nachrichten aller Art über den Dienstbetrieb in 
den verschiedenen Militärbezirken einzuziehen. Die Sammlung 
dieser Angaben, versehen mit einer Reihe auf die Zweckmässigkeit 
der Bestimmungen bezüglichen Fragen, ging dann an die General- 
gouvemeureund kommandirenden Generale behufs Begutachtungen, 
die dann auch bis zum Herbst 1879 bei dem Hauptcomite ein- 
liefen. Die Sammlung der eingelaufenen Berichte wurde dann 
behufs weiterer Bearbeitung einem besonderen Comite von 
Infanterie-, Cavallerie- und Artillerieoffizieren (für das Genie- 
wesen ein besonderes) überwiesen, welches während des Winters 
1879—1880 ein Projelct für die Jahresausbildung der Truppen 
fertig stellte. Dasselbe wurde in dieser Verfassung wieder an die 
Truppenkommandeure zur Begutachtung geschickt und dient nun 
mit den nöthigen Aenderungen versehen, seit dem 22. September 
1881 unter der Bezeichnung: Pian der Vertheilung der Jahres- 
thätiglceit bei den Truppen, als Richtschnur. Wir geben hier 
die wichtigsten, sich auf den Dienstbetrieb sämmtlicher Truppen- 
gattungen incl. Felddienst und Manöver beziehenden, Bestim- 
mungen an. 

Die ganze Jahresthätigkeit zerfällt in zwei Hauptperioden: 
eine Winter- und eine Sommerperiode. Erstere zerfallt wiederum 
für alle Truppen in zwei Abschnitte, a. Vom Anfang der Winter- 
beschäftigungen bis zum Eintreffen der Rekruten, also die Zeit 
vom 1. October bis 1. Dezember (bei der Cavallerie treffen die 
Rekruten früher, bei den anderen Waffengattungen vielfach 
später ein), b. Vom Eintreffen der Rekruten bis zum Beginn 
der Sommerübungen (bei allen Truppen vom 1. Dezember bis 
1. Mai)» Die Thätigkeit während der Winterperiode erstreckt 
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sich in dem ersten Abschnitt auf meistens ökonomische Verrich- 
tungen, auf den Schulunterricht, kleinere Exerzitien namentlich 
des jüngsten Jahrganges und Ausbildung der älteren Mannschaften 
als Lehrer der zu erwartenden Rekruten. Auch sollen Feld- 
dienstübungen der Offiziere mit Cadres vorgenommen werden. Mit 
dem Eintreffen der Rekruten, in Russland junge Soldaten genannt, 
beginnt eine erhöhte Thätigkeit, und steht ihre Ausbildung an 
der Spitze. Für dieselbe sind ebenfalls für alle Waffengattungen 
ganz genaue, bis in's kleinste Detail gehende, den Stempel 
grosser Humanität an sich tragende und Schonung der Körper- 
kräfte namentlich in den ersten Perioden anbefehlende Instruc- 
tionen erlassen. Die Ausbildungsbestimmungen entsprechen im 
Allgemeinen, was ihre Folge und ihren Umfang anbetrifft, den 
unsrigen. Um Zeit zu ersparen, ist die Bestimmung getroffen, 
dass die jungen Soldaten im ersten Winter noch keinen Schul- 
unterricht haben dürfen. Sehr charakteristisch für die bei der 
russischen Armee hinsichtlich der besseren Entwicklung des 
jungen Soldaten, herrschenden Ansichten, ist die Bestimmung, 
dass den theoretischen Theil der Ausbildung, namentlich was 
die moralische Seite derselben: Vaterlands- und Ehrliebe, Pflicht- 
erfüllung beim Wachtdienst und vor dem Feinde betrifft, der 
Compagniechef (bez. Schwadrons- oder Batteriechef) persönlich 
in die Hand nehmen und nicht etwa einem jüngeren Offizier 
oder gar Unteroffizier allein überlassen soll. — Letztere haben 
nur die mehr mechanische Seite der Ausbildung zu übernehmen. 
Im Kriegsfall sind die jungen Soldaten der Infanterie vermittelst 
eines beschleunigten Gursus in zwei Monaten zur Einstellung in 
die Truppe vorzubereiten. Bei der Cavallerie und Artillerie ist 
das nicht nöthig, weil für Ausfüllung der Lücken bei den Truppen 
im Felde die vorhandenen Reserven ausreichen. 

Für die Sommerthätigkeit im Speciellen ist ebenfalls ein 
besonderes Programm (für die Artillerie nebst Reglement noch 
in Bearbeitung) herausgegeben. Es bestimmt ganz abweichend 
von unserer Methode, dass gleich mit Beginn der Sommerthätig- 
keit, 1/13 Mai, alle Truppentheile sich behufs Vornahme der im 
Reglement vorgeschriebenen Exercitien und der Schiessübungen, 
in der Nähe der Regiments- bezw. Bataillonsstabsquartiere con- 
zentriren. Es geschieht das besserer Gontrolle wegen und deshalb, 
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weil die Commission sich dahin entschieden hat, dass es, so 
wünschenswerth auch die Entwickelung persönlicher Initiative 
bei den unteren Führern wäre, vorläufig nur den Truppenführern 
bis einschliesslich zum Regimentskommandeur abwärts, freistehen 
dürfe, Aenderungen in dem bis auf Tage, Stunden und Lectionen 
festgestellten Ausbildungsprogramm zu treffen. 

Das Programm umfasst: a. Reglementarische Exercitien. 
b. Einseitige Uebungen mit taktischer Idee. c. Zweiseitige 
Uebungen. d. Felddienst, e. Uebungen mit auf Kriegsstärke 
gesetzten Truppentheilen. f. Selbsteingrabung und Befestigung 
von Positionen im Allgemeinen, g. Feldgymnastik, h. Schiessen 
und Schätzung der Entfernungen. 

Für die einzelnen Exerzirperioden sind angesetzt: bei der 
Infanterie för das Gompagnieexerziren 6 Wochen (bei den selbst- 
ständigen Bataillonen 8 Wochen) Bataillonsexerziren 4 Wochen; 
Regimentsexerziren 2 Wochen. Diese Exerzitien, ebenso wie 
das Schiessen und der Felddienst, werden indessen von der In- 
fanterie nur zum Theil in der Nähe ihrer Stabsquartiere, der 
Hauptsache nach in den grösseren von ganzen Divisionen gleich- 
zeitig bezogenen, Sommerlagern abgehalten. 

Die Schutzenbrigaden beziehen behufs Vornahme der Schiess- 
und Felddienstübungen, worin sie Vorzügliches leisten, vielfach 
besondere Lager, z. B. bei Oran im Wilna'schen Bezirk. 

Bei der Cavallerie dauern die Escadronexerzitien 4 Wochen, 
die Regimentsexerzitien 3 Wochen. Die Cavallerie conzentrirt 
sich jetzt vielfach auch zur Vornahme von Brigade- und Divisions- 
übungen und rückt in den meisten Fällen erst dann in die allge- 
meinen, von gemischten Waffen, zur Vornahme gemeinschaftlicher 
Hebungen bezogenen, Sommerlager, wenn sie ihre Exerzitien be- 
endigt hat. Die 4 Wochen dauernde Grasfutterung, auch bei 
der Artillerie, fällt je nach den klimatischen Bedingungen oder 
sonst nach Umständen, entweder in die Mitte des Sommers (vor 
Beginn der Uebungen mit gemischten Waffen in den Sommer- 
lagern) oder nach Beendigung der Sommerübungen. 

Bei der Artillerie, die meistens Brigadeweise in grossen 
Garnisonen zusammen liegt und auch in deren Nähe exerzirt, 
ist eine genaue Zeiteintheilung für das Batterieexerziren und das 
praktische Schiessen deshalb erschwert, weil dieselbe durch den 
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Beginn der Schiessübungen beeinflusst ist, welche in Russland wie 
bei uns, bei Gelegenheit grösserer Specialconzentrationen in der 
Nähe der Poligone abgehalten werden. Die Zahl dieser Gonzen- 
trationsorte ist aber zu gering, wodurch viel Zeit verloren geht. 
Die Batterien bezw. Brigaden, können nur serienweise schiessen 
und vermögen deshalb nicht sämmtlich an den gemeinschaftlichen 
Truppenübungen theil zu nehmen. DieGenietruppentheile exerziren 
vom 1. Mai bis 1. Juni. Praktische üebungen compagnieweise 
vom 1. Juni ab mindestens 5 Wochen, Üebungen in der Brigade 
in besonderen Lagern während der ganzen übrigen Sommer- 
zeit mit Ausnahme von 2 Wochen, während welcher sie an den 
gemeinschaftlichen Truppenübungen theilnehmen. 

Die den Genietruppen gestellten technischen Aufgaben sind 
so gross, dass sie sie vielfach in einem Sommer nicht vollenden 
können und das Angefangene im nächsten Jahre vollenden müssen. 
Man will daher bei ihnen, behufs Erleichterung, von dem Beding- 
ungsschiessen Abstand nehmen, desgl. auch die Anforderungen 
im Exerziren beschränken, in welchen beiden Disciplinen sie 
bisher die Infanterie oft hinter sich zurückliessen. 

Die gemeinschaftlichen Üebungen aiier Waffengattungen in 

den grösseren Sommerlagern dauern 4 Wochen, werden aber je 
nach den klimatischen Bedingungen (Beendigung der Erndte) in 
einer früheren oder späteren Periode des Sommers bezw. Herbstes 
vorgenommen. Zum Theil erst während derselben, wird bei der 
Infanterie das Schiessen auf die weiteren Entfernungen und das 
Gefechtsschiessen begonnen und beendigt, die Haupcaufmerk- 
samkeit aber auf das Cooperiren der verschiedenen Waffen, 
bei einseitigen und zweiseitigen Manövern in Verbindung mit 
dem Felddienst gerichtet. Desgleichen sollen taktische Üebungen 
der Offiziere mit nur im Cadresstande befindlichen Truppen 
vorgenommen werden. Bei der Artillerie und Gavallerie haben 
diese Üebungen während der Grasfutterungszeit stattzufinden. 
Als annähernde Norm für die Zeiteintheilung der üebungen 
mit gemischten Waffen ist eine solche für ein Detachement, 
bestehend aus einer Infanteriedivision nebst zugehöriger Ar- 
tilleriebrigade, und einer Gavalleriebrigade nebst einer reiten- 
den Batterie (bezw. einer Sappeurcompagnie) aufgestellt 
worden. 
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Nach dieser Eintheilung haben sich auch grössere, wie 
kleinere Detachements gemischter Waffen möglichst genau zu 
richten. Die üebungen schreiten derartig fort, dass nach Be- 
endigung des einseitigen Exerzirens mit und ohne markirten 
Feind, zuerst Compagnien (bezw. Schwadronen) mit Zugabe von 
etwas Artillerie und Kavallerie, dann Bataillone gegen Bataillone, 
Regimenter gegen Regimenter und schliesslich Brigaden gegen 
Brigaden, gegen einander üben. Ein Divisionsmanöver mit 
markirtem Feind; bezw. in den grossen Sommerlagern, grosse 
zweiseitige Manöver. — Division gegen Division, bezw. mehrere 
Divisionen gegen einander, macht den Schluss. Bei den Manövern 
spielen die mit grossen Vollmachten versehenen Unpartheiischen 
eine grosse Rolle. Desgleichen sind genaue Regeln für die 
Markirung des Feindes gegeben. Ein Hauptgewicht wird dabei auf 
die Aufsuchung und Meldung des Feindes, harmonisches, selbst- 
ständiges Ineinandergreifen der verschiedenen Waffen, namentlich 
der Infanterie und Artillerie, Ausnutzung bezw. fortificatorische 
Einrichtung des Terrains und die zum Schluss der Uebung stets 
im Beisein aller Offiziere abzuhaltende Kritik gelegt, die auch, 
wenn höhere Vorgesetzte anwesend sind, nicht unterbleiben aber 
nie im heftigen verletzenden Tone abgegeben werden darf. 
Nur offenbare grobe Versehen sind strenge zu rügen. Von den 
Detailbestimmungen führen wir folgende an: Jeder Vorgesetzte 
soll stets zu jeder üebung ein Project aufstellen und dieses bei 
sich tragen. Den Truppen ist vorher zu erklären, was vor- 
genommen wird, und wie es auszuführen ist. Während der 
Uebung hat sich der Vorgesetzte nicht auf die Correktur der von 
den kleineren ünterabtheilungen begangenen Detailfehler einzu- 
lassen, sondern erst nach erfolgtem Schluss seine Untergebenen 
behufs Abstellung der Fehler darauf aufmerksam zu machen. 
Jede Uebung hat womöglich mit dem Ausmarsch aus dem Quartier 
bezw. Lager, zu beginnen und erst mit dem Wiedereinrücken 
zu endigen. Es ist strenge darauf zu halten, dass bei den 
Manöverübungen die Exaktität in der Ausführung der reglemen- 
tarischen Evolutionen nicht leidet, daher stets energische Kom- 
mandos und pedantisches Ausfahren ohne jedes unnöthige Ge- 
räusch in Reih und Glied. Es sollen mitunter auch jüngere 
Offiziere das Kommando übernehmen, um sich darin zu üben. 
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Da die Uebungszeit zu kurz bemessen ist, um mehr als eine 
Marschubung vornehmen zu können, so sollen die Märsche aus 
den Standquartieren nach den Lagerplätzen in diesem Sinne, 
namentlich hinsichtlich der zu treifenden Sicherungsmaassregeln, 
ausgenutzt werden. Auch Nachtmärsche sind, wenn irgend 
möglich auszufuhren. Besondere grössere Marachiibungen mit 
gemischten Detachements sind auch für die Winterzeit angesetzt 
und im Februar 1882 zum ersten Male in grösserem Maassstabe 
zur Ausfuhrung gebracht worden. Die Instruction für die Sommer- 
übungen erstreckt sich ferner auch auf den Felddienst, der in 
derselben allmähligen Aufeinanderfolge, zuerst einseitig, dann 
zweiseitig geübt werden soll. Die üebungen bei Tage im 
Bataillonsverbande sollen nicht weniger als sechs Stunden; die 
bei Nacht vom Abend an beginnend, nicht unter 12 Stunden 
dauern. Zuerst ist eine helle Nacht und bekanntes Terrain, 
später eine dunkle Nacht und unbekanntes Terrain zu wählen. 
Uie näheren Bestimmungen über den Felddienst, für den ein 
besonderes Project ausgearbeitet ist, siehe Felddienst. 

Bei den ebenfalls anbefohlenen Üebungen mit auf Kriegs- 
stärke gesetzten Abtheilungen wird aus allen Compagnien des 
Bataillons eine Gompagnie zusammengestellt, beim Bataillons- 
exerziren ein Bataillon aus allen Bataillonen des Regiments. 
Diese von dem Bataillonskommandeur bezw. dem Regiments- 
kommandeur zu leitenden Üebungen sind stets mit taktischer 
Idee und mit markirtem Feind abzuhalten. Es soll womöglich 
jeder Gapitän während des Sommers ein Mal eine auf Kriegs- 
stärke gesetzte Compagnie kommandiren. Für die Selbst - 
eingrabung etc. besteht ein besonderes Reglement, das sich 
auch auf die Gavallerie erstreckt, im Ganzen nur das Einfachste, 
aber dieses oft und gründlich eingeübt verlangt. Womöglich 
haben an diesen üebungen, namentlich wenn im grösseren Maass- 
stab ausgeführt, Sappeure theilzunehmen, doch sollen auch allen 
Offiziere im Stande sein, die Linien zu traciren und die Arbeiter 
anzustellen. Die Feldgymnastik bezieht sich auf die üeberwindung 
örtlicher Hindemisse und ist gemäss dem Reglement in beson- 
ders angesetzten üebungen, aber auch sonst bei jeder Gelegenheit 
vorzunehmen. Desgleichen gemäss der betreffenden Instruction 
das Schiessen (siehe dieses), und das Schätzen der Entfernungen. 
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Obige Bestimmungen waren zwar während des letzten Sommers 
noch nicht officiell in Kraft, aber doch der Hauptsache nach 
schon bekannt, und wurden daher nach Umständen mehr oder 
weniger modificirt in den einzelnen Sommerlagern, ausgeführt. 
Es lassen sich daher bereits jetzt die Resultate resümiren. Nach 
übereinstimmenden ürtheilen ist die Instruction, obwohl nach 
unseren Begriffen ausserordentlich weitschweifig und ins Detail 
gehend, vortrefflich, und hat dadurch die Gleichmässigkeit in 
der Ausbildung gegen früher bedeutend gewonnen. Man kann 
sagen, dass thatsächlich jede Minute ausgekauft wurde. Nichts- 
destoweniger ist die Sommer-Üebungszeit auch trotz dieser ge- 
nauen Zeiteintheilung noch zu kurz, um alle Ausbildungszweige 
während derselben mit Gründlichkeit betreiben zu können. Die 
äusserliche Seite der Dressur kommt immer noch auf Kosten 
der intellectuellen Durchbildung zu sehr zur Geltung. Der Grund 
für diese Erscheinung liegt hauptsächlich in dem auch jetzt 
festgehaltenen System der grösseren Sommerlager. Die Truppen- 
zahl ist im Verhältniss zu dem das Lager umgebenden, benutz- 
baren Terrain einerseits zu gross, andererseits das Terrain den 
Führern stets genau bekannt, dabei meistens ganz eben und 
unbedeckt. In den meisten Sommerlagern übt gleichzeitig min- 
destens eine Division, was eine Zahl von 64 Compagnien, Ca- 
vallerie und Artillerie ungerechnet, ausmacht, die Zeit und Platz 
unter einander vertheilen müssen. Auf weitere Entfernungen 
können sie sich wegen der meistens noch nicht abgeernteten 
Felder nicht begeben. Die einzelnen Abtheilungen hindern sich 
dadurch gegenseitig bei Ausübung des Felddienstes und Vor- 
nahme gegenseitiger üebungen, bezw. grösserer Mannöver, die 
daher unwillkürlich einen routinenmässigen, auf Effect berech- 
neten, Charakter annehmen. Aehnlich verhält es sich mit dem 
Schiessen auf grössere Distancen nach der Scheibe, und auf 
unbekannte Entfernungen im Terrain. Ausserdem geben grössere 
Conzentrationen naturgemäss mehr Veranlassung zu Besichtigungen 
und Schaustelhingen, obwohl diese durch die neue Instruction 
auf das geringste Maass beschränkt sind. Ferner erfordern die 
Lagereinrichtungen und Instandhaltungen alljährlich viel Arbeit. 
Festtage u. s. w. kommen hinzu. Notorisch ist es jedenfalls, dass 
von den im Ausbildungsprogramm angesetzten üebungen, trotz 
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täglichen zweimaligen Ausräekens( Vor- und Nachmittag), ein Theil 
garnicht, ein anderer nur im beschränkten Maasse zur Ausführung 
kommt, so namentlich das Schiessen, das Schätzen der Ent- 
fernungen, der Felddienst, die Marschübungen, die üebungen 
mit auf Kriegsstärke gesetzten Truppentheilen, die üebungen mit 
Cadres u. s. w. Man hilft sich dadurch, dass man mehrere 
dieser Üebungen mit einander vereinigt. Es ist ferner eine 
Thatsache, dass gerade die grossen üebungslager unter den 
bezeichneten Uebelständen am meisten leiden, und dass die in 
denselben erlangten, von den Inspicienten so oft als „vor- 
züglich" bezeichneten Resultate sich vorzugsweise auf die äusser- 
liche Seite der Leistungen beziehen. Es kommt der Uebelstand 
hinzu, dass die Offiziere, wenn verheirathet, während der 
Sommerübungszeit gewissermaassen eine doppelte Menage führen 
müssen. 

Manöver in unserm Sinne, d. h. im unbekannten Terrain 
und auch sonst den Verhältnissen der Wirklichkeit entsprechend, 
sind im Sommer 1881 von dem durch General Skobelew kom- 
mandirten 4. Armeecorps in der Weise abgehalten worden, dass 
die beiden in verschiedenen Lagern übenden Divisionen des Armee- 
corps zum Schluss der üebungen ein Manöver gegeneinander 
ausführten. Das Resultat soll ein günstiges gewesen sein, mit 
Ausnahme der Cavallerie, die zu wenig leistete. Es wird nach 
alledem in den Kreisen des russischen Offiziercorps vielfach die 
Meinung ausgesprochen, dass es behufs gründlicher Einübung der 
verschiedenen Dienstzweige zweckmässiger sei, die grösseren 
üebungslager durch kleinere Concentrationen (Regimenter- oder 
Brigadeweise mit etwas Cavallerie und Artillerie) in der Umgegend 
der Stabsgamisonen zu ersetzen und dann, ähnlich wie es beim 
4. Arraeecorps geschehen, zum Beschluss zweiseitige Manöver im 
unbekannten Terrain vornehmen zu lassen. Der Ausführung dieser 
Desiderien, die die russische Ausbildungsmethode der unsrigen 
noch mehr nähern, d. h. das Hauptgewicht auf die Detailaus- 
bildung, die Selbstständigkeit der unteren Führer und kleinere 
Detachementsübungen legen würde, stehen aber vorläufig die 
Dislocations- und Garnisonverhältnisse und das Bedürfniss nach 
einer bequemeren, umfassenderen Leitung und ControUe der 
üebungen seitens der höheren Vorgesetzten hindernd entgegen. 
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Ein wesentlicher Zeitgewinn würde nach Meinung russischer 
Autoritäten auch durch den Fortfall der freiwilligen Arbeiten 
während der Sommerszeit zu erzielen sein, zu denen die Truppen 
bekanntlich nur deshalb beurlaubt werden, um ihre sehr geringen 
Soldcompetenzen durch den Erlös der Arbeiten etwas zu ver- 
bessern. Der Fortfall dieser Arbeiten wird auch deshalb ge- 
wünscht, weil die Disciplin der Mannschaften während dieser 
Zeit leidet. Aehnlich nachtheilig wirkt die GrasfDtterung der 
Pferde, die dadurch gerade vor einer Periode, wo man sie am 
meisten braucht, ausser Kraft kommen und die Mühe, die man 
sich im Frühjahr mit Entwickelung ihrer Ausdauer gegeben hat, 
umsonst machen. Die Abschaifung dieser Einrichtungen erscheint 
nur als eine Frage der Zeit, steht aber in zu engen Beziehungen 
zu dem Budget, um sofort in Ausfährung gebracht werden zu 
können. Zunächst denkt man an Erhöhung der activen Dienstzeit. 

Die neue Uniformimng und Ansrästung der Armee. 

Die Einfahrung einer zweckmässigen, den Bedürfnissen des 
russischen Soldaten entsprechenden üniformirung und Ausrüstung 
ist schon seit längerer Zeit, speciell nach dem letzten Kriege, 
eine Hauptsorge der Heeresverwaltung gewesen. Die bisherige 
üniformirung entsprach im Allgemeinen der preussischen, doch 
war sie, namentlich bei den Garden, die zur Parade Rabatten 
trugen, reicher als bei uns, Sämmtliche Offiziere trugen an 
Kragen und Aufschlägen Litzen, sämmtliche Truppen trugen an 
den Kopfbedeckungen zur Parade Rossschweife. An Stelle 
unseres Helms, der früher allgemein im Gebrauch, nur bei den 
Garden und Generalen beibehalten war, traten bei der Infanterie, 
den Dragonern und der Artillerie Käppis (desgl. bei den Husaren, 
während die Ozapkas der Ulanen den unsrigen gleichen.) Die 
Schösse des Waffenrocks (dunkelgrün) waren etwas länger als 
bei uns, Beinkleider, Mäntel, Feldmützen, Tornister, Lederzeug 
entsprechen fast ganz den unsrigen. In neuester Zeit ist darin 
eine sehr eingreifende Veränderung eingetreten. 

Schon im Laufe des Juni 1881 war der Befehl ergangen 
die Uniformen der Garden und der Armee durch Fortfall der 
Haarbüsche, Einführung der Feldmützen im Dienst, kurzer Bein- 
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kleider in den Stiefeln, ÄbschafTung der Epauletten bei den 
Mannschaften der Clanen und Dragoner, Fortfall der SäbeltaRche 
bei den Husaren u. s. w. u. s. w. zu vereinfachen und möglichst 
feldmässig zu gestalten. Ihm folgte der Befehl vom 14. November 
No. 313, durch welchen für sämmtliche Generale, Stabs- und 
Uberofliziere, sowie für die Mannschaften der Armee (mit Aus- 
nahme der Garde, der Husaren und Dianen) eine ganz neue, 
eine gewisse nationale Richtung dokumentirende, Uniformirung 
angeordnet wurde. Die Hauptanderung besteht in Einfuhrung 
eines zweireihigen Waffenroclce zum Zulialcen, an Stelle des 
früher einreihigen mit Knöpfen (wie bei uns) und einer sehr 
leichten und bequemen barettartigen schwarzen PelzmOtze ohne 
Schirm, an Stelle der früheren Käppis (letztere aber nur zu 
Paraden"^). Dazu treten im Dienst stets die Feldmützen, und wo 
sie noch nicht angeschafit sind, die alten weichen Käppis, Icurze 
in die Stiefel gesteckte Beinkleider (nur bei den Offizieren mit 
Passanten) bei den Generalen etc. mit breiten Streifen, ein 
zweireihiger Mantei zum Zuhalcen und Baschlik, sowie Halsbinde 
von verändertem Schnitt. Bei den Offizieren bleibt daneben der 
bisher getragene Ueberrock, der Paletot und Mantel nach altem 
Schnitt bestehen, desgl. lange Beinkleider mit Passanten, ausser 
Dienst zu tragen. Im Dienst werden die Beinkleider etete in 
den Stiefeln getragen, sogar von den Generalen, wenn sie im 
Ueberrock sind. Von den Offizieren der Suite auch zur Gala 
und auf Bällen. Stiefel von Lackleder. Die Erkennungszeichen 
und Auezeichnungen der einzelnen Truppentheile als: Farbe und 
Chiffre der Achselklappen, Farbe des Kragens, der Patten und 
Biesen, desgl. die Litzen an den Kragen der dadurch ausge- 
zeichneten Regimenter (ausser der Garde alle Grenadier- und 
Ghefregimenter, die auch Namenszüge auf den Achselklappen 
tragen) die Gradabzeichen der verschiedenen Chargen in den 
Epaulettes und Achselstücken bleiben bestehen. (Siehe hierüber 
die Wehrkraft Russlands im Jahre 1871 und Poten Handwörter- 
buch.) Die Kasakentruppen, desgl. die Ost- und Westsibirischen, 
behalten ihre bisherigen Pelzmützen, Papacha, bei. Die Feld- 



*) Wird nach einer neueren Bestimmung auch bei der MarschansrüBtung 
getn^en. 

3 
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mutzen, sowie die Boden der Pelzmützen werden fortan aus 
schwarzem Tuch an Stelle des bisherigen dunkelgrünen gefertigt 
Auf den Brähm der Mützen der Infanterie kommt mit Oelfarbe 
aufgedruckt die Regimentsnummer (die Nummer der Division wird 
fortan an Stelle des bisherigen Aufnähens, auch auf die Achsel- 
klappen in gleicher Weise gedruckt) darüber eine Kokarde neueren 
Modells aus Melchiormetall. An den neuen Pelzmützen befindet 
sich Wappen und Kokarde in ähnlicher Weise wie früher bei 
den Käppis angebracht. Die Pelzmützen der Offiziere sind aus 
feinerem Material wie die der Mannschaften, die der Generale 
und Stabsoffiziere der Kaiserlichen Suite aus weissem Lammfell 
mit rotheuL Boden, der mit über Kreuz aufgenähten Gold- bezw. 
Silbertressen verziert ist. Die Gardetruppen nehmen von den 
neuen üniformstücken vorläufig nur an: die kurzen Beinkleider 
aber mit Biesen, (ausser den Gardeschützen, die einen besonderen 
Schnitt haben und den Husaren) den Mantel nach bisherigem 
Schnitt mit Knöpfen, aber mit neuem viereckig geschnittenen 
Kragen, ferner die neue tuchene, geschweift geschnittene Hals- 
binde, die Feldmütze mit neuer Kokarde und den Baschlik. — 
Alle Nichtstreitbaren (einschliesslich der Garde und der Ver- 
waltungen und Militäranstalten) erbalten ebenfalls die neue 
Uniform mit besonderen Abzeichen. 

Die neue Uniform ist in jeder Hinsicht praktisch, schon des- 
halb, weil sich daran ausser den Knöpfen für die Achselklappen, 
absolut kein Metall, was geputzt zu werden braucht und in der 
Sonne blitzt, befindet. 

Im Schnitt finden einige Verschiedenheiten statt. Der Rock 
der Offiziere, obwohl jetzt auch zweireihig und zum Haken, be- 
hält sonst denselben Schnitt wie früher, d. h, mit markirter 
Taille und angenähten Schössen (bei der Infanterie incl. Genie 7, 
bei der Kavallerie und Artillerie 6 Zoll lang.) Knöpfe hat 
auch er nur noch zum befestigen der Achselstücke und Epau- 
letten. Dabei behalten die Offiziere an den aufgenähten Auf- 
schlägen die Litzen. Die Röcke der Mannscliaften sind dagegen 
mit breitem Rückentheil und Schössen aus einem Stück geschnitten 
und lassen sich in der Taille durch eine innen angebrachte Vor- 
richtung zusammenziehen. Dadurch, und auch weil die Oesen 
zum Zuhaken enger und weiter gesetzt werden können, ist ein 
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leichtes, Zeit ersparendes, Verpassen der bei einer Mobilmachung 
aus den Magazinen im fertigen Zustande zu verausgabenden 
Uniformen möglich, ausserdem können die Leute wärmende 
Kleidungsstücke unterziehen. Bei den Offizieren, bei denen 
letztere Gesichtspunkte weniger zur Geltung kommen, kann das 
Schliessen der Uniform auch vermittelst nicht sichtbarer Knöpfe 
bewirkt werden. Bei den Generalen, Offizieren der Suite, General- 
stab etc. etc. sind die Schösse etwas länger (8 Zoll) Aufschläge mit 
Knöpfen, Stickerei, Epaulettes, Achselscbnüre wie frühen lieber- 
haupt macht sich bereits jetzt hinsichtlich der ursprünglich beab- 
sichtigten Vereinfachung eine gewisse Reaction geltend*). Der neue 
Kock hat bei der Infanterie und den Dragonern an den Schössen 
Seitentaschen zur bequemen Unterbringung von Patronen für das 
Gefecht. Die Offiziere haben wie bisher die Taschen hinten. Der 
Kragen der neuen Uniform ist breit und bequem geschnitten, vorn 
abgerundet und mit Haken versehen, weich und doch fest; auf ihn 
werden die zum Unterschiede der einzelnen Regimenter jeder 
Division dienenden farbigen Spiegel: roth, blau, weiss, dunkel- 
grün ohne, bezw. mit Litzen, und Tressen bei den Unteroffizieren, 
aufgenäht. Um die Taille tragen die Mannschaften, auch die der 
Dragoner und der Artillerie zur neuen Uniform stets einen schwarzen 
Ledergurt, an dem im Dienst die Patronentaschen (die Bayonnet- 
scheiden fallen fort) getragen werden. Ein derartiger Leibgurt 
(Kuschak) ist auch von den Offizieren und Portepeeunteroffizieren 
im Dienst stets dann zu tragen, wenn nicht die Schärpe vorge- 
schrieben ist. Die Leibbinden der Offiziere und Offiziersdienst- 
thuer sind aus WoUenstoif von der Farbe der Kragen, vorn mit 
einer Schnalle. Bei denjenigen Regimentern, welche weisse Leib- 
gurte tragen, sind die der Feldwebel etc. von waschbarem Stoff. 
Die der Generale sind weiss, die der Offiziere der Suite und 
Flügeladjutanten aus weisser Seide. Zum grossen Dienst die Schärpe 
aus Silber, aber ohne Quasten wie bei den Husaren. Von weiteren 
Ausrüstungsänderungen ist zu erwähnen, dass das Lederzeug 
fortan nur noch schwarz sein soll. Die Tornister tcommen, weil das 



*) So habeu die Of&ziere des Generalstabs die Patten an den Auf- 
achlägen wieder erhalten, einzelne Regimenter die Yorstösse an den Borten 
und Aufschlägen ; die Gardecuirassier- und die Husarenoffiziere dürfen ihre 
früheren Pallasche und Säbel weiter tragen etc. 

3* 
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Lederzeng die Brast etc. zu sehr bedrückt, in Wegfall, und wird 
an ihrer Stelle ein wasserdichter, über der Schulter zu tragender, 
mit seinen unteren Enden an der Hüfte zusammenzubindender, 
Sack eingeführt, mit dem gleichzeitig das von dem Soldaten zu 
tragende Stück Zelt evtl auch der „en bandouliere^ zu tragende 
Mantel in Verbindung steht. Ueber die Art und Weise der 
Packung, namentlich auch über die Anbringung des Kochgeschirrs 
(Manerka) scheint man noch nicht ganz schlüssig zu sein. Ausser- 
dem wird der Mann noch einen wasserdichten Zwiebacksbeutel 
tragen. Es ist ferner beschlossen die bisher von einzelnen 
Chargen ausser Dienst an dem Leibgurt getragenen Bayonnet- 
acboiden und Tesaak's (Seltengewehre) fQr das Feld ganz ab- 
zuschafTen, so dass an dem Gurt nur zwei Taschen und zwar 
kleiner wie früher (nur ä 20 Patronen) verbleiben würden. Im 
Ganzen soll der Mann 84 Patronen mit sich fuhren, von denen 
sich mithin der grösste Theil in einer Blechbüchse verwahrt, in 
dem den Tornister ersetzenden Sack, beim Gefecht evtl. in den 
Seitentaschen des Rocks, befinden würden. An Stelle der früheren 
Säbel mit Metallscheiden, ist jetzt fQr alle Truppentheile und 
Chargen der Kavallerie, Artillerie und Infanterie, (Offiziere und 
Portepeejunker) die bisher Schleppsabel trugen, ein Säbel ver- 
änderten Modells (weniger gekrümmt und leichter als früher) 
mit Holzscheide und Griff nach Art der Kasakenschaschken aber 
mit Bügel eingeführt, desgleichen för die Garde-Cuirassierdivision 
ein Pallasch mit Leder überzogener Holzscheide. Der neue, in seinen 
Eigenschaften sehr gerühmte, Säbel wird, mit alleiniger Ausnahme 
der Husaren, nicht mehr an einem Leibgurt mit Schleppriemen, 
sondern an einem bei den Offizieren aus Tressen (bezw. bei der 
Infanterie aus weissem Juchtenleder) gefertigten Bandoiier, an dem 
sich kurze Tragriemen befinden, über der rechten Schulter getragen, 
wie es bei den Kasaken und Dragonern etc. schon vorher üblich 
war. Diese Art die Schaschken zu tragen, sieht sehr national 
lind gut aus und soll, weil der Säbel stiller liegt, grosse Bequem- 
lichkeit bieten. Eine derartige Bewaffnung erhalten auch alle 
Chargen, die friiher den Tessak als Hauptwaffe trugen. Aus- 
rüstung der Offiziere u. s. w. mit Revolver wie bisher. Die 
oeue Uniformirung, soll auf Grund der noch vorhandenen Vor- 
räthe älteren ModeUs erst im Jahre 1883 zur Durchführung 
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gelangen, ebenso brauchen auch die Offiziere die neuen Stücke 
nicht früher anzuschaffen. Die Uniform findet aber ihrer Kleid- 
samkeit und Bequemlichkeit wegen soviel Beifall, dass sie bereits 
jetzt vielfach getragen und wahrscheinlich auch bei der Garde 
über kurz oder lang eingeführt werden wird. Im Sommer sind 
alle russischen Truppen, auch die Kavallerie, mit leinenen, auch 
von den Offizieren getragenen, Anzügen ausgestattet, und werden 
dazu vielfach auch weisse Mützen benutzt. Im Winter treten 
wärmende Kleidungsstücke: Kurze Pelze, Leibbinden, Tuchhand- 
schuhe und Ohrenklappen hinzu. 

An Schanzzeug fuhrt jede Gompagnie 80 kurze Spaten und 
20 Beile mit sich. Mit demselben und mit dem Zeltapparat, 
dessen Zweckmässigkeit sehr gerühmt wird, weil schon die 
Zusammenfügung zweier Stücke für zwei Mann hinreichenden 
Schutz gewährt, wog die ganze Ausrüstung des russischen 
Infanteristen incl. Gewehr und Stägigen Mundvorrath, bisher 
80 Pfund, welche Last man auf 60 Pfund zu reduciren bestrebt ist. 
Das Weitere über die Ausrüstung ist bei den einzelnen 
Waffengattungen angegeben. 

Hier nur noch einige Preisangaben in Betreff der neuen 
Uniformirung: 
Eine Generalsuniform mit Stickerei etc. kostet 75—81 Rubel. 

Flügeladjutanten 65 — 71 „ 

Generalstab, Kriegsministerium, Militäijustiz, 
Topographen und Militairingenieure mit 

Stickerei 54 — 64 „ 

Arraeetruppen mit Litzen 34 — 40 „ 

Beinkleider dunkelgrün, kurz 11, lang . . . 12 — 16 „ 
Kavallerie graublau, kurz 9—13 R., lang . . 10—14 „ 
Pelzmütze, schwarz mit Zubehör 5 — 11 „ 

weiss 15 „ 

Kuschak aus Wollenstoff V* — ^V* » 

weissem Moiree 2^2 — 3 „ 

Baschlik aus Plüsch mit Tressen .... 272 „ 

Tuch IV« , « 

Der neue Säbel far Offiziere 14-23" „ 

Säbelkoppel in Gold 5—6 „ 

in Silber 41/2— S»/* „ 

in Leder 1 — 2 „ 
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IL Die einzelnen Waffengattungen. 



A. Die Infanterie. 



Die taktische und administrative Gliederung der 

Infanterie. 

Die Compagnie. Die kleinste administrative und jetzt, nach 
Aufhebung der Schützencompagnien, auch taktische, Einheit der 
Infanterie innerhalb des Bataillonsverbandes, ist die Compagnie. 
Dieselbe ist nach den neuesten Bestimmungen für alle Truppen- 
theile der Garde und der Armee, incl. der Schützen, von gleicher 
Stärke nämlich im Frieden: 48 Rotten oder 96 Mann mit Waifen, 

4 Mann ohne Waffen als Burschen. Dazu 3 Offiziere, 7 Unter- 
offiziere einschliesslich Feldwebel (früher 10), 2 (früher 4) Frei- 
willige (Avantageure, von denen ausserdem 2 auf eigene Kosten 
gehalten werden dürfen), 2 Tambours. Als Signalisten mit dem 
Hörn sind zwei Mann aus der Front zu entnehmen, von denen 
der eine gleichzeitig Gompagnie-Jalonneur ist. Nur die Garde 
hat noch etatsmässige Hornisten, 2 pro Compagnie, desgl. die 
Schützen. Die Bataillonshomisten und Tambours sind bei der 
Infanterie abgeschafft. 

im Kriege: 54 Rotten pro Halbcompagnie = 216 Mann mit, 

5 Mann ohne Waffen. Im Ganzen sind mit 14 Unteroffizieren*), 
2 Freiwilligen, 2 Tambours und 1 Feldscheer, 240 Mann zu ver- 
pflegen. Dazu 4 Offiziere. Man kann mithin die Kriegsstärke 
einer russischen Compagnie rund auf 250 Mann, das Bataillon auf 
1000 Mann veranschlagen; doch rechnet man in Russland selbst^ 
auf Grund der durch Krankheiten und Abkommandirungen her- 

*) Bei dem früheren Friedensetat von 10 Unteroffizieren per Compagnie 
sollte deren Zahl im Kriege verdoppelt werden, es ist anzunehmen, dass 
e8 aneh bei dem neuen Etat so sein, die Compagnie also im Kriege vier- 
sehn Unteroffiziere haben wird. 
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vorgerufenen unvermeidlichen Abgänge, pro Kriegsbataillon nur 
auf 800 Combattanten. Die Gompagnie wird eingetheilt in vier 
Zuge, deren jeder auch für den inneren Dienst einen älteren 
Unteroffizier (Zugunteroffizier) zum Vorgesetzten hat. Jeder Zug 
ist eingetheilt: im Frieden in zwei, im Kriege in 4 Abtheilungeh, 
(Otdjälenie- unsere Sectionen) die auch als solche als Schützen- 
gruppen ausschwärmen und für den inneren Dienst Corporal- 
schaften bilden, die jetzt in Ermangelung von Unteroffizieren, 
von Viceunteroffizieren oder Gefreiten geführt werden. Jeder, 
der im Frieden ausser dem Chef (Kapitän oder Stabskapitän) 
vorhandenen Offiziere führt beim FiXerziren einen Zug und hat 
für den inneren Dienst die Oberaufsicht über 2 Züge. Der bei 
der Gompagnie vorhandene Unterfahndrich (unseren Portepee- 
fahndrichs mit Degen vergleichbar) thut Offizierdienst. 

Vier Gompagnien bilden ein Bataillon. Die dienstlichen 
Beziehungen der Gompagniekommandeure zu dem Bataillons- 
kommandeur, und die Befugnisse des letzteren hinsichtlich Aus- 
bildung und Administration des Bataillons sind dieselben wie bei 
uns. Bei dem Bataillonsstab befindet sich ein Adjutant« Der 
Kommandeur eines selbstständigen Bataillons hat die Befugnisse 
eines Regimentskommandeurs. 

Vier Bataillone bilden ein Regiment unter einem Obersten 
(bei der Garde Generalmajor). Der Regimentsstab ist nach 
unseren Begriffen sehr stark. Es gehören dazu ausser dem 
Kommandeur und einem jüngeren Stabsoffizier 1) der Oeconomie- 
Verwalter, Stabsoffizier oder Kapitän, mit den Rechten eines 
Bataillonskommandeurs 2) Regimentsadjutant 3) Rechnungsführer, 
der gleichzeitig Quartiermeister ist 4) Geschäftsführer für das 
Oeconomiewesen 5) Offizier für Waffen 6) Offizier für die Be- 
aufsichtigung des Lazareths 7) Offizier für die Beaufsichtigung 
der Regimentsschule. Diese Offiziere werden zum Theil aus dem 
Etat der bei den Gompagnien befindlichen entnommen. 8) Kom- 
mandeur der Nichtstreitbaren (Handwerker und Train). Ferner 
Beamte: 9) Ein ältester Arzt 10) Ein Regimentsgeistlicher. 
Ausserdem wird aus der Zahl der jüngeren Offiziere ein Regi- 
mentsjalonneur, und ein Geschäftsführer für das Regimentsgericht 
entnommen. Der Regimentsadjutant hat die Regimentsmusik 
unter sich, die bei der Garde viel, bei den Grenadieren und 
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dem 1. Regiment jeder Division etwas starker ist, als bei den 
übrigen. Zu jedem Regiment gehört eine Gompagnie, zu jedem 
selbstständigen Bataillon (bezwZ Kavallerieregiment) ein Kom- 
mando Nichtstreitbarer, das jetzt ebenfalls, namentlich durch 
Fortfall sämmtlicher Unteroffiziere, wesentlich reducirt ist. Zu 
jedem Regiment gehören jetzt im Frieden 12 Trainsoldaten und 
24 Pferde (im Kriege 185 Pferde und 48 Trainsoldaten). 

Der Etat eines Regiments ä 4 Bataillone beträgt nach Be- 
rücksichtigung der Reductionen 
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NB. Diese Angaben sind, da uns die officiellen neuen Etats nicht vor- 
gelegen haben, und Missverständnisse bei der Correctur der alten, vom 
Jahre 18S1 herrührenden, daher nicht ausgeschlossen sind, möglicherweise 
nicht ganz genau, und verweisen wir daher, wie in allem, was die Etats 
und sonstige Details betri£Et, auf die absolut zuverlässigen, augenblicklidi 
noch nicht erschienenen Loebellschen Jahresberichte 1881. 

Je zwei Regimenter bilden eine Brigade, deren Kommandeur 
die unseren Bestimmungen entsprechenden Functionen ausübt, 
aber keinen Adjutanten und kein Bureau hat, vielmehr schrift- 
liche Angelegenheiten durch einen von der Truppe kommandirten 
Offizier in einem der Regimentsbüreaus besorgen lässt. Die Ein- 
tbeilung in Brigaden ist überhaupt^ sowohl bei der Infanterie als 

*) Hasenkampf giebt die Zahl der Offiziere eines Regiments ausser 
dem Kommandeur auf: 7 Stabsoffiziere incl. des Begimentsarztes, und 
1% Oberoffiziere an; ansaerdem 4 Bataillonsärzte, 1 Geschäftsfahrer for die 
Oekonomie and 1 Regimentsgeistlicher. 
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Kavallerie, neaeren Datums und kommt im Frieden fast nur 
beim Exerziren zur Geltung. Bei einzelnen Brigaden ist der 
älteste Regimentskommandeur gleichzeitig Führer der Brigade. 

Zwei Brigaden mit Zugabe einer Artilleriebrigade bilden 
eine Division, die man auch heute, nach Zusammenstellung von 
Armeecorps, noch als denjenigen taktischen Verband ansehen 
darf, der bei der russischen Armee das eigentliche Bürgerrecht 
hat, und mit dem es sich bei Aufstellung einer Ordre de bataille 
am bequemsten rechnen lässt. Eine Division Infanterie ä sech- 
zehn Bataillone mit 12 — 16,000 Combattanten nebst ihren acht- 
undvierzig Geschützen und unter Hinzugabe von 1—2 Bataillonen 
Schützen, eins bis zwei Gompagnien Genietruppen und einer ent- 
sprechenden Quote von Kavallerie, stellt ein auch zu selbst- 
standigen Unternehmungen im grösseren Maasstabe durchaus be- 
fähigtes Detachement dar. Kleinere Detachements werden aus 
Infanteriebrigaden mit 1—2 Batterien und 1—2 Schwadronen 
gebildet. Der Divisionskommandeur, ein Generallieutenant, ist im 
Frieden und Kriege, wenn die Division zum Bestände eines Corps 
gehört, dem Korpskommandeur subordinirt, sonst im Kriege direct 
unter den Oberkommandirenden der Armee, im Frieden unter 
den Höchstkommandirenden des betreffenden Militärbezirks ge- 
stellt. Der Stab einer Division besteht aus dem Chef des Stabes 
(Generalstabsoffizier), zwei älteren Adjutanten (einen für die 
dienstlichen, einen für die ökonomischen Angelegenheiten), einem 
Divisionsarzt und im Kriege einem Divisionsintendanten. 

Die Kommandeure der Schutzenbrigaden haben die Rechte 
eines Divisionskommandeurs und stehen im Frieden, ausser bei 
der Garde, nicht unter dem Corpskommandeur. 

Zwei und mehr Divisionen nebst einer Kavalleriedivision 
bilden ein Armeecorps (siehe darüber den Armeecorpsverband 
im Frieden). Der unter einem Generalstabsofiizier als Chef 
stehende Stab des Armeecorps zerfällt in 2 Abtheilungen unter 
GontroUe von zwei älteren Adjutanten. Zum Stabe gehören 
femer, ausser mehreren Stabs- und Oberoffizieren des General- 
stabs, im Frieden: 1) der Chef der Corpsartillerie, 2) der 
Corpsarzt, und im Kriege : 3) der Corpsintendant, 4) der Corps- 
kommandant (für militärpolizeiliche Angelegenheiten) und 5) der 
Trainkommandant. 
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Ersatzyerhältnisse. 

Der Ersatz der russischen Infanterie, sowie der Armee 
überhaupt, ist im Allgemeinen ein guter, wenn auch in Folge 
der grossen Verschiedenheit der ethnographischen und oecono- 
raischen Bedingungen des Reichs kein gleichmässiger, was sich 
namentlich auch in der äusseren Erscheinung der Truppen geltend 
macht. Die besten, schönsten Leute der Cantonistenklasse nicht 
unter 2 Arschin 6Va Werschok, 5 Fuss 4 Zoll, werden zur Garde 
genommen, für die Kavallerie, die Genietruppen, die Artillerie 
und die Schützen werden demnächst die geeignetsten Leute 
ausgesucht. Von dem Rest kommen die ansehnlichsten Leute 
nicht unter 2 Arschin 5 Werschok, zu den Grenadieren. Alle 
übrigen kriegsbrauchbaren Mannschaften, nicht unter 2 Arschin 
2V2 Werschok, werden bei der Armee-Infanterie und den Local- 
truppen eingestellt. Hierzu tritt 1) ein gewisser Procentsatz 
solcher geloost habenden Mannschaften, welche auf Grund ihrer 
Bildung das Recht haben sich den Truppentheil zu wählen und 
nur 6 bezw. 18 Monat aktiv dienen, während diejenigen, welche 
auf Grund der Bildungscertificate III. und IV. Categorie nur 3 
bezw. 4 Jahre zu dienen brauchen, die Truppe nicht wählen 
dürfen. NB. Während des Restes der im Ganzen 15jährigen 
Dienstzeit gehören die Entlassenen zur Reserve. 2) die sich 
freiwillig zum Eintritt meldenden jungen Leute der 3 ersten 
Bildungsklassen, mit in diesem Falle nur 3, 6 monatlicher und 
2jähriger Dienstzeit bei der Fahne, und 3) diejenigen, welche 
entweder im Besitz einer Elementarbildung oder auch ohne eine 
solche, als Ocbotniki (etwa unseren 3jährigen Freiwilligen ver- 
gleichbar) bei den Truppen ihrer Wahl eintreten und 4 Jahr 
dienen müssen. Letztere Klasse liefert die meisten Unteroffiziere, 
während die gebildeteren Elemente, mit Ausnahme deijenigen, 
welche sich dem Ofifizierstande widmen wollen, in Folge ihrer 
kurzen Dienstzeit, zur Hebung des Niveaus der Intelligenz der 
Trappen nur wenig beitragen. Neuerdings ist eine Klasse von 
Mannschaften eingeführt, welche auf Grund von Familien- 
verhältnissen, nur 1 Jahr bei der Fahne, 14 Jahr bei der Reserve 
zu dienen brauchen. Die weitaus grOsste Zahl aller Rekruten 
besteht ans Leuten, welche sich der Loosung unterzogen haben, 
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zur Ableistung der vollen 5 bezw. 6jährigen Dienstzeit bei der 
Fahne verpflichtet sind (thatsächlich dienen sie nur 3 — 4 Jahre) 
und wenig oder gar keine Schulkenntnisse haben. Von 231,677 
im Jahre 1880 eingestellten Mannschaften besassen die Rechte der 
Bildung I. Klasse nur 243, IL 394, IIL 1,465, IV. Klasse (Volks- 
schulen) 1,897, Summa 3,999 Mann. Lesen und Schreiben konnten 
nur 20%. Der Rest war ganz unwissend. Bekanntlich wird in 
Russland diesem noch so sehr hervortretenden Mangel an Schul- 
kenntnissen durch den bei den Truppentheilen obligatorischen 
Unterricht in den Compagnie- bezw. Schwadrons- und Batterie- 
schulen, und später für die ünteroffizierscandidaten in den 
Regimentsschulen, nach Möglichkeit abgeholfen. Die Resultate 
sind zum Theil so bedeutend, dass ganz unwissend eintretende 
Leute nicht nur die zur Erlangung der ünteroffiziergrades er- 
forderlichen Kenntnisse erwerben, sondern sogar die Befähigung 
zum Eintritt in die Junkerschulen und zur Ablegung des Oftiziers- 
examens erreichen. Bei der grossen Auswahl an kriegsbrauch- 
baren Mannschaften, von denen freilich wie bei uns, oft die 
besten aus Familienrücksichten dienstfrei bleiben, sind die 
körperlichen Eigenschaften der Rekruten meist genügend; es 
kommen wenig Zurückstellungen vor, und bei der sehr nahrhaften 
Kost im Verein mit der grossen Genügsamkeit und Widerstands- 
fähigkeit des gemeinen Mannes, entwickeln sich auch die 
schwächeren Leute oft in überraschender Weise. Der. Mangel 
an Schulkenntnissen wird überdiess durch eine grosse natürliche 
Beanlagung, Ortssinn, eine bedeutende Befähigung für alle mecha- 
nischen Verrichtungen, namentlich Erd- und Zimmerarbeiten, 
viel guten Willen und grosse Folgsamkeit ausgeglichen. Im 
Verein mit einer oft bewährten Bravour und schrankenlosen 
Hingebung, genügen diese Eigenschaften, um aus dem Russen 
einen der besten Soldaten der Welt zu machen. 

An geeignetem Ersatz für das Unteroffiziercorps beginnt 
es dagegen in neuerer Zeit in Folge der abgekürzten Dienstzeit 
und des Steigens des Verdienstes bei anderen Berufszweigen zu 
fehlen. Es melden sich, trotz bedeutender Zulagen und Privilegien 
anderer Art, nur wenig Kapitulanten, und diejenigen brauchbaren 
Leute, die nach vollendeter zweijähriger Dienstzeit, zum Unter- 
offizier avanciren, verbleiben der Truppe als solche meistens 
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nur noch ein Jahr, nützen also wenig. Man denkt daher an 
noch höhere Vergünstigungen und die Errichtung von ünter- 
ofiizierschulen nach deutschem Muster. Vorläufig ist der Friedens- 
stand der Unteroffiziere sehr reducirt, und werden zu Feldwebeln, 
bezw. Wachtmeistern, Capitaine d'armes und Zugführern (älteren 
Unteroffizieren) nur noch Gapitulanten genommen. Nur zu den 
Stellen der jüngeren Unteroffiziere, bei jeder Infanteriecompagnie 
nur einer, werden Nichtcapitulanten zugelassen, während die 
cassirten übrigen 3 Stellen durch Viceunteroftiziere und Gefreite 
besetzt werden. Für den Kriegsfall hält man den Mehrbedarf 
durch die in der Reserve befindlichen und wiederum einzuziehen- 
den Unteroffiziere quantitativ für mehr als gedeckt. Ueber den 
Ersatz des OfRziercorps siehe dieses. 

Das nene Reglement. 

Die heute, nach vollzogener, absolut gleichmässiger Neube- 
wafFnung der Infanterie und Aufhebung des früheren Unterschiedes 
zwischen Schützen- und Liniencompagnien, bei der russischen 
Infanterie angewandten taktischen Formen kommen den unsrigen 
so nahe, dass es einige Schwierigkeit gewährt noch wesentliche 
Unterschiede ausfindig zu machen. Selbstverständlich hat sich 
diese neuere, das Schützengefecht und die Benutzung des Terrains 
mehr in den Vordergrund treten lassende, Methode im Gegensatz 
zu der früheren Stoss- und Massentaktik erst nach längeren, noch 
immer nicht ganz abgeschlossenen Kämpfen Bahn gebrochen, und 
gaben erst die Erfahrungen des Krieges von 1877—78 Veran- 
lassung zum entschiedeneren Bruch mit den alten Traditionen. 
Schon vor dem Kriege waren von einer eigens dazu bestellten 
Kommission neue „Regeln für die Auebildung der Compagnie 
und des Bataillone im Gefecht" zusammen gestellt und den Truppen 
zur Prüfung zugesandt worden. Nach dem Kriege wurden diese 
Prüfungen fortgesetzt, und fanden die aufgestellten Regeln dann 
bei der im Winter von 1879 — 80 vorgenommenen, im März 1881 
vollendeten, Neuredaction des aus4Theilen bestehenden Reglements 
ihren Platz. Dieses Reglement nebst einer besonderen Instruction 
fär das Verhalten im Gefecht, dient jetzt der russischen Infanterie 
als Norm. 
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Die wesentlichsten Neuerungen sind folgende: 

A. Allgemeines, 

1. Aus dem Reglement ist alles ausgeschlossen, was sich 
auf die Art und die Folge der Ausbildung bezieht, da diese 
Fragen in der ebenfalls ganz neu aufgestellten „Instruction ftir 
die Sommerübungen^ (siehe diese) behandelt werden. Nur hin- 
sichtlich der Ausbildung des einzelnen Schätzen und der Abtheilung 
im zerstreuten Gefecht (Theil I) ist hiervon eine Ausnahme ge- 
macht, weil dieselbe jetzt auch in Russland als der wichtigste 
Punict der allgemeinen Ausbildung betrachtet wird. 

2. Alles, was sich auf die Anwendung der reglementarischen 
Formen in der Wirklichkeit bezieht, ist in die erwähnte, dem 
Reglement beigefügte „Instruction für das Verhalten der Compagnie 
und des Bataillons im Gefecht" verwiesen, um dadurch eintretenden 
Falls Reglement und Instruction unabhängig von einander neu 
redigiren zu können. 

3. Zur bequemeren Leitung des Einzelnfeuers wird in dem 
Kommando ein Unterschied zwischen langsamem Feuer und 
Schnellfeuer gemacht (früher nicht). Dabei werden Ziel und 
Distance kommandirt. Beim Salvenfeuer mit feststehendem Visir 
wird die Zielhöhe kommandirt, und zur Erzielung grösserer Ruhe 
dem Kommando „Feuer" stets die Nummer der betreffenden 
Compagnie bezw. des Zuges u. s. w. vorangeschickt Definitiv 
eingeführt ist das Feuer mit einer bestimmten Zahl von Patronen, 
und das Salvenfeuer mit verschieden gestellten Visiren. 

4. Die Kapitel für das zerstreute Gefecht (Theil II) sind im 
Einklang mit den bereits 1879 bestätigten Regeln für die Aus- 
bildung im zerstreuten Gefecht, ganz neu redigiri Damit der 
Zugführer seine Abtheilung in der Hand behalten kann, schwärmen 
die Züge so aus, dass auf jeden Mann nur zwei Schritt Distance 
kommen. Dabei sind zwischen den einzelnen Abtheilungen 
(Sectionen im Frieden 2, im Kriege 4) keine Intervallen vorgesehen, 
es sei denn, dass das Terrain dazu nöthigt. FrQher bildeten 
je 4 Mann eine Gruppe mit einem Aeltesten als Führer, während 
jetzt die kleinste Einheit in der Kette die von einem Unteroffizier 
gefahrte „Abtheilung'^ von 6 Rotten ist. 

Es sind neu eingeführt: Kommandos zur Vorbewegung der 
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Kette im Schritt und sprungweise im Laufen, ferner genaue, den 
unsrigen analoge, Regeln hinsichtlich der Führung der Kette und 
ihrer einzelnen Theile gegeben. Die Mannschaften sind in ihrem 
Verhalten in der Schützenkette dadurch, theoretisch betrachtet, 
fast noch strenger controUirt als in Reih' und Glied; der eigenen 
Initiative ist gar kein Spielraum gelassen. Der Befehlshaber eines 
bestimmten Abschnitts kommandirt unter Umständen auch Mann- 
schaften fremder Abtheilungen, wenn sie sich in seinem Bereich 
befinden; dieses soll speciell geübt werden. Die einzelnen Ab- 
theilungen, Sectionen, sollen beim Gefecht zusammen bleiben, 
sind in ihrer Stellung jedoch unabhängig von ihrer Nummer. 
Ein gleiches findet bei den Zügen im Compagnie- den Gompagnien 
im Bataillonsverbande statt. Der Zugführer in der Kette dirigiii; 
seine Mannschaften nur durch Kommandos, der Befehlshaber der 
ganzen Kette, und der Compagniechef wenden ausserdem Befehle 
an — die Signale, auch die mit der Pfeife, sind auf ein Minimum 
beschränkt; letztere werden nur zur Erregung der Aufmerksamkeit 
gebraucht. Die Schützen sammeln sich stets bei der Compagnie- 
reserve — jede Compagnie deckt ihren eigenen Abschnitt, während 
früher vielfach die Schützencompagnie die Front des ganzen 
Bataillons^ bezw. das combinirte Schützenbataillon die Front des 
ganzen, Regiments deckte, dessen 3 Bataillone massirt blieben« 

5. Das früher übliche Durchdoubliren der hinteren Züge der 
Compagniecolonnen durch die vorderen beim Ausschwärmen fallt 
fort, desgleichen überhaupt das Verdoppeln der Rotten (4 Mann 
statt 2 hintereinander) welches zum Durchziehen gebraucht wurde. 

6. Neu eingeführt ist die compagnieweise Aufstellung mit 
verminderten Distancen behufs bequemerer Direction im Terrain. 
Zwei Gompagnien des Bataillons bleiben meistens in Reserve. 

7. Ganz abgeschafft sind die Colonnen nach der Mitte, die 
Colonnen werden nur noch nach einer der Flanken formirt. 

8. Die Carreformation ist ebenfalls beseitigt, da als Grund* 
satz angenommen wird, dass die Infanterie die Kavallerie in jeder 
Formation abzuschlagen vermag. 

9. Die geöffneten Colonnen, sowohl die der Compagnie, als 
des Bataillons, desgl. die Linienformation des Bataillons, verbleiben 
nur noch zu Besichtigungs* und Paradezwecken. — 

10. Reglementarische Bestimmungen existiren nur für die 
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Truppentheile incl. der Brigade, und auch diese beschränken sich 
nur auf Formation der Reserve- (Rendezvous) Stellung und auf 
das Auseinanderziehen der Bataillone auf volle Intervallen, welche 
Stellung nur als vorläufige, der Aussendung der Kette unmittelbar 
vorangehende, Gefechtsstellung betrachtet wird. 

11. Es ist eine bestimmte Terminologie far die verschiedenen 
Linien der Gefechtsaufstellung festgesetzt, dabei hat man unter 
Linien eine Linie von Bataillonen, in welcher Formation sie sich 
auch betinden mögen, zu verstehen. Die Bataillone, welche hinter 
der 2. Linie stehen, heissen Regiments- bezw. Brigadereserven. — 
Für die verschiedenen Theile der Bataillone erster Linie bei 
compagnieweiser Aufstellung untei'scheidet man: 1. die vordere 
Linie der Gompagnien, bestehend aus der Kette und der Gompagnie- 
reserve und 2. die Gompagnien der Bataillonsreserve. 

B. Weitere, in den einzelnen Theilen des Reglements von 
1881 sich vorfindende, Neuerungen sind folgende: 
Theil L Einzelnexerziren. 

12. Hauptsächlich in Folge der bevorstehenden Einfuhrung 
von Kleider- und Proviantsäcken an Stelle der Tornister, ist 
bestimmt, dass die Mannschaften im Gliede nicht mehr wie früher 
nur drei Finger breit, sondern Handbreit Abstand von einander 
haben. Das 2. Glied so weit von dem 1., dass es mit der Hand 
an den Rücken des Vordermanns reicht. Die Haltung ist eine 
ungezwungenere geworden. 

13. Die Marschgeschwindigkeit ist von 112—116 Schritt 
per Minute auf 116-120 Schritt erhöht. 

14. Die CrilTe sind vereinfacht, der GriflF „Gewehr auf die 
rechte Schulter^ ist in Folge des gänzlichen Fortfalls des Seiten- 
gewehrs abgeschafft. Die Unteroffiziere machen beim Präsentiren 
dieselben Griffe mit wie die Mannschaften, die Feldwebel und 
Unterfahnriche salutiren wie die Offiziere mit dem Säbel. 

Theil U. Compagnieexerziren (incl. in Gliedern und Zügen) 
die bisherige Aufstellung in zwei Gliedern, 4 Züge, jeder ä zwei 
Abtheilungen, die Zugführer auf dem rechten Flügel der Züge, 
bleibt bestehen. Bei der Formation der Golonne in Sectionen 
werden aber jetzt von den Offizieren und Unteroffizieren die 
Plätze nicht mehr gewechselt. Der Zugführer befindet sich stets 
auf der rechten Flanke des 1. Gliedes der 1. Section seines Zuges 



— 48 — 

die Führer der ersten Section jedes Zuges im 2. Gliede hinter 
dem Zugf&hrer (wie in der Front), die Führer der anderen 
Seetionen, auf den linken Flügeln ihrer Sectionen im 1. Gliede. 
Die Zugunterofliziere, (4) falls sie keine Züge kommandiren, anf 
den linken Flügeln der 1. Sectionen im 1. Gliedo. Das Abbrechen 
in Sectionen vom Flügel, wobei die vorderste Section gerade aus 
marschirt, und die anderen sich mit halbrechts oder halblinks an- 
schliessen, fallt als unbequem fort; es wird nach der betreffenden 
Flanke mit Sectionen abgeschwenkt und dann die betreifende 
Richtung eingeschlagen. Beim Aufschliessen der Golonnen wird 
nicht mehr wie früher kommandirt „verstärkten Schritt"; die 
Tetenabtheilung bleibt entweder halten oder tritt auf der Stelle. 
Bei der Formation der geöffneten Zug- oder Doppelzugcolonne 
marschirt die vorderste Abtheilung gerade aus, die hinteren 
machen eine Wendung nach der betreifenden Flanke, marschiren 
in Reihen bis zu dem Platz, auf welchem die vordere Abtheilung 
gestanden, dann „Front und Geradeaus'^ bezw. „Halt" 
Theil in. Bataillon8exerziren. 

Als Gefechts- und Marschformationen existiren nur noch: 
die geschlossenen Golonnen, die compagnieweise Aufstellung 
(Compagniecolonne) und die Colonne in Abtheilungen (Sectionen). 
Nur für Friedenszwecke bleiben bestehen: die Aufstellung des 
Bataillons in Linie und die geöffneten Golonnen. — Bei der 
compagnieweisen Aufstellung dürfen sowohl die Gompagnien der 
vordersten Linie, wie die der Bataillonsreserve ganz nach 
Umständen entweder in einer Höhe oder echelonweise stehen. 
— Soll das in Sectionscolonne befindliche Bataillon Gompagnie- 
colonnen formiren, so formirt erst jede Gompagnie die Colonne 
und begiebt sich dann auf dem kürzesten Wege nach ihrem 
Platz innerhalb des Bataillonsverbandes. Bei Bewegungen und 
Schwenkungen wird kommandirt: Direction nach der und der 
Gompagnie (bezw. Zug, Abtheilung in der Kette). Eine Rich- 
tungsver&nderung geschieht auf eine der Flankencompagnien 
1. Linie. SämmÜiche Gompagnien der 1. Linie vollfahren dieselbe 
Schwenkung und setzen sich sodann auf gleiche Höhe mit der 
Pivotcompagnie, es sei denn, dass der Batailionskommandeur 
befiehlt in StaHelform zu bleiben. Die Gompagnien der Bataülons- 
reserve begeben sich auf dem kürzesten Wege in ihr richtiges 
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Yerhältniss. — Es ist bestimmt, dass das Bataillon in Linie 
zusammen nur geradeaus Bewegungen machen darf, andernfalls 
begeben sich die Gompagnien auf Kommando ihrer Führer einzeln 
auf ihre Plätze in der neuen Aufstellung. Bei einer Richtungs- 
veränderung in der Bewegung fuhren alle Gompagnien die 
entsprechende Schwenkung aus, setzen zunächst die Bewegung 
in Staffeln fort und rücken erst, wenn die Directionscompagnie 
halten geblieben ist, in ihr richtiges Yerhältniss zu dieser. — 
Das Gefecht des Bataillons in Compagniecolonnen, sowohl in 
der Offensive wie in der Defensive, entspricht durchaus den 
bereits früher gültigen provisorischen Regeln für das zerstreute 
Gefecht. (Siehe neurussische Taktik von A. v. Drygalski und 
Loebellsche Jahresberichte 1879.) Neu bestimmt ist, dass der 
Bataillonskommandeur, der die obere Leitung des Gefechts, 
namentlich die Verausgabung der Reserve nie aus den Händen 
zu geben hat, beim ersten Vorschicken von Schützen, die Zahl 
der von jeder Compagnie vorzuschickenden Züge befiehlt. Zur 
Vermeidung einer zu frühen Aussendung der Kette und zum 
Schutz der Gefechtsformation, wird, wenn der Feind noch über 
2000 Schritt entfernt ist, zunächst eine Patrouillenkette (und 
zwar von jedem zum Ausschwärmen bestimmten Zuge eine Ab- 
theilung) 300 Schritt vorausgeschickt. Beim Waldgefecht haltea 
die einzelnen Gompagnien durch Patrouillen Verbindung. 

TheillV. Regiments- und Brigade-Exerziren. 

Zu den bisherigen, in der Reserve (Rendez-vous) Stellung 
auszuführenden Evolutionen (Schwenkungen, Flankenmärsche etc.) 
tritt noch das Auseinanderziehen auf volle Intervallen als Vor- 
bereitung zum Gefecht, und die Geradeausbewegung in dieser 
Formation. — Die weitere Formation zum Gefecht ist nicht 
reglementarisch bestimmt, sondern richtet sich nach den Um- 
standen. Hier tritt an die Stelle des Exerzirens das ManOvriren. 
Die Formationen und Evolutionen der Regimenter in der Division 
entsprechen denen der Bataillone im Regiment. Die zunächst 
am Feinde befindliche Brigade manövrirt auch in Halbbataillonenr. 
Die Reserven bleiben möglichst geschlossen zusammen. Die 
Intervallen und Distancen zwischen den Bataillonen in der Re- 
servestellung betragen 20 Schritt (früher 15). — Bei der Auf- 
stellung mit vollen Intervallen, sind fortan die Intervallen zwischen 
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tlen einzelnen Bataillonen nach der Ausdehnung der Front eines 
compagnieweise in 2 Treffen aufgestellten Bataillons (etwa fünf- 
hundert Schritt) bemessen, während firüher die Ausdehnung eines 
deployirten Bataillons (300—350 Schritt) als Maassstab an- 
genommen wurde. Die Stellung der einzelnen Bataillone inner- 
halb der Reservestellung eines Regiments, der Regimenter inner- 
halb der Division, (bezw. Brigade), kann verschieden sein, 
gewöhnlich zwei und zwei neben und hintereinander, die Ba- 
taillone in Compagniecolonnen. Früher standen die Bataillone 
in Zugcolonne nach der Mitte. Die Formation der allgemeinen 
Colonne (1 Bataillon hinter dem anderen) dient nur noch als 
Aufstellung zum Parademarsch. — Beim Wechsel der Front der 
Reservestellung vollfuhrt das als Pivot dienende Flankenbataillon 
die betreffende Schwenkung und marschirt vorwärts auf eine 
Distance, die der Tiefe der ganzen Reservestellung entspricht, 
während es früher nur auf die der Tiefe der Bataillonscolonne 
entsprechende Distance vormarschirte und dort das Folgen der 
übrigen Bataillone abwartete. Durch das jetzige YerfEÜiren wird 
Raum und Zeit gewonnen. Es ist bestimmt, dass bei Evolutionen 
von mehreren Bataillonen gleichzeitig, nicht auf strenge Richtung 
und Vordermann, auch nicht auf durchgehendes Tritthalten, 
sondern nur auf gleiche Kadenze und Festhalten der Direction 
gehalten werden soll. Die Formation des Regiments (bezw. 
Brigade) auf volle Intervallen in zwei Linien, Treffen, geschieht 
auf eins der Bataillone 2. Linie, und in einer Linie auf eins der 
Bataillone 1. Linie, wobei jedes Mal das betreffende Bataillon 
halten bleibt. Ebenso bleibt das Flankenbataillon, welches bei 
der geöffneten Formation auf volle Intervallen als Pivot der 
Schwenkung dient, halten. 

Regeln fBr das Gefecht Für die verschiedenen Perioden 
der offensiven Yorbewegung ist eine bestimmte Terminologie 
festgesetzt: a. Die Bewegung von 2 Werst (V« Meile) vor dem 
Feinde bis auf 800 Schritt an ihn heran schliesst in sich die 
Zone des Avancirens, hierbei können die Gompagnien behufs 
bequemerer Direction mit verringerten Abständen von einander 
vorgehen. Die dem Feuer ausgesetzten Gompagnien können 
sich, wenn sie keine Deckung finden, in Linie mit auseinander 
gezogenen Rotten formiren. Erst auf 2000 Schritt wird eine 
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Kette vorgeschickt, die auf 800 Schritt Entfernung (Beginn des 
Einzelnfeuerns) schon ihre normale Stärke haben muss. Die 
Reserven 500 Schritt hinter der Kette, ebenso weit dahinter die 
Bataillonsreserve. Möglichst unaufhaltsames Avanciren und ge- 
legentliches Halten um zu feuern« Es soll aber mit dem Feuern 
keine unnöthige Zeit verloren, vielmehr die Patronen bis auf 
die günstigsten Schussweiten aufgespart werden. Man rechnet 
bei vorschriftsmässig gezielten Schüssen auf 2 Minuten 7 Schuss. 
b. Die Bewegung von 800 Schritt an, wo bereits alle Theile ihre 
definitive Richtung eingeschlagen haben und der Angriffspunkt 
festgestellt ist, bis auf 300—150 Schritt an den Feind, letzte 
Schützenposition von wo aus das schärfste Feuer abgegeben 
wird, heisst Attacke. Die Vorbewegung geschieht sprungweise, 
die Reserven befinden sich etwa 200 Schritt von der Kette und 
vereinigen sich mit ihr, wenn die Kette die letzte Position ein- 
nimmt. Die Bewegung von dort ab bis dem Feinde an den 
Leib heisst Bayonnetstoss. Die Gompagniereserven mit der 
Kette voran, marschiren unaufhaltsam mit Trommelschlag vor 
und schliessen dabei aneinander. Etwa 50 Schritt vor dem 
Feinde erfolgt das Kommando „Hurrah^ und der Bajonnetstoss. 
unter Umständen kann auch die Kette allein in die feindliche 
Position eindringen, darf aber den Feind darüber hinaus nur 
mit Feuer verfolgen. Die herangekommene Reserve giebt, 
wenn noch geordnet, Salvenfeuer ab. Ist die Gompagnie- 
reserve in die Kette aufgegangen, so tritt die Bataillonsreserve 
an ihre Stelle. Verfolgt darf der Feind in der Regel nur von 
frischen oder doch mindestens vorher geordneten Abtheilungen 
werden. 

Bei der Yertheidigung wird hauptsächlich Gewicht auf die 
Benutzung und Verstärkung des Terrains, durch Erdwerke, 
Sicherung der Flanken, Ausnutzung der Feuerwirkung vermittelst 
Abmessung der Entfernungen und oifensiven Verstoss im ent- 
scheidenden Moment, womöglich von der Flanke aus, gelegt. 
Die im Gefecht befindlichen Abtheilungen werden grundsätzlich 
nicht abgelöst und müssen sich bis aufis Aeusserste halten. 

Behufs ausreichender Versorgung mit Munition ist bestimmt, 
dass, wenn die in den Bereich des feindlichen Artilleriefeuers 
getretene Infanterie Compagniecolonnen formirt, bei jedem Bar 
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taillon 1, bei den Schützen-Bataillonea 2 Patronenwagen*) unter 
Kommando je eines Unteroffiziers verbleiben. 

In offenem Terrain halten sie sich 1000 Schritt hinter den 
Reserven der vordersten Linie, sonst möglichst nahe und ge- 
deckt. Aus jeder der in der Kette befindlichen Gompagnien 
sind 2 Mann bestimmt, welche auf Befehl des Gompagniechefs 
die erforderlichen Patronen aus dem Wagen empfangen und in 
besonderen Säcken oder im Mantel zur Gompagnie bringen. 
In kritischen Momenten können die Patronenwagen auch direct 
bis an die Kämpfer heranfahren. 

Behufs leichterer Aufsuchung der Mnnitionswagen, markiren 
sie sich bei Tage durch eine weisse Flagge, bei Nacht durch 
eine grüne Laterne. Der Ruckzug geschieht, wenn nicht vom 
Feinde gedrängt, in analoger Weise (event. sprungweise) mit 
Feuer, wie das Avanciren. Bei Friedensexerzitien ist Laufen 
beim Zurückgehen nicht gestattet. Das Verhalten, wenn der 
Feind stark nachdrängt, bleibt der Umsicht der Führer und der 
Bravour der Truppe überlassen. Festhalten zur Vertheidigung 
geeigneter Positionen und plötzliche offensive Vorstösse werden 
empfohlen. KavallerieangrifTe können in jeder Formation an- 
genommen werden. Das Signal „Knaul formiren^ fällt fort. 
Die Kette und die Reserve schliessen nur dann fester zusammen, 
wenn das Terrain keine Deckungen bietet, und die Bewegung 
ohne üebereilung geschehen kann. Ist Zeit vorhanden, nimmt 
die geschlossene Reserve Front nach dem Feinde und stellt 
sich so, dass sie die Zwischenräume zwischen den zusammen- 
geschlossenen Theilen der Kette mit möglichst exakten Salven 
bestreicht Steht die Reserve in Ck>lonne, so schiessen die 
Tetenzüge im Knieen. Zur Avertirung des Herannahens der 
Kavallerie dient das Signal „Alle,^ das jeder Befehlshaber ab- 
geben lassen darf. Als Mittel zur Gewöhnung der Infanterie an 
die Pferde und umgekehrt, wird das Durchreiten der Kavallerie 
durch die gelockerten Rotten der Infanterie und vice versa in 
allen Gangarten (durchdringende Attacken) empfohlen. In Er* 
mangelnng von Kavallerie geschieht dieses mitunter durch For^ 



*) Bei jedem Regiment befinden eich deren 16, bei den Schfitaen- 
bfttaillonen 4. 
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mining einer Abtheilung Ton berittenen Offizieren, deren es, öb^ 
wohl die Kapitäns ofiiciell nicht beritten sind, bei jedem Regiment 
10—12 giebt. 

Beim Gefecht in Verbindung mit Artillerie (bezw. gegen die- 
selbe) ist jeder in der Nähe befindliche Infanterietruppentheil, 
und nicht nur die besondere Artilleriebedeckung, zimi Schutz 
der Artillerie verpflichtet. Steht die Artillerie in Position, so 
muss die Infanteriekette so weit yorgeschoben sein, dass sie jedes 
Feuer der feindlichen Schützen von der Batterie abzuhalten ver- 
mag. — Dominirt die Position der Artillerie, so darf sich die 
Schützenkette direct vor der Front der Batterie befinden. Bei 
der Bewegung bleibt die Kette stets vor der Batterie, die Reserve 
dahinter oder seitwärts zur Unterstützung dieser wie jener bereit 
Beim Rückzug ist ihr Platz stets zwischen der Batterie und dem 
Feinde. Die Schmach beim Verlust von Geschützen fallt lediglich 
auf die in ihrer Nähe befindliche Infanterie. Es wird daher die 
Cooperation von Infanterie und Artillerie sehr systematisch geübt 
Dagegen ist das früher üblich gewesene Ausbilden von Mann- 
schaften der Infanterie und Kavallerie als Aushilfebedienung für 
die Geschütze, der jetzigen kurzen Dienstzeit wegen, und auch 
weil die Bedienung der Artillerie reichlich bemessen ist, jetzt 
aufgegeben. 

Beim Angriff einer Batterie wird zur Vermeidung unnöthiger 
Verluste stets nur die Formation in der Schützenkette verwendet; 
die Reserve dirigirt sich gegen die Perticularbedeckung. 

Weitere, auf das Gefecht und die Ausbildung bezügliche 
Vorschriften siehe in der Instruction far die Sommerthätigkeit 
der Truppen. Desgleichen die Neurussische Taktik. Berlin 
Mittler. Ueber die frühere Fechtweise der russischen Infanterie 
und der Armee überhaupt, findet der Leser sehr werthvolle An- 
gaben in dem Buche : Von Ple wna bis Adrianopel von F. von 
Jagwitz, Berlin Luckhardt, desgl. Thilo von Trotha: Der Kampf 
um Plewna, Berlin Mittler. 

Bewaffimng nnd Schiessen der russischen Infanterie. 

Bei der russischen Infanterie aller Categorien ist jetzt an 
Stelle des früheren Kmka, bezw. Carlegewehrs (6 Liniengewehr) 
das in jeder Hinsicht vorzügliche, bis zu 2,600 Schritt ScllU88- 
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weite erprobte — Kernechuss 800 Schritt — 12—15 SchuBs in 
der Minute ermöglichende, kleinkalibrige (4,2 Linien) Berdan* 
gewehr eingeführt. Das Gewicht desselben mit Bajonnet beträgt 
10 tf 47 Loth, die Länge 73,25 Zoll (ohne Bajonnet 53,25 Zoll.) 
Nur die Local- und Ersatztruppen haben noch das alte Gewehr. 
Die früheren Gewehre hatten für die Linieninfanterie nur eine 
Zielvorrichtung bis auf 600 Schritt, für die Schützentruppentheile 
(Schützencompagnien in den Regimentern und besondem Schützen- 
bataillonen) auf 1000 — 1200 Schritt. Demnach wurde auch nur bei 
den, eine vom Garnisonsdienst befreite Elitetruppe ausmachenden, 
Schützen ein wesentlicher Werth auf die Ausbildung im Schiessen 
gelegt, zu welchem Zweck sie jährlich 150 Patronen erhielten. 
Die Einführung des Berdangewehres, und die den Unterschied 
zwischen den verschiedenen Arten der Infanterie beseitigende, 
Aufhebung der Schützencompagnien in den Regimentern, desgl. 
die Erfahrungen des letzten Türkenkrieges, veranlasste die 1878 
anbefohlene, 1879 bezw. 1881 vollendete, Herstellung einer neuen, 
die alte von 1876 ersetzenden, Schieesinetruction durch eine 
besondere Kommission unter Vorsitz des Inspecteurs für das 
Schützenwesen bei den Truppen und unter Bezugnahme auf die 
Meinungen und Erfahrungen der Truppentheile. Die Instruction 
unterscheidet: a. Vorbereitungeschiessen, b. LelirschiesMii 
(mit Bedingungen) c. Gefeclitescilieseen und bestimmte für die 
Schiessausbildung jedes mit dem Berdangewehr bewaffiieten 
Infanteristen 150 Patronen, um dadurch bei der jetzigen, factisch 
nur 3^2 jährigen, Dienstzeit gründlich ausgebildete Schützen 
zu erzielen und namentlich die Möglichkeit zu hinlänglicher 
üebung im Gefechtsschiessen zu gewähren. Die Linieninfanterie 
sollte mit einem Wort künftig ebenso gut schiessen wie früher 
die Schützen. Diese Schiesinstruction von 1879 verlangte aber 
zu ihrer Ausfahrung mehr Zeit, als sie den hinsichtlich der Haupt- 
Übungen nur auf die kurzen Sommermonate angevriesenen Truppen 
zu Gebote stand, ausserdem mangelte es in den Garnisonen, 
sowie in den Sommerlagern an Platz und Schiessständen. Es 
erschien daher am 28. März 1881 eine neu redigirte und später 
noch etwas modificirte Schiessinstructioni welche ohne an dem 
System der Ausbildung etwas zu ändern, die Anforderungen nicht 
unwesentlich milderte. So sind zunächst was das VoriNreltiings- 
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schiessen betrifft;, die Uebungen abgekürzt, die Bedingungen 
erleichtert. Die üebung auf 100 Schritt wird, fortan ohne 
Bedingungen, 2 Mal mit je 4 Kugeln nur yon den jungen 
Soldaten und solchen, die noch nicht geschossen haben, vor- 
genommen. Im Ganzen hat die Infanterie anstatt der früheren 
8 nur noch 4 Vorübungen, jede mit 4 Kugeln. Als Bedingung 
dabei gilt, dass erst derjenige zur nächsten Uebung übergehen 
darf, der die Scheibe No. 1 unter 4 Schüssen auf 200 Schritt, 
dreimal getroffen hat; auf 300 Schritt bei der ersten üebung 2, 
bei der zweiten 3 Treffer (bei den Specialwaffen und der Kavallerie 
auf 100 und 200 Schritt Entfernung jedes Mal 3 Treffer.) Es 
werden dadurch pro Mann 8 Patronen erspart. 

Der neue Cursus des Lehrschiessens umfasst 14 Uebungen 
(für die mit dem alten Modell bewaffneten Truppen nur 12 Uebungen, 
weil bei ihnen das Schiessen auf 700 und 800 Schritt fortfallt, 
bei der Kavallerie und den Specialwaffen 5 Uebungen.) Die 
14 Uebungen sind folgendermaassen vertheilt: Auf 200 Schritt 

1 Uebung, auf 300 Schritt 2, stehend, freihändig (auf ganze 
Figurenscheiben). Auf 400 Schritt 1 Uebung auf zwei neben- 
einanderstehende Gürtelscheiben (halbe Mannshöhe). Auf 500 
und 600 Schritt je 1 Uebung auf drei nebeneinanderstehende 
Figurenscheiben ; auf 700 Schritt 1 Uebung im Liegen, freihändig 
auf 6 Figurenscheiben; auf 800 Schritt 2 Uebungen (früher nur 
eine) gegen 6 Figurenscheiben, jedes Mal zwei Kugeln kniend, 

2 Kugeln liegend. Femer 2 Uebungen auf 200 Schritt (Gürtel- 
scheiben) 5 Secunden währendes Schnellfeuer liegend, freibändig; 
femer 2 Uebungen auf 200 Schritt, liegend freihändig gegen 
Eopfscheibe, und eine auf 300 Schritt stehend freihändig gegen 
eine ganze Figur (bisher auf Gürtelscheibe). Früher wurde noch 
auf 300 Schritt auf Kommando geschossen. Anstatt des Einzeln- 
schiessens auf Kommando ist bei allen Truppentheilen nach 
Beendigung des praktischen Cursus und des gefechtsmässigen 
(auf unbekannte Entfemnngen) Einzelnschiessens, das Schiessen 
von halben Compagnien (halben Escadronen dito) mit Salven» 
eingeführt Für das Salvenscbiessen sind 6 in einer Uebung zu 
verschiessende Patronen bestimmt, und zwar auf zwei Distancen 
(nahe und mittlere). Aus jeder dieser Entfemungen werden 
je eine Salve liegend, kniend und stehend gegen Scheiben 
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(3 — 12 Figuren nebeneinander), entsprechend den Entfernungen 
(300—900 Schritt) von welchen aus geschossen wird, abgegeben. 
Auf dieses Schiessen wird sehr viel Gewicht gelegt. Die Zahl 
der auf das üebungsschiessen verwendeten Patronen ist jetzt im 
Ganzen um 12 Patronen pro Mann verkürzt, in Summa also mit 
Vorbereitungsschiessen 20 Patronen pro Mann, so dass also jetzt 
anstatt 150 nur 130 Patronen verbraucht werden, von denen 32 
Stück auf das Gefechtsschiessen kommen. Die an die Kavallerie 
zu verausgabenden Patronen sind ebenfalls um 5 Stück, die für 
die Genietruppentheile und die mit Gewehren bewaffnete Festungs- 
artillerie um 4 Stück reducirt worden. Die ganze Erspamiss 
gegenüber den Bestimmungen von 1879 beträgt: 14 Millionen 
scharfe, 3 Millionen blinde Patronen, was einer Ausgabe von 
515,000 Rubel entspricht. 

Die neue Instruction bestimmt, dass die Eintheilung in 3 
Schiessklassen nur ein Mal und zwar nach Beendigung des 
Lehrschiessens, erfolgt. Die vorzüglichen Schützen können dieser 
Bezeichnung nicht mehr verlustig gehen und unterliegen der 
Eintheilung in Klassen ferner nicht mehr — die Eintheilung in 
Klassen erfolgt nach Massgabe der beim Lehrschiessen erzielten 
Treffer, und zwar brauchen, um in eine bestimmte Klasse zu 
kommen, diejenigen, welche bei den Vorübungen alle Bedingungen 
ohne Mehrverbrauch von Kugeln erfüllt haben, weniger Treffer, 
als diejenigen, welche bei den Vorübungen Kugeln zugesetzt 
haben — die Bedingungen für das Scliiessen ganzer Abtiieilungen 
mit Schnellfeuer und Salven sind gemildert, z. B. beim Resultat 
„gut" um 5^/o gegen die Bestimmungen von 1879. Der Unter- 
schied zwischen „vorzüglich" und „sehr gut", desgleichen zwischen 
„sehr gut" und „gut" beträgt jetzt lO^/o, dagegen bedingt das 
Prädikat „vorzüglich" jetzt beim Schiessen auf 200 Schritt gegen 
die Gürtelscheibe und auf 600 Schritt gegen die 3 Figuren um 
5®/o höhere Leistungen, bei 200 Schritt auf Kopfscheibe 15®/o, 
auf 700 und 800 Schritt b^jo geringere Leistungen als 1879. 
Hinsichtlich des Gefechtsschiessens, das meistens von den ein- 
zelnen Gompagnien nach Massgabe des Gompagniechefs geübt 
wird, sind festgesetzt: zwei Aufgaben im Einzelnschiessen, zu- 
sanunen 6 Kugeln, und 4 üebungen in ganzen Abtheilungen, 
jede bestehend aus 2-3 Aufgaben, darunter indirectes Schiessen 
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auf gedeckt stehende Ziele, zusammen 32 Kugeln (bei den mit dem 
Sechsliniengewehr bewaffneten Truppentheilen nur 24 Kugeln, 
bei der Kavallerie 14). Die neue Instruction verordnet, dass das 
Anschauungsschiessen: a) Zeigen der Flugbahn des Geschosses 
und b) des Zielpunktes beim Schiessen mit feststehendem Visir 
künftig gleichzeitig für ein ganzes Bataillon bezw, Kavallerie- 
regiment, vorgenommen wird c) das indirecte Schiessen wird 
durch eine Compagnie einem oder mehreren Bataillonen gleich- 
zeitig gezeigt und später im Terrain, wo sich irgendwie Gelegen- 
heit dazu bietet, praktisch geübt. Beim Schiessen mit verschieden 
gestellten Visiren werden jetzt nur noch 2 Visirhöhen anstatt 
früher 4 genommen, was man zur Verminderung der beim Zielen 
im offenen Terrain möglichen Irrthümer für genügend erachtet. 
Jedes Glied der schiessenden Abtheilung nimmt ein anderes 
Visir, und zwar das zweite Glied, stets um 100 Schritt weniger 
als die kommandirte Entfernung. Die ballistischen Tabellen sind 
für das Berdangewehr der Infanterie bis auf 2,600 Schritt, für das 
Dragoner- und Kasakengewehr bis auf 1,300 Schritt und für 
den Karabiner bis auf 600 Schritt festgestellt. Es sei noch be- 
merkt, dass die Offiziere denselben Ansprüchen wie die Mann- 
schaften zu genügen, und dass auch die Schützenbataillone 
dieselben Bedingungen zu erfüllen haben wie die Linieninfanterie. 
Es werden aber naturgemäss von den Schützen beim Prüfungs- 
schiessen, für das bedeutende Prämien ausgesetzt sind, höhere 
Resultate erwartet und auch erreicht. Zur Vorbereitung des 
Schiessen's im Freien und zu Zielübungen wird im Winter viel 
ein Zimmergewehr benutzt, der Anschlag viel geübt. 

Die bisherigen Resultate (für alle Waffen) sind sehr un- 
gleichmässig. Bei einer im Laufe des vorigen Sommers von dem 
Inspecteur des Schützenwesens und 8 anderen besonders dazu 
bestimmten Generalen vorgenommenen Inspection des Schiessens 
bei 340 verschiedenen Truppentheilen (incl. Kavallerie und 
Genie) ergab es sich, dass die Bestimmungen der neuen Schiess- 
Instruction, hinsichtlich des Anschlags, Zielens, Abdrückens, der 
Benutzung von Gegenständen zum Anschlag und zur Deckung 
noch sehr mangelhaft zur Anwendung kamen. Der Grund hier- 
für liegt, ausser in der ungenügenden Sachkenntniss der Instruc- 
teure, hauptsächlich in dem bereits erwähnten Mangel an Zeit und 
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an Schiessplätzen. Von 340 TruppentheileD hatten zur Zeit der 
Besichtigung erst 124 den ganzen Schiesscursus durchgemacht, 
während bei den übrigen 156 das Gefecbtsschiesen noch nicht 
beendigt, zum Theil noch gar nicht angefangen war. Die 
Leistungen zeigten sich dementsprechend verschieden. Von den 
314 besichtigten Truppentheilen standen 9 wegen „mehr als vor- 
züglichen^ Schiessens (kein Resultat unter vorzüglich) über jeder 
Classiflcation, darunter waren 8 Schützenbataillone und ein Local- 
kommando. 

Erste Categorie (im Durchschnitt ^»vorzüglich,'' keine Cebung 
unter „gut"), 13 Truppentheile, darunter sieben Schutzen- 
bataillone, 2 Ersatzescadrons von Dragonerregimentem, 3 Local- 
kommwdos, 1 Infanterieregiment. 

Zweite Categorie (Durchschnitt vorzüglich oder sehr gut, 
mit einzelnen Resultaten unter gut), 61 Truppentheile. 

Dritte Categorie (Durchschnitt gut, bei vorkommenden, 
schwachen Resultaten), 114 Truppentheile. Hier eine Uebereicht 

der Resultate des Besichtigungsschiessens: 
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Schiessende 
Truppentheile. 

Es schössen: 

17 Schützenbataillone. 
2 Garderegimenter. . 
4 Grenadierregimenter 
66 Infanterieregimenter 
36 Reservebataillone . 
85 Localkommanden . 
46 Gavallerieregimenter 
44 Ersatzescadrons . 
14 Genietruppentheile 
Im Allgemeinen hatten die Schützenbataillone bei vorzüg- 
lichem Schiessen gegen das Vorjahr merkliche Fortschritte ge- 
macht, die Infanterie-Truppentheile, die Genie-Truppentheile, die 
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Kasaken- und Dragonerregimenter bei zum Theil sehr gutem, 
zum Theil gutem Schiessen, 8^/0 höhere Resultate als im Vorjahre 
erlangt, die Ersatzeseadrons aller CavaUerieregimenter dagegen, 
desgleichen alle Husaren- und Ulanenregimenter zeigten sich im 
Schiessen ungenügend und bedeutend schwächer ausgebildet, als 
die übrigen Truppentheile. Die von den OfRziereti erlangten 
Schiessresnltate mit Gewehr und Revolver waren denen der 
Mannschaften bei den verschiedenen Waffengattungen fast genau 
analog: Vorzüglich bei den Schützen, sehr gut bei den Ingenieuren, 
Kasaken und Dragonern, gut bei den Garderegimentern und Er- 
satzeseadrons der Dragoner. Schwach bei allen übrigen Truppen- 
theilen. Die Unteroffiziere und Mannschaften schössen vielfach 
mit den Revolvern besser als die Offiziere. Im Ganzen waren 
den Schiessresultaten des Vorjahrs gegenüber, im Durchschnitt 
nur l^/o Fortschritte gemacht worden. 

Bei der Besichtigung des Gefechtsschiessens dirigirten die 
Offiziere das Feuer in zweckmässiger und ruhiger Weise, des- 
gleichen zeigten sich die Zugunteroffiziere (ältere Unteroffiziere) 
den Anforderungen entsprechend. Weniger wussten sich die 
Sectionsfahrer (jüngere Unteroffiziere bezw. Viceunteroffiziere) zu 
benehmen. Die Mannschaften Hessen in jeder Hinsicht noch 
sehr viel zu wünschen übrig(!) Wir gelangen unsererseits zu 
folgendem Ergebniss: 

Im Allgemeinen wird dem Schiessen in der russischen Armee 
eine grosse Aufmerksamkeit gewidmet und auch den vorbereitenden 
Uebungen eine grosse Wichtigkeit beigelegt. Die ungünstigen 
Garnisonsverhältnisse etc. im Verein mit der gegenwärtigen kurzen 
Dienstzeit und der nicht genügenden Sachkenntniss des Gros 
der Vorgesetzten, dürfte aber noch für längere Zeit einer dem 
Werth der Waffe entsprechenden Eotwickelung der Leistungs- 
fähigkeit im Schiessen entgegenstehen. Jedenfalls hat man die 
zu beseitigenden Fehler erkannt und ist bestrebt, sie abzustellen, 
selbst auf die Eventualität hin, die aktive Dienstzeit verlängern 
zu müssen. Andererseits werden in der russischen militärischen 
Literatur, im Anschluss an alte Traditionen, immer wieder 
Stimmen, und zwar sehr gewichtige Stimmen laut, die vor einer 
zu grossen Voreingenommenheit für das Schiessen und das damit 
in Verbindung stehende Schützengefecht im Gegensatz zum ge- 
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schlossenen Auftreten und zum Yerlass auf den Kampf Mann 
gegen Mann, warnen. Gerade jetzt, heisst es, wo das ge- 
schlossene Auftreten, und die Regelmässigkeit der Evolutionen 
durch die Macht des feindlichen Feuers so erschwert werde, 
müsse man die Truppen noch schärfer in dieser Hinsicht schulen 
und keine Lockerung der Formen bei ihnen einreissen lassen. 
Als ein beredtes Zeichen dafür, dass auch bei der jetzigen Ent- 
wickelung des Gewehrfeuers die russische Infanterie die ultima 
ratio nicht in der Kugel suchen soll, darf die auch für die 
Schützenbataillone gültige Bestimmung angesehen werden, wonach 
das Bayonnet stets aufzupflanzen und die leere Scheide im Kriege 
sowie sonst im Dienst ganz fortzulassen ist. 

Der Felddienst. 

Für den Felddienst der russischen Armee sind vorläufig noch 
die älteren Bestimmungen von 1846 und die von den Kasaken ent- 
lehnten Formen des Sicherheitsdienstes von 1871 in Kraft. Bei 
einer im Anschluss an die übrigen reglementarischen Neuerungen, 
1879 begonnenen und noch nicht endgültig beendigten, Neu- 
redaction des Reglements für den Felddienst, wurde beschlossen, 
die bisher gültigen Bestimmungen zum Ausgangspunkte zu neh- 
men und Abänderungen nur hinsichtlich einer zweckmässigeren 
Gruppirung der Angaben zu treffen. 

Im Allgemeinen ist der Sicherungs- und Kundschaftsdienst 
der russischen Truppen sowohl während des Marsches, als bei 
der Ruhe, desgl. der Marsch- und Bivaksdienst auf denselben 
Grundsätzen basirt wie bei uns, doch ist das ganze System noch 
etwas elastischer. 

Was zunächst den Marschdienst betrifft, so zerfallen die Vor- 
schriften in solche für Vormärsche, Rückzugs- und Flankenmärsche. 

Zu den Vortruppen gehören beim Vormarsch : die Avantgarde, 
die zwei Werst voraus ein Tdtendetachement entsendet, und die 
ebenfalls von der Avantgarde gestellten SeitendetachementSi 
welche in gleicher Höhe mit dem Tetendetachement zu bleiben 
haben. Bei grösseren marschirenden Corps bestehen sämmtliche 
Detachements, wenn das Terrain es irgend gestattet, aus Kavallerie 
in der Stärke von ein bis zwei Schwadronen, zu welcheiü Zwecke 
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sich bei der Avantgarde verhältnissmässig viel Kavallerie, bei 
einer aus allen Waffen zusammengesetzten Division z. B. bis zu 
einer Brigade, belinden muss. Sie senden ihrerseits facherartig 
starke Patrouillen von 10 bis 25 Mann unter einem Unteroffizier 
1 Werst weit vorwärts und nach der Flanke hin gegen den Feind 
aus. Diese Patrouillen sichern sich ihrerseits wieder durch 
vorgeschickte Spitzen und Flankeure, halten untereinander Ver- 
bindung und bilden gewissermaassen die Fühlhörner der ganzen 
marschirenden Colonne. Je nach dem Zweck der Avantgarde, ist 
derselben mehr oder weniger Infanterie und Artillerie beigegeben. 
Unter Umständen, d. h. wenn die Avantgarde zur Forcirung von 
Ortschaften, Defilees oder sonstigen nachhaltigen offensiven Unter- 
nehmungen bestimmt ist, können sich bei der Avantgarde sogar 
Positionsgeschütze befinden. Die Entfernung der Avantgarde vom 
Gros kann unter Umständen einen Tagemarsch betragen, nor- 
mal entspricht sie der Tiefe der ganzen Marschcolonne des Gros 
um diesem eventl. den rechtzeitigen Aufmarsch zu ermöglichen. 
Den Umständen entsprechend, verhält es sich mit der Stärke und 
Vertheilung der Sicherungstruppen auch bei den Flanken- und 
Rückzugsmärschen. Auch bei der Arrieregarde sollen sich zu- 
nächst dem Feinde Kavalleriepatrouillen befinden. Die Stärke der 
Vortruppen beträgt beim Vormarsch V« bis V* des ganzen Detache- 
ments. Die Arrieregarde ist bei Vormärschen so klein als möglich, 
d. h. ^20 des Detachements und weniger, bei Rückzugsgefechten 
je nach Umständen stark, bis zu V^ der gesammten Truppenstärke. 
Bei der Arrieregarde marschirt stets das 1. Glied zunächst dem 
Feinde, um durch eine einfache Wendung die Front sofort nach 
ihm wieder herstellen zu können. Die Flankensicherung bei 
Flankenmärschen heisst Flankenavantgarde und entspricht in 
ihrem Verhalten durchaus ihrem Namen. 

Das Gros seinerseits sichert sich überdies noch durch einen 
besonderen Vortrupp auf der von ihm eingeschlagenen Strasse 
und Seitendetachements aus Kavallerie oder Infanterie, die sich 
nach der Flanke hin durch Kavalleriepatrouillen und Plänker 
oder durch Infanteriepatrouillen mit Schützenkette sichern, so dass 
die ganze marschirende Colonne gewissermaassen in ein Netz von 
PlSnkern mit ihren Soutiens eingehüllt ist 

Absuchung des Terrains, Besserung, beziehungsweise Zer- 
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Störung der Wege durch die Vortruppen, Meldungswesen, Annahme 
von Gefechtsstellungen der Avantgarde, Arrieregarde, beziehungs- 
weise der Seitendetachements, ferner möglichst entschiedenes und 
selbstständiges, schwächeren Widerstand durchbrechendes, Auf- 
treten der Avantgarde, bezw. Aufopferung der Arrieregarde etc. 
wie bei uns, doch wird bei eintretendem Kampf mehr auf die recht- 
zeitige Formation einer sogenannten Schlachtordnung, als auf das 
allmählige Eingreifen der herankommenden Abtheilungen nach 
der Richtung eines oder beider Flügel Bedacht genommen. Man 
befürwortet möglichst geringe Tiefe bei grosser Breite der Marsch- 
colonnen, von denen zwei bis drei neben einander marschiren 
können. Eine Division marschirt meistens nur auf einer Strasse. 
Die Artillerie soll sich, um schnell in's Gefecht eingreifen zu 
können, möglichst in der Nähe der Teten befinden. Die Bagage 
ist in solche: erster, zweiter und dritter Kategorie eingetheilt, 
wovon bei der Avantgarde und beim Gros nur die nothwendigsten 
Fahrzeuge, so z. B. die Lazarethwagen für die Kranken und 
Verwundeten, die Medicamentenkarren ; bei der Artillerie die 
Munitionswagen, und wenn ein Kampf in Aussicht ist, bei der 
Infanterie vier Patronenwagen (erste Kategorie) mitgeführt werden, 
während die Bagage zweiter Kategorie hinter dem Gros, die dritter 
Kategorie in einer besonderen Golonne in der Entfernung von 
einem Tagemarsch, unter besonderer Bedeckung folgt, bezw. beim 
Rückzugsmarsch voraus ist. 

Die Bagage 2. Kategorie besteht aus den übrigen Patronen- 
wagen, die stets voran sein müssen, der OfKzierbagage, und den 
Artel- (Küchen) und Marketenderwagen. Bei der Infanterie im 
Ganzen 47 Wagen, die eine Marschtiefe von 700 Schritt in An- 
spruch nehmen. 

Die Bagage 3. Kategorie bilden die Proviantwagen, die Fuhren 
für Lazarethgegenstände , die Apothekenplattform der Kh^chen- 
wagen und alle anderen, die die Truppen nicht sofort brauchen. 
Bei der Infanterie im Ganzen 33 Wagen mit 500 Schritt Marsch- 
tiefe. Die 28 — 29 Wagen eines Kavallerieregiments nehmen etwa 
400 Schritt ein, und wird durch die starke Tmppenbagage im 
Allgemeinen auf dem Marsehe sehr viel Unbequemlichkeit und 
Zeitverlust verursacht Bei Märschen von nur 20 Werst Länge 
(2^/s Meile) werden nebeneiner grossen Ruhepanse von 1 V« Standen, 
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zwei kleinere von V« Stunde in Anrechnung gebracht. Der ganze 
Marsch erfordert 7 Stunden. Bei Strecken über 25 Werst, 
2 Stunden Ruhe auf halbem Weg und so steigend bis 4 Stunden 
Ruhe und im Ganzen 12 — 14 Stunden unterwegs, üeber 35 Werst 
pro Tag rechnet man zu den forcirten Märschen. Kavallerie allein 
braucht zu der Strecke von 35 Werst 6 Stunden, zu 40 Werst 
7 V2— 8 Stunden. Bei guten Wegen nimmt eine Kriegscompagnie 
von 108 Rotten, in Sectionen 84 Schritt, 1 Bataillon 345 Schritt 
Marschtiefe ein. Zwischen den einzelnen Compagnien 10 Schritt, 
zwischen den Bataillonen 50 Schritt, zwischen den Regimentern 
75 Schritt, zwischen den Brigaden 200 Schritt Distance. Eine 
Fussbatterie nimmt ohne Munitionswagen mit vollen Distancen in 
Zügen 168 Schritt, zu einem Geschütz 213 Schritt, eine reitende 
120 Schritt bezw. 160 Schritt ein. Zwischen den Batterien 
50 Schritt Abstand. Bei schlechten Wegen doppelte Marschtiefe. 
Beim Feidwachtdienet findet, unsern Maassregeln gegenüber, 
ein wesentlicher Unterschied hinsichtlich der Vertheilung und 
Aufstellung der Vorposten (Infanterie sowohl wie Kavallerie) statt. 
Jede zum Sicherheitsdienst bestinmite Abtheilung hat dem Feinde 
zunächst nicht, wie bei uns, Doppelposten stehen, die zweistünd- 
lich von der Feldwache aus abgelöst werden, sondern eine Kette 
von Posten von 4 Mann mit einem Aeltesten als Führer, die nicht 
abgelöst werden, sondern ebenso wie die hinter ihnen stehenden 
Soutiens, 12 bis 24 Stunden lang auf ihren Posten zu verharren 
haben. Die Russen ersehen einen Vortheil ihres, den Kasaken 
entlehnten, Vorpostensystems darin, dass sie dieselbe Strecke, zu 
der wir einen Doppelposten mit 4 Mann Ablösung, im Ganzen 
also 6 Mann, brauchen, mit 4 Mann decken, die ausserdem mehr 
Zeit haben, sich auf ihrem Posten zu orientiren. Man hält das 
System auch für weniger ermüdend, doch liegt die Gefahr vor, 
dass mitunter der ganze Posten sich dem Schlaf ergiebt, das 
Pferd des nicht controllirten Ausguckpostens bei entgegenstehen- 
dem Winde dem Feinde die Croupe zu dreht und dergleichen 
mehr. Es lässt sieh das nur bei einem sehr lebhaften Patrouillen- 
gang vermeiden. Auf besonders wichtigen Punkten der Kette, 
namentlich an Wegen, auf den sogenannten Durchlassposten, 
können die Posten bis zu 8 Mann stark sein. Bei Mangel an 
Mannschaften begnügt man sich mit 3 Mann. Auf einzelnen 
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dieser Posten, namentlich auf den Flanken, auf den Durchlass- 
posten und in sehr schwierigem Terrain, kommandirt ein Unter- 
offizier. Die Posten der Kette stehen so weit von einander ab, 
dass sie das zwischen sich liegende Terrain übersehen können, 
also Infanterie 100—150, Kavallerie 300—500 Schritt, je nach 
Tageszeit, Wetter und sonstigen Umstanden. In sehr coupirtem 
Terrain stehen die Posten bei Dunkelheit einander so nahe, dass 
sie das Rascheln eines sich Durchschleichenden hören können. 
Eine Compagnie auf Kriegsstarke kann mit ihrer Kette von 16—20 
Posten eine Strecke von 1 — 1 ^J2 Werst, eine Escadron eine solche 
von 2^/2—5 Werst besetzen. Zur Kette und ihren nächsten Soutiens 
(Sasstawy) soll nie mehr als die Hälfte der vorhandenen Mann- 
schaft verbraucht werden, während die andere bei der Hauptwache 
(unsem Soutiens vergleichbar) bleibt. Auf geeigneten Punkten 
hinter den Posten befinden sich zu ihrer nächsten Unterstützung, 
bei der Infanterie etwa auf 500, bei der Kavallerie auf 1000 
Schritt, die Sasstawy (unsem Feldwachen vergleichbar) je nach 
Umständen 8 — 12 Mann stark. Sie werden von einem Offizier, 
bezw. zugfuhrenden Unteroffizier kommandirt, dem auch die 
GontroUe der Posten obliegt 

Die Hauptwache, bei der sich der Gompagniechef mit dem 
Rest der Offiziere und Mannschaften befindet, steht bei der In- 
fanterie V*— V* Werst; bei der Kavallerie */4~l Werst von der 
Linie der Sasstawy an der von der Kette nach dem Gros fuhrenden 
Hauptstrasse, bezw. an Kreuzwegen. Unter Umständen, na- 
mentlich in waldigem und sehr coupirtem Terrain, kann die 
Hauptwache ganz fortfallen, und werden dann alle vorhandenen 
Mannschaften in die Sasstawy vertheilt. Bei einer derselben 
nimmt der Gompagniechef Station. Die Visitir- und RecognoB- 
cirungspatrouillen werden von der Hauptwache ausgeschickt. 
Bei zu grossen Entfernungen können Zwischenposten, 2 — 3 Mann 
stark, aufgestellt werden. Unter Umständen, namentlich weit 
vom Feinde und im wenig gangbarem Terrain, kann die Vor- 
postenstellung auch nur aus einer Linie von Posten oder Piquets 
bestehen, die durch Patrouillen miteinander Verbindung erhalten. 
Ueberhaupt soll die Vorpostenstellung namentlich, wenn von Ka- 
vallerie besetzt, nicht sowohl in einer ununterbrochenen Reihe 
von Posten, als in, dem Terrain angepassten, Piquets von grösserer 
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oder geringerer Stärke unter Aassendung von das Terrain durch- 
suchenden Patrouillen bestehen. Bei den betreffenden Uebungen 
wird das mechanische Aussetzen der Vorposten, wie es die 
Routine mit sich bringt, strenge gerügt. Zur Beobachtung 
können auch günstige Punkte vor der eigentlichen Vorposten- 
Stellung, vorwärts oder seitwärts der Flanken, und zwar vorzugs- 
weise mit Kavallerie, besetzt werden. Soll der Feind auf solchen 
Punkten auch aufgehalten werden, so sind die Posten stärker 
und von Infanterie event. mit Artillerie zu besetzen, sie heissen 
dann Vertheidigungsposten. Liegen die Posten weit ab, so tritt 
an die Stelle der Infanterie, abgesessene Kavallerie. Sie schickt 
eine Hauptwache und Posten vor; die eine Hälfte ist bei jeder 
grösseren lagernden Abtheilung du jour und stets zum Gefecht 
bereit. Weit vorstehende Posten werden vorzugsweise mit Kasaken 
besetzt, während ihre Reserve aus regulären Truppen besteht» 
Zur schnelleren Wahrnehmung des Feindes werden in der Nacht 
vorwärts der Kette kleine Posten zu Fuss, sogenannte Ssekrety^ 
aufgestellt und nicht abgelöst. Sie kehren bei Tage von selbst zur 
Truppe zurück, ebenso wie sie sich möglichst unbemerkt auf die 
Posten zu begeben und dort ganz stille zu verhalten haben. 
Bei einer grösseren Vorpostenaufstellung steht zwischen der 
Hauptwache und dem lagernden Gros noch eine Reserve der 
Vorposten. Zu vergleichen mit unserem Gros der Vorposten, und 
je nach Umständen aus Infanterie, Kavallerie oder auch Truppen 
aller Waffen bestehend. Steht die Kette weit vor, so wird die 
Reserve vorzugsweise aus Kavallerie mit reitenden Geschützen 
gebildet, bei geringerem Zwischenraum aber aus allen drei Waffen, 
um den Feind länger abhalten zu können. Es gilt die Bestimmung, 
dass die Distance von der Vorpostenkette bis zum lagernden 
Gros bei Infanterievorposten 2 Werst, bei Kavallerie 4 Werst nicht 
übersteigen solL Die ganze Vorpostenstellung steht unter einem 
Vorpostenkommandeur. Die Aussetzung der Vorposten geschieht 
in ganz ähnlicher Weise wie bei uns, jedoch durch den betreffenden 
Compagnie- bezw. Schwadronschef in Person. Jede Compagnie 
besetzt ihren besonderen Abschnitt und stellt die Kette mit 
2 Sasstawy und die Hauptwache. 

Pflichten und Verhalten der Posten und Soutiens bei Tage 
und bei Nacht, Meldungen, Aussendungen von Patrouillen und 

5 



— 66 «- 

deren Verhalten ganz ähnlich wie bei uns. Eigenartig ist nur 
das Verhalten der vordersten Posten. Ein Mann desselben (bei 
der Kavallerie, zu Pferde) hält vorwärts der übrigen Ausschau, 
während die anderen ruhen, doch muss einer von ihnen, der 
Podtschassok, (gewissermassen Viceposten) stets den Aus- 
schauenden beobachten und jeden Augenblick bereit sein, ihn 
zu unterstützen. Im Gegensatz zu den übrigen Leuten des 
Postens, darf bei den Eavallerieposten der Podtschassok nicht 
abkandaren, bei der Infanterie nicht den Tornister ablegen. 
Der Ausguckposten wird stündlich oder zweistündlich abgelöst, 
kein Mann des Postens darf schlafen. Es darf bei sämmtlichen 
Vorposten, ausser der Reserve, kein Feuer angemacht werden. Bei 
trübem Wetter, dunklen Nächten oder wenn der Feind in der Nähe 
ist, werden Patrouillen zu den Nebenposten geschickt. Die Posten 
dürfen, um das Lager nicht unnöthigzu alarmiren, nur im äussersten 
Nothfalle schiessen, dagegen sind Signale mit Pfeifen, die jeder 
Mann bei sich haben muss, zulässig. Durchlass gewährt nur der 
Durchlassposten. Als Erkennungszeichen dienen die täglich aus- 
gegebenen, und wenn Verdacht des Verraths vorliegt, zu ändernden 
3 Worte: 1) „Parole, "* Namen irgend einer Stadt oder Oertlichkeit, 
die nur dem Offizier- und OfSzierdienstthuern mitgetheilt wird, 
2) die Losung, der Name eines Heiligen, welchen nur die Führer 
der Patrouillen und Durchlassposten erhalten und 3) das Durch- 
lasswort, Namen eines militärischen Gegenstandes z. B. Säbel, 
welches allen Mannschaften bekannt gemacht wird. Sämmtliche 
3 Worte müssen denselben Anfangsbuchstaben haben. 

Zu Patrouillen, gegen den Feind, bei denen man Fern- und 
Nahpatrouillen unterscheidet, wird, ausser in sehr waldigem oder 
coupirtem Terrain, vorzugsweise Kavallerie verwendet. Die Stärke 
richtet sich ganz nach den Umständen und kann beträchtlich sein, 
dem entsprechend die zu nehmenden Sicherheitsmaassregeln. 
Den Patrouillen wird aufgetragen wie weit sie zu reiten, und 
wie lange sie fortzubleiben haben, mitunter bis 24 Stunden. An 
der ErfuDung ihrer Aufgabe sollen sie sich nicht durch feind- 
liches Feuer hindern lassen. 

. Unabhängig von der Sicherung durch Vorposten, sichert sich 
jedes im Bhrak befindliche Detachenent durch rings um das Lager 
auigesteUte Wachen und deren Posten. Die vorne zunächst 
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dem Feinde befindliche Wache (bezw. Wachen) führt den Namen 
Feldwache (nicht zu verwechseln mit den weiter vorwärts be- 
findlichen Sasstawy und Hauptwachen) die rückwärts befindlichen 
Wachen heissen Hinterwachen, die übrigen Lagerwachen. Ausser- 
dem ist eine bestimmte Abtheilung aller Waffen du jour und stets 
gefechtbereit auf einem zur Annahme des Kampfes geeigneten 
Platz, lieber die Bivakeinrichtung siehe die Neurussische Taktik 
von A. V. D. 

Die Sicherung der Truppen im Quartier geschieht ebenfalls 
durch Vorposten (Pikets und Gros) und hauptsächlich durch 
Kavallerie (aber noch weiter vorgeschoben) und durch eine Ab- 
theilung du jour in Vertheidigungsstellung in der Nähe des be- 
treffenden Gantonnements, das überdies mit Posten umstellt ist 
und dessen Umgebung abpatrouillirt wird. 

Die Unternehmungen des kleinen Krieges als: Hinterhalte 
und Ueberfalle, Fouragirungen, Aufhebung und Geleit von 
Transporten, werden in derselben Weise wie bei uns ausgeführt. 
Es dienen dazu namentlich die Kasaken, deren altes Renommee 
in dieser Hinsicht jedoch, auch was den Vorpostendienst betrifft, 
in Folge ihrer veränderten Existenz etwas geschwunden ist. 

Ueberhaupt ist die Stärke der russischen Armee nicht im 
Felddienst zu suchen, da bei dem kurzen Verbleib bei der Fahne 
zu wenig Zeit auf seine praktische Einübung verwendet werden 
kann, und die mündliche Instruction, bezw. die Uebungen auf 
Plänen, nur ein Palliativmittel darstellen. Der russische Soldat 
leidet an einem gewissen Mangel an Selbstständigkeit und bleibt 
gern im grossen Haufen, wo er keine Gefahr scheut, \«:ährend er 
sich, wenn auf seine eigene Intelligenz angewiesen, unbehaglich 
lind unsicher fühlt. Etwas Aehnliches findet trotz emsigen 
Strebens^ namentlich auf theoretischem Wege, vorläufig auch noch 
bei den Führern statt. 
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B. Die Kavallerie. 
Stärke nnd Organisation. 

Die russische Kavallerie zählt gegenwärtig ausser dem Kaiserl. 
Convoi*), Gensd'armerie und einzelnen anderen Corps in Europa: 
10 Garde- und 42 Armeekavallerieregimenter: 14 Dragoner-, 
(ausser 4 kaukasischen), 14 Ulanen-, 14 Husaren-, zu denen im 
Frieden noch 20 donische Kasakenregimenter 1. Gategorie a sechs 
Sotnien, und ein combinirtes Gardekasakenregiment ä 4 Schwa- 
dronen hinzutreten, das sich im Kriege zu zwei Regimentern 
k 6 Schwadronen ergänzt. Von den Garderegimentern bilden 
die vier Cuirassierregimenter die 1. Gardekavalleriedivision. Die 
6 anderen Regimenter: 2 Ulanen, 2 Dragoner und 2 Husaren im 
Frieden die in drei Brigaden eingetheilte 2. Gardekavallerie- 
division, von der die 3. Brigade: 1 Ulanen- und 1 Husarenregiment 
in Warschau steht. Wenn im Kriege das combinirte Garde- 
kasakenregiment sich zu zwei Regimentern ergänzt hat, sollen aus 
ihnen und den 6 Regimentern der 2. Division, die 2. und 3. 
Gardekavalleriedivision gebildet werden und zwar so, dass sich 
bei jeder Division 1 Dragoner-, 1 Ulanen-, (1. Brigade) 1 Husaren- 
und ein Kasakenregiment (2. Brigade) befindet, was auch för die 
Armeekavalleriedivisionen als Norm gilt. Die Zusammensetzung 
der Armeekavalleriedivisionen ist derartig, dass zu der 1. Di- 
vision das 1. Dragoner-, das 1. Ulanen-, das 1. Husaren- und 
das 1. Kasakenregiment gehört, zur 2. Division das 2. Dragoner- 
regiment, 2. Ulanenregiment u. s. w. Von den 20 donischen 
Regimentern 1. Gategorie sind die Regimenter No. 1—14 bei den 
Kavalleriedivisionen gleicher Nummer eingetheilt, vier weitere 
Regimenter bilden eine besondere donische Kasakendivision, die 
beiden restirenden sind ohne Verband in Finnland und in Nowo- 
Tscherkassk im Dienst. Jede Kavalleriedivision (zu deren jeder 
zwei reitende Batterien gehören) ist dem Armeecorps gleicher 
Nummer zugetheilt. Das 15. Armeecorps ist vorläufig ohne 

*) Beim kaiserlichen Convoi ist jetzt die kaukasische Bscadron auf- 
gelöst, dagegen eine zweite Terekkasakenescadron errichtet, so dass jetzt 
je zwei alternirende Kuban- und Terekescadrons, ausserdem eine üral- 
Bchwadron vorhanden sind. 
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Kavallerie. Bei der kaukasischen Armee befinden sich ausserdem 
noch 3 Kavalleriedivisionen mit zusammen 4 regulären (Dragoner-) 
und 10 Kasakenregimentem. Die Divisionskommandeure sind 
Generallieutenants. Stab: 1 Oberst als Chef und zwei ältere Adjutan- 
ten, Aerzte etc. Bei der Zusammensetzung der Brigaden ist darauf 
Rücksicht genommen, dass bei jeder Brigade sich ein besonders, 
zum Fussgefecht qualificirtes Regiment (Dragoner oder Kasaken) 
befindet. Da die Gardekuirassierdivision eine solche Truppe nicht 
in sich zählt, so soll ihr im Kriege, gewissermassen zur Bedeckung, 
die Uralische Garde-Kasakenescadron beigegeben werden. Da 
die Kasakenregimenter 6 Sotnien haben, so ist die 2. Brigade 
jeder Division etwas stärker als die erste. Der Brigadeverband 
hat bei der russischen Kavallerie wenig Bedeutung und kommt 
eigentlich nur beim Exerziren zur Geltung. Bei mehreren Bri- 
gaden fungirt der älteste Regimentskommandeur gleichzeitig als 
Brigadekommandeur, und sind nach den neuen Reductions- 
bestimmungen auch die Brigadeadjutanten und Brigadebureau's 
vom Etat abgesetzt. 

Die regulären Regimenter zerfallen ihrerseits in je zwei, 
die Kasakenregimenter in drei Divisionen (von denen jede ent- 
sprechend den Bataillonen der Infanterie von einem besonderen 
Stabsoffizier auch im inneren Dienst kommandirt wird, und in 
4 Schwadronon, bezw. 6 Sotnien, unter Rittmeistern bezw. Majors. 
Ausserdem befindet sich bei jedem Regiment ein Kommando 
von Nichtetreitbaren (Handwerker, Trainmannschaften). Zu jedem 
Regiment gehört ftmer, jedoch (ausser bei der Garde) von ihm 
abgesondert, eine in der Nähe des betreffenden Remontirungs- 
bezirks in Garnison befindliche Ersatzeecadron, die im Frieden 
die Ausbildung der Remonten zu besorgen und sie zu den Regi- 
mentern zu befördern, überdies Rekruten auszubilden hat. 

Im Kriege haben die Ersatzescadrons aus Reserven, Beur- 
laubten und Rekruten Marschescadrons zum Ersatz des Abgangs 
im Felde zu formiren, und zwar nach Bedarf bis zwei Marsch- 
escadrons ä 20 Rotten per Zug. Der Cadresbestand der Ersatz- 
escadrons beträgt 18 Unteroffiziere, 4 Trompeter, 100 Gemeine 
zu Pferde, 10 Unteroffiziere zu Fuss. Dazu 7 Offiziere incl. 
ein Oberst oder Oberstlieutenant als Kommandeur. Die Ersatz- 
escadrons von je 2 Kavalleriedivisionen bilden zusammen eine 



— 70 — 

Reservekavalleriebrigade unter einem Generalmajor (Siehe auch 
Remontirung). 

Etats. Jede russische Schwadron hat an Berittenen ausser 
Unteroffizieren, im Frieden wie im Kriege etatsmässig pro Zug eine 
Zahl von 16 Rotten, braucht sich also bei einer Mobilmachung 
nicht erst zu complettiren. Die Etats der Kavallerlereginienter 
waren bis zum August 1881 folgende: Stabs- und Oberoffiziere 33; 
Avantageure 16 ; Unteroffiziere 68 ; Trompeter 25 ; Gemeine 620 
(davon 108 unberittene); Beamte 5; Nichtstreitbare 94; Burschen 
47; Reitpferde 609. Seither haben sie wie alle anderen Truppen- 
theile, eine wesentliche Reduction erfahren, die noch nicht 
ganz abgeschlossen ist. Sie besteht der Hauptsache nach, (pro 
Regiment) im Fortfall eines Lieutenants, 16 jüngerer Unteroffi- 
ziere, 4 Trompeterschüler, 1 Trainunteroffizier und 6 Mann und 
32 Reitpferde, unter ihnen 16 für die fortfallenden Unteroffiziere 
und 16, welche zum Reiten für die Freiwilligen (Avantageure) 
benutzt wurden. Ferner werden die Offizierburschen jetzt wie 
bei allen anderen Waffen, aus der Zahl der Streitbaren gestellt, 
und ist die Zahl der Nichtstreitbaren entsprechend vermindert. 
Inclusive 6 Offiziere, 13 Unteroffiziere, 4 Trompeter und 128 Ge- 
meinen, ist die Gombattantenzahl einer Schwadron auf 150, die 
eines Regiments auf 600 Säbel zu veranschlagen. 

Der Ersatz der russischen Kavallerie an Mannschaften ist 
(mit Ausschluss der von Jugend auf an das Reiten gewöhnten 
Kasaken) in Folge der geringen Anwendung des Reitens bei 
der Landbevölkerung der grossrussischen Gouvernements, kein 
hervorragender, doch zeichnen sich die Bewohner der pferde- 
reicheren westlichen und südlichen Provinzen, in denen die 
Eavalleriedivisionen jetzt hauptsächlich stationirt sind, in dieser 
Hinsicht vortheilhaft; aus. Zur Kavallerie werden im Allge- 
meinen gut gewachsene, zum Reiten geeignete Leute (nicht 
mit X Beinen) von mittlerer Grösse ausgehoben, auch ist es 
neuerdings bei der Yertheilung der Rekruten denjenigen Leuten, 
welche besonders gern zur Kavallerie wollen, gestattet sich zu 
melden, und wird auf diese Wünsche möglichst Rücksicht ge- 
nommen. Die Offiziere der russischen Kavallerie ergänzen sich 
meistens aus wohlhabenden, zum Theil sehr reichen landsässigen 
Familien. 
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Bewaffnung und Ansrnstnng der Mannschaften. 

Die Uniform der russischen Kavallerie, ist was die Husaren, 
die Ulanen und Kuirassiere anbetriift, der unsrigen sehr ähnlich, 
doch tragen die Husaren, deren es ausser der Garde (roth und 
grün) dunkel- und hellblaue giebt, vorläufig noch Käppis; die Ulanen, 
blau mit verschieden farbigem Besatz, die Gzapka. Die Uniform 
der russischen Dragoner gleicht ganz der der Infanterie incl. 
Patronentaschen. Die einzelnen Regimenter zeichnen sich durch 
verschiedene Farben des Besatzes der sonst dunkelgrünen Uniform 
aus. Die neue Uniformirung (siehe diese) gilt auch für sie. 
Als Bewaffnung fuhren die Dragoner Gewehre mit Bayonnett, die 
Kasaken solche ohne Bayonnette, Husaren und Ulanen, nur das 
2. Glied, Karabiner (sämmtlich System Berdan). Ausserdem alle 
Reiter den Säbel (Schaschka), Cuirassiere, Husaren und Ulanen 
Lanzen, deren Abschaffung jedoch stark ventilirt wird. Ferner 
sämmtliche Guirassiere, sowie das 1. Glied der Husaren und 
Ulanen Revolver. Die Unteroffiziere und Offiziere sämmtlich 
Revolver, Gartouche mit Bandolier. Das Pferdematerial besteht bei 
der Garde meistens aus Gestütspferden von grossen, zum Theü 
sehr edlem Schlage, bei den Armeeregimentern aus ausdauernden, 
aber nicht besonders regulär gebauten Pferden der veredelten 
Steppenracen. Der Einkaufspreis für die Pferde der Garde, die 
in den Regimentern gleiche Farben hat, beträgt fast noch ein 
Mal so viel (203 : 125 Rubel) als bei der Armee, deren Pferde 
nur bei den Schwadronen einigermaassen gleichfarbig sind. 

Die Remontirung der regulären Kavallerie geschieht durch 
besonders dazu bestimmte, den Ersatzeskadrons zugezählte und 
in den Garnisonen der Reservekavalleriebrigaden zu je drei 
domicilirte Offiziere (bei der Garde für jedes Regiment, bei der 
Armee f&r je 2 Regimenter einer nebst einem Gehülfen). Sie 
erhalten das bestimmungsmässige Geld für Ankauf von Futter 
und Transportkosten und müssen daf&r die nöthige Anzahl brauch- 
barer Pferde stellen, brauchen aber keine Rechnung abzulegen. 
Ohne ihre Schuld vorkommende Abgänge werden ihnen ersetzt. 
Ihnen zur Seite stehen ständige Remontekommandos, die den 
Transport der Pferde zu den Depots (jeder Offizier hat sein 
eigenes) besorgen. Die jährliche Remonte des Regiments beträgt 
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V» des Pferdebestandes. Dem entsprechend die Ausrangirung, 
die nach ähnlichen Principien geschieht wie bei uns. Im Allge- 
meinen soll das Pferd 9 Jahre dienen, es kommen aber viele 
ältere Pferde bis 20 Jahre und darüber vor. Stuten nur */» des 
Bestandes. 

Die Ausrüstung des Pferdes besteht in dem Bocksattel, unter 
dem eine Filzdecke mit Lederüberzug, Potnik genannt, liegt; 
über den Sattel (der nur bei den Offizieren und Kasaken ein 
Sitzkissen hat, das bei ihnen wie bei uns zur Unterbringung von 
Montirungsgegenständen dient) wird der vierfach zusammengelegte 
Woylach, Popona, gelegt und mit einem Riemen befestigt. Mit 
diesem Woylach wird das Pferd im Bivak bedeckt, was für den 
Fall eines Alarms unpraktisch ist; man denkt daher an Ein- 
fuhrung eines Sitzkissens auch fQr die reguläre Kavallerie. Am 
vorderen Zwiesel des Sattels werden der Mantel und die Pack- 
taschen befestigt, am hinteren Zwiesel die Futtersäcke mit Hafer, 
und der Mantelsack, an dessen einer Seite das Kochgeschirr. 
Vorne wird ausserdem die Fouragirleine befestigt, hinten hängt 
über beide Flanken des Pferdes das mit Heu gefüllte Futternetz 
hinweg, lieber das ganze Gepäck kam früher die jetzt far den 
Feldgebrauch abgeschaffte, 6^2 Pfund schwere, Chabraque. Mit 
Candare, Halfter, Gurten, Schanzzeug etc. wiegt das ganze Gepäck 
incl. Fourage fär zwei Tage, über 150 Pfund, dazu der Reiter 
mit Waffen etwa 210 Pfund, so dass das Pferd 360 Pfund zu 
tragen hat, was für ein Kavalleriepferd zu schwer erscheint. In 
Folge dieses ümstandes, war im letzten Kriege bald nach Beginn 
der Strapatzen die Zahl der gedrückten und ausgepumpten Pferde 
eine sehr grosse, und strebt man wie überall nach Erleichterung. 

Die Ration der Pferde beträgt für die Garde 4 Garnjez 
(Metzen) für die Armeekavallerie und die Kasaken 3 Garnjez 
Hafer, 10 Pfund Heu und 4 Pfund Stroh. Bei anstrengender 
Thätigkeit soll die Ration verstärkt werden. Im Sommer bezw. 
Herbst, erhalten die Pferde einem alten, der Aufhebung entgegen- 
sehenden, Gebrauch gemäss, nur Grflnfiitter zum Theil im Stall, 
zum theil auf gemietiheten Weiden. Die Offiziere der Kavallerie 
Auch die höheren, erhielten früher nur für ein Dienstpferd Ration, 
Jetzt nach Bewilligung von Ghargenpferde zwei Rationen. 
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Das Reiten im Allgemeinen. 

Das Reiten der russischen Kavallerie ist, was die Manege- 
reiterei anbetrifft, seit Einfuhrung des kurzen Verbleibens der 
Mannschaften bei der Truppe nicht unwesentlich zurückgegangen^ 
hat aber hinsichtlich der Campagnereiterei entschieden gewonnen. 
Mit dazu beigetragen hat die sich immer mehr steigende Ein- 
fuhrung der Steppen pferde, deren Bau sich nach Verfall der 
Veredlungsgestüte, für versammelte Gangarten und Zusammen- 
stellung wenig eignet, die aber diesen Mangel durch Schnelligkeit, 
Ausdauer, Genügsamkeit und Sicherheit im Terrain ersetzen. 
Einen günstigen Einfluss auf das Reiten im Terrain hat auch die 
Einfügung der als Naturreiter excellirenden Kasakenregimenter 
in dem Verband der Kavalleriedivisionen gehabt, und hat die 
reguläre Kavallerie in dieser Hinsicht, speziell was das bis zur 
Vollfuhrung von Kunststücken gesteigerte Voltigiren anbetrifft, 
eben so viel von den Kasaken angenommen, als diese hinsichtlich 
der Geschlossenheit und Exaktität ihrer Evolutionen und ganzen 
Haltung von den Regulären profitirt haben. In neuerer Zeit 
macht sich sogar bei einer grossen, in den Kasaken das Ideal 
der modernen Kavallerie erblickenden, Partei eine entschiedene 
Neigung zum Ersätze der Kandare durch die Trense, wie sie bei 
den Kasaken allein üblich ist, geltend. Die Methode der Reit- 
ausbildung entspricht sonst der unsrigen, doch muss wegen 
Mangels 'an Reitbahnen sehr viel im Freien, oft bei starkem Frost, 
geritten werden, was sich nachtheilig äussert; die jungen Soldaten 
(Rekruten) reiten stets mit Bügel, und erst kurze Zeit vor dem 
Einstellen in die Schwadron werden für einige Lectionen die 
Bügel fortgelassen. Erst am 1. Mai heginnt das Reiten mit 
Sporen im Gliede und in Zügen. Gleich nach dem Reiten 
mit Kandare beginnt auch das Ausfuhren von Hieben und Stichen 
zu Pferde, worauf sehr viel Gewicht gelegt wird. Nicht minder 
auf das Voltigiren am hölzernen und lebenden Pferde. Zur Vor- 
übung des Aufspringens auf das Pferd während der Bewegung 
in allen Gangarten dient das Nebenherlaufen. Das Auf- und 
Abspringen vom Pferde in der vollen Bewegung wird schliesslich 
an einem gepackten Pferde mit voller Ausrüstung ausgeführt. 

Die Schnelligkeit der Gangarten beträgt für den Schritt in 
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der Stunde 5 Werst = 125 Schritt in der Minute, Trab 12 Werst 
= 300 Schritt in der Minute, Galopp 16 Werst = 400 Schritt 
in der Minute, Karriere bis 800 Schritt in der ersten Minute. 
Es wird neuerdings sehr viel Gewicht auf Ausdauer in den schnellen 
Gangarten gelegt, und schreibt die Instruction für die Sommer- 
übungen der Truppen die Vornahme von Ausdauerübungen, ver- 
bunden mit Ausgleichung des Tempos auf besonders dazu ein-- 
gerichteten Bahnen im Freien vor. Die Dauer dieser üebungea 
beträgt 1—2 Stunden. Bei einstündiger üebung wird schliesslich 
eine Tour im Schritt = 1 Werst, eine im Trabe = 3 Werst 
und eine im Galopp = 1 Werst geritten, zwischen diesen Gang- 
arten zur Erholung wieder 1 — 1^2 Werst Schritt. Das eigentliche 
Exerziren mit vollem Gepäck und in hauptsächlich schnellen 
Gangarten, wird allmählig bis auf 3—4 Stunden ausgedehnt 
Die Marschübungen auf weite Strecken mit feldmarschmässiger 
Ausrüstung und unter Einübung des Sicherheits- und Kundschafts- 
dienstes werden bis zu einer Tour von 30 — 35 Werst hin und 
zurück ausgeführt Nach Vorschrift der neuen Instruction, welche 
in diesem Frühjahr zum ersten Male zur Ausfahrung kam, dauern 
diese üebungen Ende des Winters mehrere Tage hintereinander. 
Der Entwickelung des Reitens im Terrain war bisher die geringe 
Neigung der Offiziere zu dieser Uebung einigermassen hinderlich. 
Da sie nur eine Ration und kein Ghargenpferd erhielten, sondern 
nur das Recht hatten sich für den Remontepreis alle 5 Jahr 
ein geeignetes Pferd aus der Front zu nehmen, so hielten sich 
eine grosse Anzahl der Offiziere kein zweites Pferd, und kamen 
sie somit ausser Dienst wenig in den Sattel Grossfurst Nicolai 
der Aeltere that viel zur Hebung dieses Uebelstandes und erlangte 
es, dass sich die Bemittelten eigene Reitpferde anschafften und 
sie auch, anstatt wie bisher zum Fahren, zum Reiten brauchten. 
Dadurch erhielt auch der Sport einen Aufschwung, um so mehr, 
als bei allen Kavallerieregimentern (incl. reitende Artillerie) 
obligatorische, alljährlich zu reitende Rennen mit Hindernissen 
(Distance 2 Werst) eingeführt wurden, bei denen sich auch die 
Stabsoffiziere betheiligen müssen. Von den Gardekavallerieoffi- 
zieren, die noch jetzt keine Chargenpferde haben, halten sich 
viele Rennpferde. Auch finden bei Petersburg alljährlich grössere 
Armeerennen statt. Im Allgemeinen steht aber trotz dieser 
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Neuerungen bei der russischen Kavallerie die Reiterei im Terrain 
noch auf keiner hohen Stufe. Um die Bahnreiterei zu fördern, 
sind auch für diese Preise ausgesetzt, und zeichnen sich namentlich 
die Erzatzescadrons durch gute Reiter aus. Die bisher existirende 
Lehrescadron verfolgte mehr theoretische Zwecke und ist jetzt 
eine Fachschule für Offiziere geworden. 

Ansbildungsinstrnction nnd Reglement 

Für die Ausbildung der russischen Kavallerie ist seit 1881 
ebenfalls eine neue, sich auf alle Dienstzweige erstreckende In- 
struction, für das Exerziren speciell ein neues Reglement, theils 
bereits eingeführt, theils für das Fussgefecht noch in Arbeit. 
Die Zeiteintheilung der Ausbildung ist bereits in der Betrachtung 
der neuen Instruction für die Jahresthätigkeit im allgemeinen 
angefahrt und verweisen wir auf diesen Abschnitt, um zunächst 
das neue Reglement eingehender darzulegen. 

Grundsätze. 

Den älteren, bereits während der letzten 10 Jahre mehrfach 
veränderten Reglements gegenüber, kam es bei der Herstellung 
des neuen Reglements darauf an, mehr Wendigkeit, Geschmeidigkeit 
und Schnelligkeit in die Evolutionen zu bringen, um möglichst 
nach verschiedenen Seiten gegen den Feind Front machen zu 
können. Es wurde das erreicht durch Abschaffung des Begriffs 
der Inversion und Einfuhrung von den unsrigen entsprechenden 
Regeln für Colonnenformation und Aufmarsch. Dabei wurde 
auf möglichste Entwickelung der Initiative bei den einzelnen 
Führern hingewirkt und ihnen das Recht gewährt unter Umständen 
auch von den reglementarischen Regeln abzuweichen. 

Die Escadron. 

Ist in 4 gleich starke Züge, mit Unteroffizieren auf beiden 
Flügeln des 1. Gliedes, getheilt, die in Front Bügel an Bügel 
nebeneinander halten und jetzt in derselben Weise innerhalb der 
Züge zn zweien und zu dreien abgetheilt sind wie bei uns, 
während früher die Eintheilung durch die ganze Escadron mit 
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Einschlass der Unteroffiziere üblich war. Alle Offiziere der 
Schwadron befinden sich vor der Front, und zwar halten, 
wenn sich zwei Offiziere vor dem Zuge befinden, dieselben 
1 Schritt vor der 2. Rotte von beiden Flügeln aus. 1 OffFzier 
allein, bei den beiden mittleren Zügen vor der Mitte seines Zuges, 
bei den Flankenzügen vor der 2. Rotte vom äusseren Flügel. 
Schliessende Offiiziere giebt es bei der Escadron nicht, selbst 
wenn, was mitunter vorkommt, ausser dem Chef 7—8 Offiziere 
vorhanden sein sollten. Einen Schritt hinter dem zweiten Gliede 
befindet sich die Linie der schliessenden Unteroffiziere (bezw. 
jetzt nach Fortfall von 4 jüngeren Unteroffizieren, Viceunteroffi- 
ziere oder Gefreiten). Der Wachtmeister schliesst hinter der 
Mitte der Eskadron. Der Schwadronschef hält eine Zugdistance vor 
der Mitte der Escadron. Die Schwadron formirt Colonnen : Die 
Zugcolonne (die frühere Golonne in halben Escadrons ist abge- 
schafft), die Colonnen zu 6 (Rechts oder links um), zu dreien, 
zu zweien und zu einem. Die Glieder und Rotten der aufein- 
ander folgenden Abmärsche halten stets auf Vordermann und 
unter sich Distance an Stelle des bei uns üblichen, die Marsch- 
colonnen verkürzenden, auf die Lucken Reitens. Die Offiziere 
und Unteroffiziere haben etwas andere Plätze als bei uns. For- 
mation und Wechsel der Colonnen, Herstellung der Front jetzt 
wie bei uns. Bei der Bewegung soll die Richtung jetzt mehr 
durch das Tempo, als durch ängstliches Ausrichten erzielt werden, 
bei der Zugcolonne ist die Richtung stets rechts — Alle Schwen- 
kungen mit Zügen auf Signal werden, es sei denn ein besonderes 
Kommando gegeben, im Trabe ausgeführt, Wendungen der Ab* 
märsche nur im Schritt. Es giebt geschlossene Attacken und 
Schwärmattacken (der Säbel wird, ausser von dem Schwadrons- 
chef, stets erst vor Beginn der Attacke gezogen, sonst nur bei 
Paraden, Waffenübungen etc.). Bei der Attacke im offenen Terrain 
wird gegen Infanterie und Kavallerie auf 2000 Schritt Trab, auf 
7 -800 Schritt Galopp und auf 300 Schritt Carriere angeritten. Die 
Glieder nehmen dabei 2 Schritt Abstand von einander und dürfen 
auch bei der Schwärmattacke erst nach Zurücklegung von 300 
Schritt untereinander gerathen. Die Ausfuhrung der Schwärm* 
attacke kann jetzt sowohl von der Stelle, als in der Bewegung 
mit allmählig verstärkten Gangarten ausgeführt werden. Die 
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erstere Manier dient zur Verfolgung, die zweite zum Angriff von 
auf weiten Entfernungen befindlicher Kavallerie und Artillerie. 
Im Allgemeinen findet das Ausschwärmen im Galopp statt, und 
geht die Schwadron alsdann in Trab über. Soll aber das Aus- 
schwärmen in der Carri^re erfolgen, und diese Gangart von dem 
ausgeschwärmten Theil (meistens eine halbe, aber auch die ganze 
Eskadron ohne Zurücklassung einer Reserve) auch weiter beibehalten 
werden, so wird das Signal Garriere gegeben. So wohl bei der ge- 
schlossenen, als bei der Schwärmattacke, muss das Ziel der Attacke, 
Gangart und Richtung vorher angegeben werden. Das Sammeln 
nach einer Schwärmattacke geschieht immer nach der Mitte des 
ausgeschwärmten Theils zu, und rückt die Reserve alsdann behufs 
Vereinigung vor. Wird der ausgeschwärmte Theil nach vollzogener 
Ralliirung zurückgerufen, so schwenkt er stets mit Zügen links- 
umkehrt und begiebt sich auf dem kürzesten Wege auf diejenige 
Flanke der Reserve, an die er sich anschliessen soll, was ver- 
mittelst nochmaligen Kehrtschwenkens in Zügen geschieht. Zum 
noch schnelleren Anschluss der Ausgeschwärmten an die Reserve 
wird das Signal Appell gegeben, worauf die Leute einzeln in 
der Garriere zurückjagen und sich der Reserve anschliessen. 
Schwärmt die ganze Escadron aus, so sammelt sie sich hinter 
ihrem Schwadronschef. Die Einübung der Attacke soll stets 
gegen sichtbare Ziele und zwar zunächst mit bekannten und 
dann mit unbekannten Entfernungen erfolgen. Die Attacken 
werden zuerst einseitig und dann zweiseitig, evtl. mit Durch- 
einanderreiten der Abtheilungen, nach der Uhr geübt, zuerst nur 
die Offiziere und Unteroffiziere, dann zugweise u. s. w. Die 
übenden Abtheilungen werden auf 3000 Schritt einander gegen- 
über gestellt. Es kommt bei der Uebung namentlich auf Einhaltung 
bezw. schnellen Wechsel der eingeschlagenen Richtung und das 
Zusammenbleiben an. Hierüber sind sehr viele eingehende In- 
structionen gegeben. 

Zur Verschleierung, bezw. Sicherung der Escadron, dienen 
Flankeure, aus jedem Zuge 4 Mann auf den besten Pferden, die 
aber beliebig im Zuge (nur nicht als Pferdehalter) untergebracht 
sein können. Sie werden von einem Offizier geführt, dem ein 
Unteroffizier und ein Trompeter beigegeben ist. Die entweder 
aus den einzelnen Zügen oder der ganzen Escadron vorgerufenen 
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Flankeure sammeln sich zuerst vor der Front hinter dem Unter- 
offizier und werden dann nach vorheriger Instruction durch den 
Führer entweder sämmtlich, oder theilweise, meist im Trabe und in 
Gruppen von 4 Reitern, nach der betreffenden Richtung dirigirt. 
Appell in ähnlicher Weise. Die Flankeure reiten mit auf- 
genommenem Säbel und nicht mit Schiessgewehr. 

Ausserdem hat jede Escadron, 6 Dosory (Beobachter), d. h* 
gewitzte Leute oder Unteroffiziere, die aber nicht zu denFlankeuren 
gehören dürfen. Zwei Dosory befinden sich beim Avanciren vor 
der Escadron und heissen vordere, zwei beim Rückmarsche vorn 
und heissen hintere, einer bei der Bewegung nach rechts vorne, 
heisst rechter, einer bei der Bewegung links vorne, heisst linker 
Beobachter. Diese Beobachter können sowohl beim Halten, als 
bei der Bewegung der Escadron entweder sämmtlich oder nur 
einzeln in Aktion treten und halten sich von der Schwadron etwa 
2—300 Schritt entfernt. Sie werden namentlich im coupirtea 
Terrain benutzt und verständigen sich mit dem Schwadronschef 
vermittelst Zeichen. 

Schliesslich giebt es noch besondere, an keine reglementarische 
Formen gebundenen Beobachtungsposten, zur Beobachtung von 
besonders geeigneten Punkten aus; 2, 3 und mehr Reiter, 
kommandirt von einem Unteroffizier oder Offizier. 

Das Regiment in Linie hat die vier Escadrons nach, oder 
auch unabhängig von, ihrer Nummer mit Zugintervalle neben ein- 
ander. Die 1. und 2. Escadron bilden die 1., die 3. und 4. die 
2. Division, jede unter einem besonderen Kommandeur, der sich 
vor der Front der Division befindet. Stehen die Escadrons nicht 
nach ihrer Nummer, so wird den Divisionskommandeuren be- 
zeichnet^ welche Escadrons sie unter ihr Kommando zu nehmen 
haben. Ist eine Schwadron nicht in der Front, so behalten die 
anderen ihre Nummer bei. Die rechte Flanke wird stets durch die 
am rechten Flügel haltende Abtheilung bezeichnet. Der Platz der 
Führer verschiedenen Grades ist zwar normirt, doch dürfen sie 
ihn bis einschliesslich der Schwadronschefs behufs besserer Be- 
obachtung und deutlicheren Kommandos verlassen. Dagegen 
bleiben die Zugfahrer jetzt auch bei den geschlossenen Golonnen 
vor ihren Zügen und nicht auf deren Flanke. Hinter dem Regiment 
schliesst der nach den Schwadronschefs älteste Offizier. Befinden 
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sich beim Regiment 2 Standarten, so stehen sie zwischen der 
1. und 2. und der 3. und 4.; eine Standarte zwischen der 2. 
und 3. Escadron. 

Colonnen a) Abmarschcolonnen (Russisch-Bruch- oder Partikel- 
colonnen) zu 6,2 u. s. w. wie bei den einzelnen Escadrons, welche 
in dieser Formation mit Zugdistance auf einanderfolgen, jede kann 
in sich links oder rechts abmarschirt sein — Regiments-, Divisions- 
und Schwadronskommandeure auf der Richtungsseite, b. Allge- 
meine Zugcolonne. Die Schwadronen rechts oder links in sich 
abmarschirt, folgen einander mit doppelter Distance. c. Reglments- 
escadronscolonne, entweder geöfihet, jede Escadron mit 5 Zug- 
distancen hinter der anderen oder geschlossen mit 1 Zugbreite 
und 5 Sehnt Distance hintereinander. Zugführer vor den Zügen, 
die höheren Führer auf der Richtungsseite. 

d. Reservecolonnen (geschlossene Escadrons-Zugcolonne.) 
Die Escadrons in Zugcolonnen halten in einer Linie mit 7 Schritt 
Intervalle nebeneinander. Führer vorne, bezw. auf den Flanken. 

e. Linie der Escadronszugcolonnen mit vollen Intervallen (zu 
Gefechtszwecken) die Escadrons in Zugcolonne (oder auch in 
Abmarschcolonne) nebeneinander, im ersteren Falle mit 4, im 
letzteren mit 5 Zug breiten Intervallen. Es kann sich auch jede 
Division in sich in Zugcolonne befinden, alsdann mit Intervalle von 
einer Divisionsbreite. 

Die Art der Kommando- und Signalabgabe entspricht im 
Allgemeinen der unsrigen, doch haben die Divisionskommandeure, 
bezw. Schwadronschefs bei Aufnahme des vom Regimentskomman- 
deur gegebenen Kommandos stets die Nummer ihrer Abtheilung 
beizufügen. Die Divisionskommandeure nehmen das Kommando 
nur in besonderen Fällen, d. h. wenn es sich speciell auf ihre 
Division allein bezieht oder das Kommando den Schwadronschefs 
schwer hörbar ist, auf. Das Ausführungskommando wurde bisher 
nur von einem Wink mit dem Säbel begleitet, jetzt ist für be- 
sondere Fälle der grösseren Sicherheit halber, ein Ausfiihriings- 
Signal eingeführt. Die von dem Stabstrompeter gegebenen Signale 
werden mitunter gar nicht, mitunter nur von den bei den Divisions- 
kommandeuren befindlichen Trompetern bezw. von allen aufge- 
nommen. Das Signal rechts oder links bedeutet die Wendung 
nach der rechten oder linken Hand des Ausführenden, ist aber 
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das Signal das Ganze vorausgegangen, so geschieht die Wendung 
nach der rechten oder linken Flanke der allgemeinen Front. 

Die Gangart von der Stelle aus muss stets von dem Regiments- 
kommandeur, hezw. Schwadronschef, kommandirt werden — Auf- 
marsch, Frontveränderung in der Bewegung stets in verstärkter 
Gangart. Die Bewegung mit dem Rficken nach dem Feinde, darf 
nie schneller als im Trabe ausgeführt werden. 

Die Richtung bezw. Direction wird bei jeder einzelnen Esca* 
dron, sowohl im Halten wie in der Bewegung besonders bestimmt, 
bei mehreren Escadrons in Front, wird sie nach einer derselben, 
meistens einer der mittleren, befohlen. Die Richtungsescadron 
richtet sich nach ihrem rechten Flügel. — Bei allen Golonnen 
Richtung rechts, bei allen obliquen (Halbcolonnen) nach der der 
vorderen Staffel zunächst befindlichen Flanke. — Es soll keine 
pedantische Rücksicht auf das Einhalten der Intervallen genommen 
werden. 

Colonnenformation aus der Linie. Die allgemeine Zugcolonne 
des Regiments wird durch Abschwenken der Züge nach einer der 
Flanken formirt, worauf entweder geradeaus geritten wird, oder 
die Tete die zu nehmende Richtung durch Schwenken einschlägt 
und die anderen Abtheilungen folgen. Diese Evolution kann 
auch von jeder Division in sich ausgeführt werden^ wodurch 
zwei nebeneinander befindliche Zugcolonnen entstehen. — Die^ 
Formation der Linie der Zugcolonnen mit vollen Intervallen erfolgt 
auf das Kommando: 1) Regiment in jeder Escadron mit Zügen 
rechts brecht ab, Gangart, 2) Marsch, oder auf das Signal „Zug- 
colonne formiren". Bei der Vorbewegung wird stets rechts, bei 
der Rückbewegung links abgebrochen. Soll die Reservecolonne 
formirt werden, so wird stets zunächst die geöffnete Zugcolonne 
formirt und dann zusammen geschlossen. Die Formation der 
geschlossenen und geöffneten Regiments-Escadronscolonnen (Es- 
cadrons in Front hintereinander) geschieht entweder auf eine der 
Flanken oder der mittleren Escadrons. Die Formation der 
Regimentsescadronscolonnen aus der Bewegung ist abgeschafft. 
Stehen in-der Front die Schwadronen nicht nach der Kummer 
geordnet, so muss beim Formiren der Regimentsescadronscolonne 
die Reihenfolge wieder hergestellt werden. Der Aufmarsch aus 
der allgemeinen Colonne wird stets auf die Tetenabtheilung und 
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(ausser auf besonderes Koaimando) links ausgeführt. Vorher geht 
stets die Formation der Zugcolonne. Soll aus der allgemeinen 
Zugcolonne in die Linie aufmarschirt werden, so schwenkt auf 
das betreffende Signal ausser der vordersten Escadron, die sofort 
aufmarschirt, jede andere mit ihrer Tete nach der betreffenden 
Richtung ab und marschirt erst auf, wenn ihre Tete in der Nähe 
der Frontlinie angelangt ist. Die früher gebräuchliche Frontver- 
änderung der Linie der Escadronscolonnen auf eine der mittleren 
Escadrons ist abgeschafft, dagegen sollen kleine Schwenkungen 
der Linie (jede Schwadron in sich und dann Einrichten auf die 
vorderste) als Mittel zur Einübung der veränderten Attacken- 
richtung viel geübt werden. Eine wesentliche Neuerung besteht 
darin, dass der Aufmarsch der geöffneten Regiments-Escadrons- 
colonne, ebenso wie der der Linie der Escadronszugcolonnen auf 
voller Intervalle in die Front jetzt nicht mehr vermittelst zwei- 
maligen Schwenkens auf dem rechten Winkel (deployiren,) sondern 
durch oblique Bewegungen der Züge geschieht. Soll die Front 
aus der Reservecolonne hergestellt werden, so kann entweder 
erst die Zugcolonne mit geöffneten Intervallen gebildet und dann 
aufmarschirt werden oder der Aufmarsch kann auch von der 
Stelle derart erfolgen, dass die beiden mittleren Escadrons, die 
eine rechts, die andere links vorwärts aufmarschiren, während die 
beiden Flankenescadrons, die eine rechts, die andere links mit 
Zügen schwenken und sich dann nach einer entsprechenden Be- 
wegung geradeaus vermittelst einer Viertelschwenkung mit der 
ganzen Front neben die mittleren Escadrons setzen. 

Das allmählige Zurückgehen in zwei Linien, wobei jede Staffel 
von einer Division gebildet wird, und die eine die andere durch 
gelegentliches Frontmachen gegen den Feind schützen soll, ist 
auf besonderen Wunsch des hochseeligen Kaisers beibehalten 
worden. Im Uebrigen ist auch sonst der StalTeiformation sowohl 
aus der deployirten Front, als aus der Linie der Escadronszug- 
colonnen für die Bewegung vorwärts wie rückwärts bezw. seitwärts 
und oblique, ein grosses Feld gegeben. Desgleichen wird auch 
eine unseren Halbcolonnen fast analoge Art der Staffelformation 
durch Achtelschwenkungen der einzelnen Escadrons gebildet — 
die Kommandeure der Staffeln sollen stets darauf halten, dass 

ihre der vorderen Staffel zunächst befindlichen Flügel nicht durch 

6 
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dieselbe maskirt werden. Die Distance wird besonders comman- 
dirt, sonst Staffelbreite. Wird beim Avanciren in Staffeln das 
Kommando: Frontformation auf die vordere Staffel gegeben, and 
ist diese während der Zeit zur Attacke übergegangen, so setzen 
die hinteren Staffeln die Bewegung vorwärts in der bisherigen 
Gangart fort und fallen successive, so wie sie dem Feinde aut 
Attackendistance genähert sind, in die Garriere. Es geschieht 
dieses auch, wenn die vordere Staffel bereits geworfen ist und 
zurückgeht. Die Front wird durch verstärkte Gangart mit der 
Richtung nach der in ihrer bisherigen Gangart verbleibenden 
vorderen Staffel hergestellt, evtl. kann, um schneller die Front 
herzustellen, letztere auch in Schritt fallen oder Halt machen. 

Die Attacke eines Regiments darf nur dann mit der ganzen 
Linie gleichzeitig ausgeführt werden, wenn das Regiment gemein- 
schaftlich mit anderen Abtheilungen manöverirt und durch diese 
in der Flanke unterstützt werden kann. Sonst muss immer ein 
Theil zur Reserve als Staffel zurück gehalten werden. Gegen 
Kavallerie möglichst breite Front und Versuch der Umfassung. 
In jedem anderen Fall, namentlich gegen geschlossene Infanterie, 
wird die Staffelformation angewendet, und sollen auf jeden an- 
zugreifenden Theil mindestens zwei Staffeln gerechnet werden. 

Die Regeln für das Vornehmen der Flankeurs und Beobachter 
entsprechen den bei der Escadron gegebenen. Bei den einzelnen 
Escadrons übernimmt das Kommando der Flankeurs ein Unter- 
offizier, bei jeder Division ein Offizier. Theil HI des Reglements 
bezüglich auf die Formationen und Evolutionen melirerer Kaval- 
lerieregimneter zusammen mit reitender Artillerie unterliegt noch 
der Bearbeitung bezw. Prüfung. Die massgebenden Grundsätze 
entsprechen den unsrigen, was die Formation und Bewegungen 
in Treffen mit auf den Flanken angehängten Staffeln und Ein- 
leitung der Attacke durch die reitende Artillerie betrifft, durchaus. 
Ein die Treffenformation in ihren verschiedenen Gombinationen 
nicht begünstigender Umstand ist der, dass die russische Ka- 
valleriedivision nur aus 4 Regimentern besteht. Es kann somit 
bei Formation von 3 Treffen nur ein Regiment im ersten Treffen 
sein, während zwei das 2. Treffen bilden und eins in Reserve 
bleibt. Es ist daher vorläufig die Formation von 2 Treffen, das 
erste, mit Staffeln im Abstand von 3—400 Schritt rückwärts auf 
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den Flanken, als die eigentliche Gefechtslinie, das 2. massirt 
400 Schritt hinter den Staffeln die Reserve bildend, als Norm 
angenommen. In Front nimmt die zum Gefecht formirte Division, 
der stets eine Kette von Eclaireurs vorangeht, 500—1000 Schritt, 
letzteres 2 Regimentern in Linie entsprechend, in der Tiefe 700 
bis 900 Schritt, bei drei Treffen 1500 Schritt, ein. Die Vertheilung 
in Treffen ist übrigens ganz dem Ermessen des Divisions- bezw. 
Brigadekommandeurs anheimgegeben, und lässt der Umstand, 
dass das Kasakenregiment 6 Sotnien zählt, von denen je drei 
und drei, bezw. je zwei und zwei, vereinigt als Avantgarde, als 
Staffeln oder in der Reserve verwendet werden können, eine 
weitere Variation der Treffenformation zu, was auch bei Ver- 
wendung der Kavalleriedivision zu strategischen Unternehmungen 
Anwendung findet. Es ist überdiess sowohl mit Rücksicht auf 
die Verwendung in der Schlacht, als namentlich zu strategischen 
Zwecken, nicht unwahrscheinlich, dass die Divisionen anstatt wie 
bisher aus 4, demnächst aus 6 und mehr Regimentern formirt 
werden. Uebungen in diesem Verbände sind bereits mehrfach bei 
Gelegenheit besonderer Kavallerieconzentrationen vorgenommen 
worden. In der Reservestellung halten die 4 Regimenter der 
Division in Regimentsescadronscolonnen, häufig*er aber noch in 
Reservecolonnen formirt, in 2 Treffen brigadeweise hintereinander, 
und zwar das Kasaken- und das Husarenregiment im vordersten 
Treffen, Ulanen und Dragoner dahinter, die Artillerie 60 Schritt 
dahinter. Front der ganzen Stellung 300, Tiefe 375 Schritt. 

Das Gefecht zu Fues, nimmt bei der russischen Kavallerie 
(incl. Kasaken) den alten Dragonertraditionen folgend und nach 
Einführung der Bewaffnung mit dem Berdangewehr bezw. Kara- 
biner, eine sehr wesentliche Stelle ein und wird namentlich im 
Hinblick auf die selbstständige Verwendung der Kavallerie zu 
strategischen, aber auch zu rein taktischen Zwecken, viel geübt. 
Die neue Schiessinstruction (siehe dort) setzt für das Schiessen 
der Kavallerie annähernde Bedingungen fest wie für die Infanterie, 
desgleichen ist das Reglement für das zerstreute Gefecht der 
abgesessenen Kavallerie dem neuen Reglement für die Infanterie 
fast analog hergestellt. Auch sind die Unterschiede, welche bis- 
her zwischen der Formation und Verwendung zum Fussgefecht 
der Dragoner und Kasaken einerseits, der Ulanen und Husaren 
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andererseits bestanden, fast ganz ausgeglichen. Hier die Haupt- 
grandsätze: Bei den Dragonern und. Kasaken sitzen, um mög- 
lichst viel Schützen in die Linie bringen zu können, alle No. 1 
und 3 in sämmtlichen Abmärschen (No. 2 bleiben als Pferde- 
halter zu Pferde), also ^/a der gesammten Mannschaft, bei den 
Ulanen und Husaren nur das 2. Glied, also die Hälfte der Mann- 
schaft, ab. Die abgesessenen Mannschaften formiren sich vor der 
Front derartig, dass die Leute eines Zuges einen Zug zu Fuss 
bilden. Bei den Dragonern besteht derselbe aus 10—12 bei den 
Kasaken aus 8—9, bei den Husaren und Ulanen nur aus höchstens 
8 Rotten und wird daher von Bildung von Sectionen (Abtheilungen) 
Abstand genommen. Die Schwadronchefs kommandiren und 
«itzen zu diesem Zweck ab. Ein Theil der Truppe bleibt 
meistens zur Bedeckung der Pferde aufgesessen, letztere, in ge- 
deckten Stellungen möglichst nahe zur Hand, werden unter Um- 
ständen entgegengefahrt. 

Das Ausschwärmen und das ganze Fussgefecht der Kavallerie, 
beim Angriff sowohl, wie bei der Vertheidigung, bei der auch 
Verschanzungsarbeiten angewendet werden, entspricht ganz dem 
der Infanterie incl. der gemeinschaftlichen Operation mit ArtiUerie. 
Die Dragoner führten bereits früher Bayonnetattacken aus, und 
befehlen die neuen Verordnungen, dass auch die Kasaken, Ulanen 
und Husaren unter Umständen zu Fuss mit der blanken Waffe 
(Schashkka oder Säbel) attackiren sollen, wobei das Gewehr 
ebenso wie zu Pferde, über den Rücken gehängt wird. Ist in- 
dessen Infanterie in der Nähe zur Hand, so soll stets diese das 
Fussgefecht übernehmen, von der Kavallerie an erster Stelle die 
Dragoner und Kasaken. Die Verwendung zu Pferde soll natür- 
lich auch künftig die Hauptsache bleiben, doch verspricht man 
eich von der Existenz grösserer, zum nachhaltigen Fussgefecht be- 
fähigter, mit Schanzzeug ausgerüsteter Kavalleriemassen sowohl 
vorwärts der Hauptarmee, als bei derselben zur Verwendung 
gegen die Flanken und den Rücken des Feindes, grossen 
Nutzen. Vom Pferde herab soll ausser. mit dem Revolver, nur 
ausnahmsweise als Alarmzeichen geschossen, der Feind stets mit 
der blanken Waffe und stets mit der höchsten Energie attackirt 
werden. Geübt wird das Schiessen vom Pferde nur als eine Art 
von Sport bei den Kasaken (siehe dort.) 
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Die Ansbildang im Felddienst 

Den schon im Abschnitt Felddienst (siehe Infanterie) ge- 
machten Angaben über die Ausübung desselben, die für Infanterie 
und Kavallerie die gleiche ist, sind an dieser Stelle nur noch 
einige auf die Art und Weise der Einübung bezügliche, der neuen 
Instruction für die Sommerübungen entnommene, Notizen hinzu- 
zufügen. Danach wird der Einübung des Felddienstes bei der 
Kavallerie eine ganze besondere Aufmerksamkeit zugewiesen, und 
ein streng systematischer Lehrgang anbefohlen. 

Bereits im Winter wird der Felddienst theoretisch gelehrt, 
worauf im Frühjahr einige einleitende, mehr auf den Mechanis- 
mus bezügliche üebungen zu Fuss folgen. Die weiteren üebungen, 
denen besondere Recognoscirungsritte der Offiziere und Unter- 
offiziere vorausgehen, geschehen stets zu Pferde in wechselndem 
Terrain mit taktischer Idee, Schwadron gegen Schwadron, später 
Division gegen Division und zwar auf Entfernungen einander 
gegenüber gestellt, die dem Ernstfalle entsprechen, also */* bis 
V« Meile. Derartige üebungen sollen zunächst 12 Stunden hinter- 
einander, später 24 Stunden bei Tage, später auch bei Nacht 
dauern, und zwar um den übenden Abtheilungen Gelegenheit zu 
geben, sich in alle Verhältnisse und Verrichtungen der Wirklich- 
keit: Ausfahrung weiterer Patrouillen und Recognoscirungen des 
Terrains wie des Feindes, ControUe und Ablösung der Posten, 
Futtern und Tränken der Pferde u. s. w. zu finden. Die ein- 
ander entgegengestellten Abtheilungen sollen, um die Recognos- 
cirung der gegenseitigen Stellung zu erschweren, nicht mit 
paralleler Front einander gegenüberstehen, auch soll die eine 
Partei gelegentlich, namentlich bei Nacht, die Stellung der Posten- 
kette wechseln, um den Feind irre zu fuhren und seine Wach- 
samkeit zu prüfen. Patrouillen und einzelne Leute der einen 
Partei sollen in die Stellung der anderen Partei unbemerkt ein- 
zudringen suchen. — um die Sicherungsmassregeln der vor- 
geschickten grösseren Patrouillen zu prüfen, sollen denselben 
von dem Gegner Hinterhalte gelegt werden. — Die Offiziere sollen 
Croquis des recognoscirten Terrains und Meldungen über den 
Feind einsenden, wozu besondere Blanquets existiren. lieber 
das Terrain des eigenenen Rayons müssen Offiziere, Unteroffiziere 
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und womöglich auch Mannschaften genau orientirt sein. Die 
UnteroMziere müssen lernen sich nach Karten zu orientiren und 
kleine Croquis zu zeichnen. Von der Stellung, Stärke und den 
Absichten des Feindes erhalten die Führer der einander gegen- 
über stehenden Abtheilungen von dem Leiter der Uebung, der 
zugleich der Unparteiische ist, nur die zur Orientirung nöthigsten 
Mittheilungen, alles Uebrige müssen sie mit eigenen Augen zu 
erfahren suchen und melden. Die Anwendung von Sicherheits- 
massregeln wird auch beim Hin- und Rückmarsch zum, bezw. 
vom Uebungsterrain geübt, und sollen auch hierbei Hinterhalte 
gelegt werden. Die üebungen schliessen meistens mit dem von 
einer Partei gegen die andere ausgeführten AngriiF, worauf eine 
Kritik folgt. Unabhängig von diesen Üebungen im Escadrons- 
und Divisionsverbande, sollen auch während der Exerzirperiode 
kleinere oder grössere, aus disponiblen Leuten gebildete, Re- 
cognoscirungspatrouillen mit besonderen Aufträgen unter Leitung 
eines Offiziers oder Unteroffiziers ausgeschickt werden. 

Die Hauptsache soll auch bei den zweiseitigen Manövern, 
bei denen es sich um Bedeckung und Ueberfall von Transporten 
und Fouragirungen, Schutz und Zerstörung von Eisenbahn- 
abschnitten, Angriff einer Oertlichkeit u. s. w. handelt, nicht in 
der Abspielung eines Kampfes, sondern in den demselben voraus- 
gehenden Unternehmungen liegen, und sind daher die Gegner 
bei Beginn des Manövers auf 3, 5, 6 und mehr Werst einander 
gegenüber zu stellen. Wir constatiren, dass bei den grossen 
Manövern, wie sie z. B. bei Krasnoe Selo und bei Warschau statt- 
finden, die Kavallerie in der umfassendsten und schonungslosesten 
Weise zur Ausübung des Recognoscirungs- und Sicherungsdienstes 
gebraucht wird. Gelegenheit zur Einübung dieser Dienstleistimgen 
erhalten die Divisionen auch in den grösseren Kavallerieübungs- 
lagern, wie sie z B. im letzten Sommer in der Nähe von Warschau 
abgehalten wurden. Schon der Hinmarsch der einzelnen Regi- 
menter nach den Lagerplätzen gestaltete sich vermittelst zweck- 
mässiger Gombination der nebeneinander fortlaufenden bezw. auf 
einander stossenden Marschlinien, zu einem permanenten Kriegs- 
marsch, bei dem Recognoscirungen ausgeführt und Sicherheits- 
maassregeln getroffen, Biwaks bezogen wurden u. s. w. Siehe 
hierüber die russischen Sommerlager 1881 Jahrbücher für die 
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deutsche Armee und Marine*). Eine weitere Gelegenheit dazu 
wird den Truppen bei den durch die Instruction anbefohlenen 
Winteriibungsmärschen mit gemischten Waffen, wie sie im Februar 
dieses Jahres im Petersburger Militärbezirk stattgefunden haben, 
geboten. Der von dieseü Uebungen in Zukunft zu erwartende 
Nutzen, der berufen ist einige bei dem Gebrauch der russischen 
Kavallerie, im letzten Kriege hervorgetretene Mängel ver- 
schwinden zu machen, wird vorläufig, abgesehen von der kurzen 
Zeit dadurch beeinträchtigt, dass die Leitung derselben in mehr 
als routinärem Sinn den Offizieren noch zu neu und ungewohnt 
ist. Die jetzt im Winter anbefohlenen taktischen Uebungen auf 
Plänen, Kriegsspiel u. s. w., desgleichen die ebenfalls eingeführten 
kleineren Uebungsritte und grösseren Kavallerieübungsreisen im 
Verein mit praktischen Felddienstübungen im Terrain, dürften 
mit der Zeit zur Entwickeluug eines höheren Verständnisses für 
die auf den Kavalleristen fallenden Obliegenheiten ausserhalb 
des Exerzirplatzes bezw. Schlachtfeldes von vortheilhaftem Einfluss 
sein. Es mangelt aber, und dieses gilt auch für die andern 
Waffen, vorläufig noch an geeigneten höheren Offizieren, welche 
die theoretische und praktische Unterweisung der jüngeren, in 
den Kriegs- und Junkerschulen nicht genügend vorgebildeten, 
Offiziere übernehmen könnten. Die älteren Chargen gehören 
noch der früheren routinären Schule an, und da die bei den 
Truppenstäben vorhandenen Generalstabsoffiziere wenig Zeit zur 
Uebernahme dieses Nebendienstes haben, so denkt man daran: 
erstens die taktischen Anforderungen für die Junker- und Kriegs- 
schulen zu erhöhen, zweitens besondere taktische Gurse far 
Stabsofiiziere bei den Militärlehranstalten oder den Truppenstäben 
einzufuhren. (Ist mittlerweile geschehen.) 

Die Divi8ion8kav8llerie und die Kavalleriedivisionen zu stra- 
tegischen Zwecicen. 

Obwohl in den über den Kampf handelnden Abschnitten 
der russischen Lehrbücher der Taktik der Divisionskavallerie 
und ihrer Verwendung Erwähnung geschieht, und obwohl auch 
im letzten Kriege, sowie bei den grossen Manövern, den Infan- 
teriedivisionen Kavallerie in grösserer oder geringerer Anzahl 



*) März- nnd Aprilheffc 1882. 
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beigegeben war, so ist doch eine permanente Zakommandinuig 
eines bestimmten Kavallerieregiments zu jeder Infanteriedivision 
bei der russischen Armee bisher nicht üblich gewesen. Es liegt 
das zum Theil in der Befürchtung, dass der kavalleristische Geist 
des betreffenden Regiments durch das Gekettetsein an die In- 
fimterie leiden könnte, der Hauptsache nach aber in der Neigung 
die Zusammensetzung der verschiedenen kleineren und grösseren 
Detachements stets uur dem augenblicklichen Bedürfniss und der 
Individualität der Führer anzupassen. Eine vor eintretender 
Nothwendigkeit anzuordnende Bestimmung dieses oder jenes 
Kavallerieregiments als Divisionskavallerie verbietet sich ferner 
vorläufig durch die Zusammensetzung der zu jedem Ärmeecorps von 
2^—3 Divisionen Infanterie gehörigen Kavalleriedivision zu 4 Regi- 
mentern. Man müsste, um jeder Division ein Kavallerieregiment, 
bezw. eine Brigade, beizugeben, den an sich schon nicht starken 
Divisionsverband zerreissen, wie es im letzten Kriege theilweise 
geschah, oder aber man müsste, wie es auch aus apderen Gründen 
wahrscheinlich ist, die Divisionen zu 6 und mehr Regimentern 
formiren, d. h. Kavalleriecorps bilden, um nach Abgabe von 2 — 3 
Regimentern an die Divisionen noch eine Kavalleriereserve für 
jedes Corps oder mehrere derselben bei einander zu behalten. 
Die vielfach erörterte Gombination, wonach hauptsächlich die im 
Kriege aufzustellenden 40 donischen Kasakenregimenter 2. und 
3. Gategorie (siehe Kasaken) als Divisionskavallerie Verwendung 
finden, und die vorhandenen 18 Divisionen a 4 Regimenter nur 
strategischen Zwecken und als Schlachtenkavallerie dienen sollen, 
ist deshalb nicht wahrscheinlich, weil diese Kasakenregimenter 
langsamer mobilisirbar sind und erst nach geraumer Zeit (etwa 
4 Wochen) bei der bereits operirenden Armee eintreffen können. 

Die Verwendung der Divieionskavallerie ist dieselbe wie bei 
uns, d. h. sie soll vor dem Kampf genau das Terrain, die Be- 
wegungen, Kräfte und Absichten des Feindes erforschen, im 
geeigneten Moment die Infanterie durch Ausfahrung kleinerer, 
überraschender Attacken unterstützen, ihre Flanken und ihren 
Rückzug decken, bezw. den weichenden Feind verfolgen. 

Die Reeervekavallerie ihrerseits, die im Verein mit ihren 
reitenden Batterien die Bestimmung hat (mitunter schon vor Be- 
ginn der allgemeinen Schlacht) in Massen aufzutreten, wird im 
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Rucken bezw. auf den Flanken der Aufstellung, jedoch nie in 
einer Höhe mit der Infanterie bis zum Moment ihrer Wirksamkeit 
zusammen gehalten. Sie soll dem erschütternden Feinde den 
letzten vernichtenden Stoss geben oder sich bei ungünstigen Ge- 
fechtsverhältnissen, selbst auf die Gefahr völliger Vernichtung 
hin, in die Bresche werfen. Grössere Kavalleriecorps können auch 
zu Unternehmungen gegen die Flanken und den Rücken der 
feindlichen Aufstellung unter Anwendung des Feuergefechts.benutzt 
werden. 

Die Verwendung der Kavallerie zu strategischen Zwecken, 
das heisst zu grossartigen selbstständigen Unternehmungen gegen 
den noch nicht vollständig gerüsteten und conzentrirten Feind, 
bezw. gegen seine rückwärtigen Verbindungen, ferner zur Ver- 
schleierung des Anmarsches der Hauptarmee und vorläufigen 
Occupation des ihr zum Durchmarsch oder als Verpflegungsrayon 
dienenden Gebiets, wird in Russland mit vollem Bewusstsein der 
der Armee für diesen Zweck zu Gebote stehenden bedeutenden 
Mittel ins Auge gefasst. Relativ, d. h. im Verhältniss zur In- 
fanterie, ist allerdings die russische Kavallerie weniger stark als 
z. B. die deutsche, denn es kommen auf 48 Divisionen (incl. 
der kaukasischen Truppen, Garde und Grenadiere) der Feldarmee, 
von denen jede stärker ist als eine deutsche, nur 21 Divisionen 
regulärer Kavallerie (incl. Kaukasische und Donkasaken 1. Ga- 
tegorie). Die bei eintretender Mobilmachung aufzustellenden 
weiteren 40 donischen Kasakenregimenter, also 10 Divisionen, 
würden für die ebenfalls aufzustellenden 24 Reservedivisionen 
absorbirt werden. Es kommen also, das Armeecorps wie bei 
uns zu zwei Divisionen gerechnet, auf 5 Armeecorps gar keine 
Kavallerie, auf die übrigen je eineDivision von 18— 24 Schwadronen 
bezw. Sotnien. Dieses Verhältniss wird aber ein wesentlich an- 
deres, wenn man erwägt, dass bei einem längeren Kriege das 
donische Heer noch weitere Truppen stellen kann, und überdiess 
noch gegen 30—40 Regimenter Kasaken des Astrachaner-, Kau- 
kasischen-, Ural- und Orenburg- Heeres herangezogen und den 
Armeen 2. Linie zugetheilt, bezw. noch weiter vorwärts direkt 
gegen den Feind verwendet werden können. Diese Möglichkeit 
und den Umstand in Erwägung gezogen, dass eine Vermehrung 
der regulären Kavallerie in Aussicht genommen ist, ist Russland 
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daher bei einem europäischen Kriege sehr wohl im Stande, sofort 
nach ausgesprochener Kriegserklärung, die in der Nähe der 
Westgrenzen stehenden 9—10 regulären und keiner Mobilisirung 
bedürfenden Divisionen in dieser oder jener Zusammenstellung 
gegen das feindliche Gebiet zu dirigiren und ihnen nöthigenfalls 
noch weitere Massen folgen zu lassen. Die Bewaffnung der 
russischen Kavallerie mit vorzüglichen Schusswaffen, die ent* 
sprechende gründliche Ausbildung im Feuergefecht im Verein mit 
Sappeurarbeiten, und die Zutheilung von reitender Artillerie ver- 
leihen dabei den zu strategischen Zwecken zu bildenden Kavallerie- 
corps eine hinlängliche Selbstständigkeit Vorübungen zu einem 
derartigen Auftreten sind bereits vor einigen Jahren im Warschauer 
und Wilnaer Militärbezirk durch zwei einander gegenüberge- 
stellte Divisionen gemacht worden und sollen fortgesetzt werden*). 
Weniger entschieden ist die Frage über die Zusammensetzung 
und Eintheiiung der Divisionen bezw. Corps zu strategischen 
Zwecken, doch dürfte sich dieselbe von den von unserer Ka- 
vallerie im Kriege 1870/71 angewandten Formen kaum unter- 
scheiden. Die Ansichten russischer Taktiker über diesen Punkt 
findet der Leser in der neurussischen Taktik von A. von Drygalski 
Berlin Mittler, Theil IL Verwendung der Truppen, und bemerken 
wir an dieser Stelle nur noch, dass es in Russland eine Schule 
von hypernationalen Kavalleristen giebt, welche die reguläre „im 
Fridericianischen Sinne erzogene" Kavallerie als für die heutigen 
Verhältnisse ganz unverwendbar und überflüssig betrachtet und 
eine Reiterei im amerikanischen Sinne befürwortet, der die 
Kasaken, wenn in möglichster ürsprünglichkeit erhalten, noch 
am meisten entsprächen. — 

*) Siehe hiember die bezüglichen Schriften von Cardinal von Widdern. 
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G, Die Artillerie. 
Organisation, Stärke, Etats. 

Die höchste Kommando- und Verwaltungsinstanz der russi- 
schen Artillerie bildet der Generalfeidzeugmeister, jetzt Grossfurst 
Michael Nicolajewitsch, mit seinem Adlatus. Unter ihm 
leitet die Artillerieangelegenheiten die Hauptartilierieverwaltung 
des Kriegsministeriums mit ihren verschiedenen Abtheilungen. 
Siehe Kriegsministerium. 

In den verschiedenen Militärbezirken hat der dem komman- 
direnden General unterstellte und an der Spitze der ßezirks- 
artillerieverwaltung stehende Artilleriechef des Bezirics, bezw. 
sein Adlatus, die gesammten Feld und Festungsartillerietruppen- 
theile, die technischen Anstalten, Arsenale und was sonst zum 
Artilleriewesen gehört, desgleichen die persönlichen Angelegen- 
heiten aller Chargen sowie die Gerichtsbarkeit zu leiten. 

In den einzelnen Armeecorps liegt die Oberleitung aller 
zum Bestände des Armeecorps gehörigen Artillerietruppentheile 
in der Hand des Corps -Cliefs der Artillerie, der unmitttelbar 
unter dem Corpskommandeur steht, aber ausserdem in technischer 
Hinsicht dem Militär -Bezirkschef der Artillerie und im Kriege 
dem Chef der gesammten Artillerie der Armee untersteht. Für 
die Artillerieangelegenheiten existirt demgemäss auch bei dem 
Stabe jedes Armeecorps eine besondere Verwaltung. Innerhalb 
der Divisionsverbände ist die dazu gehörige Artilleriebrigade, 
(bezw. bei der reitenden Artillerie, die einzelnen Batterien) dem 
Divisionskommandeur nur behufs ihrer Verwendung im Dienst 
und in disciplinarischer Hinsicht unterstellt. Im üebrigen res- 
sortirt die Brigade, deren Kommandeur der unmittelbare Vor- 
gesetzte aller Batteriechefs ist, von dem Corpsartilleriechef, bezw. 
wenn die Brigade zu keinem Corps gehört, direkt von dem Be- 
zirksartilleriechef, was in artilleristischer Hinsicht ebenso mit den 
einzelnen reitenden Batterien und den Festungsartilleriebataillonen 
der Fall ist, deren Kommandeure, wie die aller selbstständigen 
Bataillone, die Rechte und Pflichten eines Regimentskommandeurs 
ausüben. Die Artillerie zerfallt in Feldartillerie (Fuss und reitende) 
Reserveartillerie und Festungsartillerie. 
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Die Feldartillerie. 

Die Organisation und Starkeberechnung der Feldartillerie 
ist in sofern eine sehr einfache, als, abgesehen von den in Asien 
stehenden Truppen, zu jeder der, einschliesslich Garde, Grenadiere 
und kaukasische Truppen, vorhandenen 48 Infanteriedivisionen, 
eine Fussartilleriebrigade jede zu 6 Batterien, im Kriege 8, im 
Frieden 4 bespannte Geschütze, gehört: in Summa 288 Batterien 
mit 2304 Geschützen. 

Die reitende Artillerie zählt im Frieden 6 Gardebatterien 
(davon 1 Kasaken) 21 reguläre und 7 Kasakenbatterien, in Summa 
34 Batterien, jede im Krieg und Frieden ä 6 Geschütze. Die 
Batterien der Garde bilden im Frieden eine besondere Brigade. 
Im Kriege v^rerden sie zu je 2 Batterien jeder der zu formirenden 
3 Gardekavalleriedivisionen beigegeben. Die reitenden Armee- 
batterien No. 1 bis incl. No. 14 sind nach ihrer No. zu je zwei 
den 7 ersten Armeekavalleriedivisionen beigegeben. Je eine der 
Batterien von No. 14 bis No. 21 ist nebst je einer Kasakenbatterie 
den 7 letzten Kavalleriedivisionen (No, 8 bis incl. No. 14) zu- 
getheilt. Die 3 kaukasischen Kavalleriedivisionen erhalten ihre 
reitende Artillerie durch die Kasakenartillerie der Kaukasischen 
Heere. Es sind ferner vorhanden, ausser einer turkestanischen 
reitenden Gebirgsbatterie, innerhalb des donischen Gebiets 14 do- 
nische Kasakenbatterien (2. und 3. Categorie, jede ä 6 Geschütze 
davon im Frieden nur 4 nebst 4 Munitionskarren bespannt). Diese 
Batterien dürften zu je 1 oder 2 den im Kriege aufzustellenden 
40 Kasakenregimentern (10 Divisionen) 2. und 3. Categorie 
beigegeben werden. In Summa in Europa und Kaukasien 
65 reitende Batterien mit 330 Geschützen. Ausserdem 8 Oren- 
burgkasakenbatterien mit 48 Geschützen. 

Die Reserveartillerie zählt im Frieden 6 Brigaden jede ä 
6 Batterien, im Frieden zu 4, im Kriege zu 8 Geschützen, also 
288 Geschütze oder 144 Züge. Dieselben repräsentiren die Cadres 
der, den im Kriege aufzustellenden 24 Reserveinfanteriedivisionen 
beizugebenden, 24 Reserveartilleriebrigaden und der 48 Ersatz- 
batterien der Fussbrigaden. Es geschieht das in der Weise, dass 
sich bei einer Mobilmachung jeder der alsdann vorhandenen 144 
Züge zu einer Batterie ä 8 Geschützen verstärkt. Von diesen 
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144 Batterien sind 96 als Reservefussbatterien bestimmt, die in 
Brigaden zu nur je 4 Batterien vereinigt, die Artillerie der 
24 Reservedivisionen aasmachen. Die übrigen 48 Batterien bilden 
die Ersatzbatterien der 48 Fussbrigaden und werden zu je 8 in 
6 Ersatzbrigaden vereinigt. Bestimmungsmässig formirt die 1. 
der schon im Frieden vorhandenen 6 Reserveartilleriebrigaden 
im Kriegsfall die 42., 43., 44. und 45. Reservefussartilleriebrigade 
und die 1. Ersatzartilleriebrigade; die 2. Reservebrigade die 46., 
47., 48., 49. Reservefussartilleriebrigade und die 2. Ersatzfuss- 
artilleriebrigade u. s. w. 

Die Hälfte der zur Reserve- bezw. Ersatzartillerie gehörenden 
Geschütze wird aus 99»g die andere Hälfte aus 4 8fg Geschützen 
(vorläuiig älteren Modells) bestehen. — Im Frieden halten die 
Reservebatterien nur 4 Geschütze bespannt. Im Kriege haben 
sowohl Reserve- wie Ersatzbatterien 8 Geschütze (bei den 9afg 
12, bei den 4tf g 8 Munitionskarren). Für die reitende Artilierie 
sind schon im Frieden 2 Ersatzbatterien incl. der Lehrbatterie 3, 
vorhanden. Siehe Nachtrag. Geschützausrüstung. 

Zieht man aus den bisherigen Angaben ein Resume über 

die Stärke der russisclien Artilierie im Verliäitnies zu den übrigen 
Waffen und im Vergleich zur deutschen Armee, so ergiebt es 
sich, dass die russische Armee, von Reserve -Formationen ab- 
gesehen, geringer mit Artillerie dotirt ist, als die unsrige. Aul 
eineFeldinfanteriedivision von 16 Bataillonen jedes prpr. 1000 Mann 
stark, kommen nur 48 Geschütze, also auf 1000 Mann 3 Geschütze, 
während bei der deutschen Armee auf 1 Armeecorps von 2 Divi- 
sionen (24,000 Mann) ausser den reitenden, 96 Geschütze, aut 
1000 Mann also 4 Geschütze kommen. 

Die russischen Reservedivisionen haben nur eine Brigade 
a 4 Batterien mit zusammen 32 Geschützen in ihrem Bestände, 
auf 1000 Mann also nur 2 Geschütze. Die russische Kavallerie- 
division von 18 Schwadronen verfugt über 12 reitende Geschütze, 
ist also etwa reicher mit Artillerie versehen als die deutsche 
Division von 24 Schwadronen mit 18 Geschützen. Wie es ver- 
lautet, liegt jedoch die Absicht vor, die Feldartilleriebrigaden 
künftig auf die Stärke von 8 Batterien zu bringen, wodurch auf 
1000 Mann der Feldinfanterie wie bei uns 4 Geschütze kämen 
und es möglich wäre von jeder Brigade eine bestimmte Anzahl 
von Batterien zur Formation einer CorpeartiiJerie auszuscheiden. 
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die bis jetzt nicht permanent vorhanden ist, sondern je nach Um- 
ständen unter Zerreissung der Brigade verbände formirt wird. 
Im Ganzen zählt nach den jetzigen Kriegsetats die rassische 
Artillerie in Europa und Kaukasien bei 

48 Felddivisionen 2304 Geschütze, 

24 Reservedivisionen 768 Geschütze, 

20 Kavalleriedivisionen .'.... 234 Geschütze, 
10 bezw. 11 Donkasakendivisionen . . 84 Geschütze, 
Ausserdem 1 Kuban-, 1 Terek- und 8 Oren- 

burgbatterien 60 Geschütze. 

Summa 3450 Geschütze. 
Die Etats der Artillerie sind seit vorigem Jahre ebenfalls 
stark redttcirt. Wir geben dieselben, dem Artilleriejournal gemäss, 
für die einzelnen Batterien mit dem Bemerken, dass die in 
Klammern gesetzten Zahlen den Friedensetat, die nicht in Klammern 
stehenden, den Kriegsetat angeben: 1. AIctive Batterien, a) Eine 
Positions-Fu88-Batterie hat folgenden Etat: 1 (1) Kommandeur, 
Stabsoffizier, 2 (2) Kapitäns oder Stabskapitäns, 3 (3) Lieutenants, 
1 (1) Feldwebel, 3 (3) Kapitänd'armes, 4 (4) Zug-, 13 (8) jüngere 
Feuerwerker, 3 (3) Trompeter, 8 (8) Richtbombardiere, 8 (8) 
Laboratoristen-Bombardiere, 40 (30) Bombardiere, 156 (136) Ka- 
noniere, — Summa 236 (201) Unteroffiziere und Mannschaften. 
Dazu 1(1) Freiwilliger und 23 (13)Nichtkommbattanten (Schreiber, 
Feldscheerer, Lazarethdiener, Handwerker, Trainsoldaten u. s. w.). 
— Pferde : 5 (5) Offizierspferde (nur bei der Feldartillerie), 18 
(12) Mannschafts-Reitpferde, 163 (27) Zugpferde, 14 (0) Pferde 
für Artillerie -Train, Lastpferde unbestimmt, im Frieden 6. — 
b) Eine Jeiclite Fuss-Batterie hat im Personal mit folgenden Aus- 
nahmen, denselben Etat wie eine Positions-Batterie. Ausnahmen 
finden statt bei den Bombardieren, deren die leichte Batterie 30 
(25) hat, bei den Kanoniren: 134 (106) und bei den Zugpferden: 
137 (27.) — b) Der Etat einer reitenden Batterie ist von dem- 
jenigen der schweren Batterie in folgenden Zahlen verschieden: 
Kapitäns oder Stabskapitäns: 1 (1), Zug -Feuerwerker: 3 (3), 
Jüngere Feuerwerker: 10 (7), Nichtkombattanten: 6 (6), Labo- 
ratoristen-Bombardiere: 6 (6), Bombardiere: 29 (28), Kanoniere: 
117 (117), Summa 178 (174) Unteroffiziere und Mannschaften. 
Pferde: 4 (4) Offizier -Reitpferde, 107 (106) Manuschafts -Keit- 
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pferde, 103 (53) Zugpferde, 16 (0) Trainpferde, Lastpferde un- 
bestimmt, im Frieden 6. — 2. Von den Reserve-Fuss-Batterien 
geben wir der Kürze halber nur die Gesammt-Etat-Zahlen : 
a) Eine Positions-Batterie hat 6 (11) Offiziere, 218 (184) Unter- 
offiziere und Mannschaften ausser den Nichtkombattanten und 
178 (49) Pferde, ausser den Lastpferden, b) eine leichte Batterie: 
6 (11) Offiziere, 185 (164) Unteroffiziere und Mannschaften, ausser 
den Nichtkombattanten und 151 (40) Pferde, ausser den Last- 
pferden. — 3. Die im Kriege zu formirendenErsatz-Fuss-Batterien 
haben wie die übrigen Ersatztruppen, einen permanenten Bestand 
an Äusbildungspersonal und einen wechselnden zur Formirung 
von Marschabtheilungen, der sich auf 10 Offiziere und 500 Mann 
erstreckt. Die schon im Frieden vorhandenen 2 reitenden Er- 
satz-Batterien desgl. Ausserdem sollen nach einem Befehl vom 
17. März 1882 im Kriege jeder der 48 Ersatzfussbatterien ein 
Zug reitender Geschütze Modell 77 zugetheilt werden. Siehe 
Nachtrag. Geschützausrüstung. 

NB. Bei den mit Geschützen neuen Modells ausgerüsteten 
Batterien giebt es ausser dem Friedens- und Kriegsetat noch 
einen Friedensetat mit verstärkter Bespannung, bei den älteren 
9 und 4£g Batterien einen verstärkten Etat: nämlich Bespannung 
für alle 8 Geschütze, 4 Munitionskarren und eine VorrathslaiFette. 
Reitende Artillerie 1 Munitionskarren und 1 Vorrathslaifette. 

Train der Artillerie. Für den sogenannten Intendanturtrain 
sind im Kriege bestimmt: per Fussbatterie 2 Offizierswagen, 1 
Proviantwagen, 1 Lazarethwagen (sämmtlich zweispännig), ferner 
1 vierspänniger Proviantwagen, Summa 5 Wagen 12 Pferde; bei 
den reitenden Batterien 1 Apothekerkarren mehr, Summa 7 Wagen 
15 Pferde. Ausserdem für den eigentlichen Artillerietrain, für 
Material, 3 Wagen mit 12 Pferden Bespannung pro Batterie. 

Ersatz, Uniform, Ausrüstung, Material. 

Der Ersatz der russischen Artillerie ist ein sehr guter. Zur 
Artillerie werden kräftige, gewandte, umsichtige, womöglich des 
Lesens, Schreibens und Rechnens und auch eines Handwerks 
(Schmiede, Holzarbeiter), kundige, Leute ausgehoben, die namentlich 
bei der reitenden Artillerie, einem Schoosskinde der Armee, gut 
proportionirt und grösser sind, als die der Armeeinfanterie. 
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Die Pferde sind ebenfalls, namentlich was die Zugpferde 
anbetrifft, von guter Beschaffenheit, bei der Armee vorzüglich. 
Preis bei der Garde 203, bei der Armee 135 Rubel, die Pferde 
für die Munitionskarren der reitenden Artillerie sind billiger als 
die der Fussartillerie. Hengste werden nicht genommen, Stuten 
nur V^- Die Remontirungs- und Ausrangirungsverhältnisse sind 
fast gan% ähnlich wie bei der Kavallerie. Es existirt aber für 
die Fusö- und reitende Artillerie in jedem Militärbezirk nur ein 
Remontedepöt (in Petersburg und im Kaukasus zwei). Bei 
jedem Remontedepöt befindet sich IRemonteofüzier nebst Gehülfen 
und eine Zahl von 17 — 110 Mannschaften, je nach der Zahl, 
der in den Bereich des Militärbezirks gehörenden Batterien. 

Die Uniformirung und Ausrüstung der Fussartilleristen 
entspricht, abgesehen von dem nur bei der Festungsartillerie 
vorhandenen Gewehr, durchaus der Infanterie, die der reitenden 
Artilleristen der der Dragoner. Die neue Uniform nach nationalem 
Schnitt gilt auch für die Artillerie. Die Gardeartillerie hat 
schwarze Sammetkragen, die Feldartillerie Kragen in der Farbe 
des Rocks mit rothen Passepoils. Die gesammte Artillerie hat 
rothe Achselklappen mit der Nummer der Brigade, die an Stelle 
der Schärpe bei der neuen Uniform zu tragende Leibbinde der 
Offiziere ist roth. Die Mannschaften der Fussartillerie führen 
verkürzte Schaschken (Säbel) an einem Bandolier über der Schulter. 
Die der reitenden, desgleichen Trompeter, Feuerwerker und 
Feldwebel überdiess Revolver. Weil die Schaschka bei der 
Bedienung des Geschützes hinderlich ist, denkt man daran, den 
Mannschaften küi-zere Seitengewehre, bezw. Dolchmesser zu geben. 
Die Ausrüstung der Artilleriereitpferde ist dieselbe wie die der 
Kavallerie. Für die Zäumung der mit Kummetgeschirr bekleideten 
Zugpferde, ist anstatt des Mundstücks, die Trense in Aussiebt 
genommen. 

Es sei gleich an dieser Stelle erwähnt, dass von russischer 
Seite die russische Artillerie im Allgemeinen als der der anderen 
europäischen Armeen mindestens gewachsen, die reitende Artillerie 
aber als allen überlegen betrachtet wird. Diese Ueberlegenheit 
wird in der Güte der Pferde und Leichtigkeit des Materials, in 
der neben der technischen, durchaus kavalleristischen, den Reiter- 
geist befördernden, Ausbildung der Mannschaften und Offiziere, 



— 97 — 

vor allem aber in der schon im Frieden existirenden nahen 
Zusammengehörigkeit der reitenden Artillerie mit der Kavallefie 
und der daraus resultirenden gegenseitigen Vertrautheit gesucht. 
Nichts destoweniger denkt man daran diese Vorzöge noch zu 
vervollkommnen. 

Das Material der Feldartillerie besteht aus schweren (90fg), 
leichten (4ffg) und reitenden Geschützen, Modell 1877, theils 
Krupp'scher, theils Obuchowski'scher Fabrikation, die sich im 
Aeussern wenig, im Innern bedeutend von einander unterscheiden, 
sämmtlich aus Stahl gezogene Hinterlader mit Keil verschluss, die 
ersteren mit einem Kaliber von 4,2", die letzten beiden 3,425'^ 
Bei der Fussartillerie haben zwei Batterien jeder Brigade schwere 
(Batterie- oder Positionsgeschütze), die andern vier leichte 
Geschütze. Bei einzelnen Batterien der Feldbrigaden existiren 
vorläufig noch die alten 9Ug gezogenen Broncegeschütze desselben 
Kalibers wie die schweren Modell 77, bei den Reservebatterien 
überdies die AUg gezogenen Broncegeschütze. In den Arsenalen 
befinden sich zur Benutzung für Ersatzzwecke eine grosse Zahl 
der zurückgestellten 9 und 48fg gezogenen Broncegeschütze, und 
auch die früher 9 und 4ffg gezogenen Stahlgeschütze desselben 
Systems. Bei der Gebirgsartillerie werden geführt Sttg Bronce- 
hinterlader mit 3 zölligem Kaliber und versuchsweise in 6 Gebirgs- 
batterien 2^/2fl^g Stahlgeschütze System Baranowski. Bei den 
jetzt eingeführten stählernen Feldgeschützen Modell 1877 beträgt 
die äuseerete Tragweite des 9ffg Geschützes 3000 Sashen 
(1 Sashen = 7 englische Fuss oder etwas mehr wie 2 Meter)» 
Die des 49»g leichten und reitenden etwas weniger. Die grosste 
Wirksamkeit liegt in den Grenzen von 3600—1300 Schritt. 
Anfangsgeschwindigkeit bei dem 9ff g 1,200 Fuss, bei dem vier- 
pfandigen Fussgeschütz 1,450 F., bei den reitenden 1,350 Fuss. 
Die früheren 9fl>gBroncegesGhütze hatten eine Anfangsgeschwindig- 
keit von 1,050 Fuss und eine Tragweite von 6,300 Schritt. 
Gewichtsschwere : 38 Pud (1 Pud = 40 ff), leichte 28 bezw. 27 Pud, 
reitende 22 Pud. Das üebergewicht des Verschlusstheils beträgt 
bei allen Geschützen über 3 Pud. 

Das Gewicht der Ladung beträgt incl. Gartouchebeutel für die 
schweren Feldgeschütze: 4ff 48Loth, für die leichten und reiten- 
den 3 ff 40 Loth. An Geschossen giebt es für die Feldgeschütze 

7 
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a) doppel wändige Granaten aussen mit gusseisemem Mantel. 

b) Shrapnels im Innern mit einer Scheidewand zur Abtrennung 
der Pulverkammer und Distancezündern. Kugeln mit 5 Linien 
Durchmesser aus einem Gemisch von Blei und Antimon, die 
Zwischenräume mit Schwefel ausgegossen, c) Kartätschen mit 
Blechumhüllung, gefüllt mit 0,9" Zinkkugeln. Alle Geschosse 
der Geschütze Modell 77 sind ausserdem mit 2 Kupferringen, der 
vordere als isolirender, der hintere als dirigirender dienend, versehen. 

Die Laffetten der Feldgeschütze sind von Schmiedeeisen, 
und zwar die des leichteren und reitenden Geschützes von ganz 
gleicher Beschaffenheit, die des schweren Geschützes etwas gi'össer 
und stärker. An der LaiFette befindet sich ein PulTer zur Milde- 
rung des Rückstosses. Zwischen den Rädern und den LafFetten- 
wänden befinden sich Sitze für die Bedienung. Die eiserne Protze 
welche gleichzeitig als Vordertheil für die Munitionswagen ver- 
wandt wird, hat Räder von derselben Dimension wie die Laffette. 
In dem Protzkasten, der sich nach der Rückseite öffnet, befinden 
sich 4 Abtheilungen zur Unterbringung der Munition. Gewicht 
des ganzen Systems des Geschützes mit Laffette und Kriegsladung 
der Protze und Ausrüstung beim 

schweren Feldgeschütz: 155 Pud 10 ff. 

leichten „ 115 „ 20 „ 

reitenden „ 101 „ — 

Der Hinterwagen des Munitionswagens ist ganz ähnlich, d. h. 
in den einzelnen Theilen sehr federnd und nachgiebig construirt 
wie die Protzen. Der auf eisernem Rahmen ruhende eiserne 
Kasten ist vertical in zwei Abtheilungen getheilt, jede derselben 
wieder in 4 Fächer. Für die auf den Kasten sitzende Bedienung 
sind Fussstützen angebracht. Bei den neuen Munitionswagen 
der reitenden Artillerie ist der Hinterwagen der Protze gleich 
construirt. Gewicht des Munitionswagens mit Protze und voller 
Kriegsausrüstung, beim 

schweren Feldgeschütz 131 Pud, 
leichten „ 129 „ 

reitenden „ 96 „ 20 ff. 

In den Protzen der Geschütze und in den Munitionswagen, 
letztere incl. Protzen, zusammen werden mitgefuhrt für jedes 
schwere Geschütz: 
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126 Schuss und zwar 57 Granat. 63 Shrapn. 6 Kartätsch, 
davon allein in der Protze 7 »9 „ 2 „ 

leichte Geschütz: 

165 Schuss und zwar 77^/2 „ 82^« « 5 ^ 
davon allein in der Protze 13 »15 „ 2 „ 

reitende Geschütz: 61 ?, 60 „ 9 ^ 

davon allein in der Protze 7 »10 „ 3 ^ 

Zu jeder schweren Fussbatterie gehören im Kriege 
16 Munitionswagen, zu jeder leichten und reitenden 12 bezw. 
9 Vorrathslaifetten bei jeder Batterie zwei. Im Kriege sind 
sämmtliche Geschütze und Munitionswagen mit 6 Pferden bespannt, 
im Frieden die leichten und ein Theil der Munitionswagen nur 
mit 4 Pferden, 

Schnssarten. 

Als die besten Schussweiten für Granaten undShrapnels gelten 
für die neuen Geschütze die Distancen von 500—1200 Sashen. 
Der Granatschuss soll nicht über 3000 Sashen Distance ange- 
wendet werden. Shrapnel mit Distancezünder auf Distancen nicht 
iiber 1500, am besten 506 — 1000 Sashen, namentlich gegen die die 
Batterien beunruhigenden Schützenschwärme, und überhaupt gegen 
frei oder gedeckt stehende Truppen, wenn auf Grund der 
Deckungen und der Bescbaifenheit des Terrains, der Granatschuss 
mit Schlagzünder nicht anwendbar ist. Der Kartätschschuss 
wird bei Angriffen gegen die Batterie oder sonst gegen den aus 
nächster Nähe zu vernichtenden Feind auf 100—120 Sashen 
Distance angewendet, wobei der Aufsatz vollständig herunter- 
geschraubt und bei Distancen unter 100 Sashen das Geschütz 
nach der Nulllinie eingerichtet wird. Bei 150 Sashen Distance 
wird ein Finger, bei 200 Sashen zwei Finger auf die Aufsatz- 
röhre gelegt. Sind keine Kartätschen mehr vorhanden, so werden 
sie durch Shrapnels mit auf 0,3 Sekunden tempirten Distance- 
Zündern ersetzt, wobei das Crepiren des Geschosses auf 50 Sashen 
vor dem Geschütz erfolgt. Zum Einschiessen werden stets 
Granaten verwendet. 

Das Schiessen soll nicht eilfertig begonnen, sondern vielmehr 
Bedacht auf gründliches Einschiessen (nach unserer Manier 

vermittelst des Nehmens des Ziels in die Gabel und nachfolgender 

7* 
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Gorrectur der Höhen- und Seitenabweichung bei den einzelnen 

Geschützen) genommen werden. Gegen in Defiles befindliche 

Truppen wird, um dieselben der ganzen Länge lang bestreichen 

zu können, von den Geschützen einer Batterie mit verschiedenen 

Aufsatzhöhen geschossen. Gegen feste Gegenstände vorzugsweise 

mit den schweren Feldgeschützen, event. auch mit indirectem 
Schuss. 

Die Schnelligkeit dee Feuere beträgt, wenn die Batterie in 
Position steht, 3 Schuss in der Minute (mit Veränderung der 
Aufsatzhöhe nach jedem Schuss), unmittelbar nach erfolgtem 
Abprotzen und beim Nehmen des Ziels nicht mehr als ein Schuss 
in der Minute. 

Auebildung. Die jungen Soldaten (Rekruten) der russischen 
Feldartillerie haben in dem Zeitraum von 4 Monaten vom 1. Januar 
bis 1. Mai zu lernen : 

Bei der Fussartillerie: Reitende Artillerie : 



Mündlicher Unterricht . 
Fussexerziren .... 
Gymnastik 

Kenntniss des Materials 



Zielen 

Laden der Geschosse . 

Exerziren am Geschütz 



Säbelgriffe 



Auf- und Abprotzen 
Hülfsverrichtungen . 



( von der 
< ersten 
(Woche an 
erste 
Woche 
dritte 
Woche 
fünfte 
Woche 
sechste 
Woche 
zwölfte 
Woche 
( dreizehnte 



dasselbe und 
Reiten. 

zweite Woche. 

dasselbe und 
Säbelgriffe. 

dasselbe und 
Voltigiren. 



dasselbe und Hülfs- 
verrichtungen. 



Marschausrüstung der Laffet- \ vierzehnte 
ten und Protzen .... 1 Woche 



Woche 

Ausbildung der 

Fahrer und 

Marschausrüstung. 

Bei der Fussartillerie lernen die jungen Soldaten im ersten 
Semester noch nicht reiten, und auch später nur die Fahrer, 
zu welchen jetzt im Gegensatz zu früher die besten Leute aus - 
gesucht werden, Reiten auf Trense im Schritt und Trab, fem er 



— 101 — 

Fahren am Geschütz, An- und Abspannen, Satteln und Packen 
und Wartung des Pferdes. Von sonstigen Kenntnissen lernen 
die jungen Soldaten vorläufig nur das Lesen und Schreiben von 
ZÜFem, um im Stande zu sein, sich der Schusstabellen bedienen 
zu können. 

Die Reitausbildung der reitenden Artillerie erfolgt ganz wie 
bei der Kavallerie; die reitenden Artilleristen ternen auch in 
derselben Weise das Fechten und Voltigiren, Satteln, Packen. 
Ausserdem die Behandlung des Revolvers. Der Dienst für sie 
ist selbst bei der grössten Mühe kaum zu bewältigen, und bleibt 
namentlich die Ausbildung am Geschütz zurück. Die Ausbildung 
erfolgt, wie bei den übrigen Waffen, mit Hülfe dazu vorher in- 
struirter älterer Mannschaften unter Leitung eines Offiziers und 
unter Beaufsichtigung des Batteriechefs. Für den inneren Dienst 
sind die Zugunteroffiziere verantwortlich. 

Die Auebiidting der russischen Artillerie im Schiessen wird 
nach den neuesten Principien sehr gründlich und systematisch, 
sowohl theoretisch wie praktisch betrieben, und gilt neuerdings 
auch der Grundsatz, dass ausser den besonders dazu bestimmten, 
eine bevorzugte Stellung einnehmenden Richtmannschaften (Richt- 
bombardiere), alle Mannschaften der Artillerie mit dem Richten 
der Geschütze, wobei die auch bei uns bekannten Hülfsmittel 
angewendet werden, vertraut sein müssen. Das praktische Schiessen 
wird indessen durch die zu geringe Zahl der vorhandenen Poligone 
und den auf diesen Plätzen vorhandenen ungenügenden Raum 
beeinträchtigt. Die Batterien müssen sich daher mit Absolvirung 
des Schiesscursus sehr beeilen, und kann namentlich das Gefechts- 
sehiessen bei dem zur Disposition stehenden geringen Platz und 
dem meistens bis auf das Genaueste bekannten Terrain, nicht in 
einer dem Ernstfalle entsprechenden Weise ausgeübt werden. 
Die unter diesen Umständen erlangten, anscheinend vorzüglichen, 
Schiessresultate geben daher keinen zuverlässigen Maassstab für 
die in der Wirklichkeit zu erwartenden Leistungen. Es geht 
daher, sowohl was die Schiessausbildung als das Exerziren betrifft, 
die neueste Richtung dahin, die einzelnen kleineren und grösseren 
Abtheilungen, die betreffenden Uebungen nach Beendigung der 
rein reglementarischen Ausbildung, derartig ausfahren zu lassen, 
dass jedes Exerziren ein Manöver mit blinder, später aber scharfer 
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Hnnition in wechselndem, mit Scheibenplacements versehenem, 
Terrain darstellt 

Bestimmungsmässig werden jetzt zu üebungszwecken all- 
jährlich an jede Batterie verausgabt : 246Schuss, davon 128 Granaten, 
108 Shrapnels und 10 Kartatschen. Diese Munition wird zunächst 
aus dem bei den Batterien vorhandenen eisernen Bestand für 
die Protzen und Munitionswagen (der speciell bei der reitenden 
was die Granaten betrifft, vollständig fertig, hinsichtlich der 
fibrigen Geschosse aber nur ungeladen bei den Truppen, vorhanden 
ist) entnommen und dann wieder ersetzt, was auch bei Ver- 
ausgabung der Munition für die Handfeuerwaffen gilt. Für die 
von den Truppen zu besorgende Montirung der Geschosse, wozu 
das Material in natura oder in Geld gegeben wird, sind bestimmte 
Summen ausgesetzt. 

Als Beispiel für die Art der Ausfahrung der Schie88Qbungen 
f&r die Feldartillerie und die Leistungen, seien hier die ofRciellen 
Berichte über die im Sommer 1881 (Mai und Juni) auf dem 
Poligon bei Kijew vorgenommenen Uebungen wiedergegeben. Es 
schössen gleichzeitig im Ganzen 4 Brigaden und 4 reitende 
Batterien inSumma28 Batterien, die Fussbatterien zu 4 Geschützen. 
Beim Vorbereitungsschiessen, wobei es namentlich darauf ankommt, 
den jüngeren Mannschaften die Flugbahn, die Abweichung und die 
Wirkung der Geschosse unter möglichst verschiedenartigen Verhält- 
nissen durch den Augenschein zu erläutern, wurden pro Geschütz 
2 geladene Granaten, 2 dito Shrapnels und 2 Kartätschen verwendet. 

Das Lehrschiessen bestand in 4 Uebungen: 2 mit Granaten 
und 2 mit Shrapnels auf die Distance von 600—800 Sashen, 
und wurde namentlich auf das, seitens der Feuerwerker und 
Zugoffiziere auszuübende, Einschiessen Bedacht genommen. 

Das Gefechtsschiessen bestand in 6 Uebungen, 3 mit Gra- 
naten, 3 mit Shrapnels, dabei wurden 4 Uebungen speciel lauf 
das Beschiessen von Erdwerken verwendet, um den Batterien 
durch den Augenschein den Unterschied zu zeigen, welcher hin- 
sichtlich der Beschädigung, zwischen hinter Erddeckungen auf- 
gestellter Infanterie und Artillerie stattfindet. 

Eine Uebung wurde gegen plötzlich auftauchende und sich 
bewegende Ziele abgehalten, wobei sich die Trefffahigkeit des 
Modells 1877 in überraschender Weise zeigte. 
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Die Uebungen schlössen wie immer mit einer Besichtigung des 
6efeclitssGhiessens, dieses Mal durch den Höchstkommandirenden 
des Militärbezirks, wozu alljährlich 16 Granaten und 16 Shrapnels 
pro Batterie extra bewilligt werden. Dabei wird aus Mangel an 
Zeit immer nur ein Theil der an der Schiessübung theilnehmenden, 
aber sämmtlich zur Besichtigung ausruckenden, Batterien zum 
Sehiessen vorgerufen, und liegt dem Schiessen eine Gefechtsidee 
zu Grunde. Die Ziele stellten dar: 2 Schützenketten mit Reserven, 
3 Batterien ä 4 Geschütze und 2 Kavalleriescheiben jede 9 Fuss 
hoch, 60 Fuss lang, die auf 30 Schritt hintereinanderstanden. 
Jede Batterie hatte 35 Granaten und 24 Shrapnels bei sich, wobei 
8 Granaten auf das Einschiessen, einschliesslich des Schiessens 
mit Shrapnels, gerechnet wurden. Das Schiessen ging in drei 
Touren vor sich, wobei die letzte Tour: 1 Armee- und 1 Donische 
Kasakenbatterie, eine dem Ziele nähere Position als die übrigen 
Batterien einnehmen musste. Es schössen sich ein: 

Erste Tour mit Shrapnels gegen Schützenketten, 1 Batterie 
mit dem 6. Schuss, die Distance wurde auf 900 Sashen festgestellt. 
Sie hatte mit Shrapnels mehr als 16 TreiFer pro Schuss, was 
nach den Bestimmungen vom 27. Juni 1880, das Resultat: „mehr 
als sehr gut" ergiebt. Die auf dasselbe Ziel feuernde reitende 
Batterie schoss sich mit dem 5. Schuss ein, hatte aber nur 
5*/2 Treffer pro Schuss, also „mehr als mittelmässig" (mittel- 
mässig erfordert nur 2 Treffer. Die reitende Artillerie bleibt 
meistens etwas hinter der Fussartillerie zurück). 

Zweite Tour mit Granaten auf die Batterie. Eine schwere 
Batterie schoss sich mit dem 9. Schusse ein, hatte auf 1,060 Sashen 
im Ganzen 400 Treffer, auf den Schuss mehr als 16 Treffer, 
Resultat: „mehr als sehr gut" (sehr gut = 7 Treffer). Eine 
leichte Batterie brauchte 9 Schuss zum Einschtessen. Distance 
1,080 Sashen. Treffer 21 auf den Schuss: mehr als „sehr gut" 
(wofür auf diese Distance nur 4 Treflfer pro Schuss nöthig sind). 

Dritte Tour: Eine leichte Batterie mit Granaten auf Artillerie. 
Schoss sich ein mit dem 7. Schuss. Distance ergab sich auf 
660 Sashen, 509 Treffer, 21 pro Schuss = „mehr als sehr gut." 

Die 5. Donische Kasakenbatterie schoss mit Shrapnels, 
Distance 640 Sashen, Treffer 1,136, pro Schuss 47, Resultat 
„mehr als sehr gut." 



— 104 — 

Es sei hierbei erwähnt, dass die Easakenbatterien, speciell 
die 7 der 1. Categorie, in jeder Hinsicht ebenso ausgerüstet und 
ausgebildet sind wie die reguläre Artillerie und ihr sowohl in 
ihrer äusseren Erscheinung, als in ihren Leistungen durchaus 
nicht nachstehen. Auch die im donischen Gebiet beurlaubten 
Batterien halten stets 4 Geschütze bespannt, und werden 
alljährlich Offiziere wie Mannschaften zu mehrwöchentlichen 
Uebungen eingezogen. Eine gleiche Schiessausbildung erhält 
die aus den Junkern, d. h. Zöglingen der Artilleriekriegsschule, 
gebildete Batterie. 

Nach dem Prüfungsschiessen fand, wie gewöhnlich, noch 
das Prämienschiessen statt, bei welchem namentlich die Richt- 
mannschafitien mit Prämien bedacht werden. Für das Prämien- 
schiessen und das Prämienfahren der einzelnen Geschütze (im 
Trabe auf einer eigends dazu eingerichteten Bahn, wobei es 
darauf ankommt, eine bestimmteStrecke mit Volten und Wendungen 
schnell, ohne in Galopp zu fallen, zurückzulegen) sind pro 
Batterie jährlich 32 Rubel ausgesetzt. 

Die Schiessübungen aaf den übrigen Poligonen, die ausser 
dem als Versuchsplätze und Instructionsplätze für die Offiziere 
und Feuerwerker, namentlich im Gebrauch der Festungsgeschütze, 
dienen und mit dem dazu erforderlichen Material reich versehen 
sind, gehen in ganz ähnlicher Weise wie die oben berührten 
vor sich, und wird vorzugsweise Sorgfalt auf das Schiessen mit 
Shrapnels, die in Russland sehr bevorzugt werden, verwendet 

Eine Artillerieachiessschule in unserem Sinne gab es bisher 
in Russland nicht, und sind erst neuerdings auf Grund des 
immer mehr hervortretenden Bedürfnisses, die bisher bestandenen 
Lehrbatterien (reitende und Fuss) zu einer Offizierschiessschule 
unter Beigabe einer Fuss- und einer reitenden Batterie umgeformt 
worden. Die Aufgabe dieser Specialschule besteht hauptsächlich 
darin, tüchtige Batteriekommandeure theoretisch und praktisch 
auszubilden, Instructeure heranzuziehen und auch alle bei den frem- 
den Armeen eingeführten und projektirten Neuerungen praktisch 
zu prüfen. Ueber die näheren Bestimmungen hinsichtlich dieser 
sehr wichtigen Einrichtung neuesten Datums siehe: Das OfRzier- 
corps der russiechen Armee, Umformung der Lehrtruppentheile. 

Behufs näherer Orientirung über das Schiessen der russischen 
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Artillerie verweisen wir auch auf einen in No. 33 des Militär- 
wochenblatts 1882 enthaltenen, mit giosser Sachkenntniss ge- 
schriebenen vergleichenden Aufsatz über die Schiessausbildung 
und die Anwendung der Schussarten bei den Armeen der 
Continentalmächte. 

Reglement und Taktik der Artillerie. 

Die kleinste taktische Einheit der Artillerie bildet die 
Batterie. Fussbatterie im Kriege 8, im Frieden 4. Reitende 
stets 6 Geschütze. Die Batterie zu 8 Geschützen wird in zwei 
Halbbatterien mit besonderen Kommandeuren unter dem Batterie- 
chef (Oberst oder Oberstlieutenant) eingetheilt. Je zwei der vom 
rechten Flügel in der Nummer aufeinander folgenden Geschütze 
bilden einen Zug unter einem Offizier als Zugführer. Jedes 
Geschütz hat überdiess einen besonderen berittenen Gescliutz- 
f&hrer (Unteroffizier, russisch Feuerwerker.) Ausserdem 1 Wacht- 
meister oder Feldwebel, 1 Capitänd'armes und 10 Unteroffiziere. 
Zur Bedienung jedes leichten Geschützes gehören 6 Nummern, 
jedes schweren 7 Nummern, davon No. 6 bei den Protzen, No. 7 
Reservenummer. Das reitende Geschütz hat 9 Nummern zur 
Bedienung, davon 3 Pferdehalter und 1 bei der Protze. Die 
Bedienung der Fuss- und reitenden Geschütze ist genau dieselbe, 
die Stellung der Nummern rechts und links des abgeprotzten 
Geschützes eine etwas verschiedene. Die Richtnummer giebt 
nach erfolgtem Richten auch das Kommando „Feuer" ab; bei 
eintretender Nothwendigkeit können, da die Mannschaften mit 
sämmtlichen Handgriffen vertraut sein müssen, die Verrichtungen 
mehrerer Nummern zusammengezogen werden. Stangenreiter, 
Mittel- und Vorderreiter wie bei uns. Bei jedem Munitionswagen 
1 Führer, 2 Nummern und 3 Fahrer. Beim abgeprotzten Geschütz 
hält die Protze 20 Schritt dahinter und zwar in der Regel so, 
dass die Pferde dem Feinde den Kopf zuwenden. Der Geschütz- 
fahrer bleibt auch, wenn das Geschütz im Kampf ist, stets bei 
der Protze, und zwar dicht vor den Vorderpferden, was in mehr- 
facher Hinsicht von Nachtheil ist, erstens, weil er dem Geschütz 
selbst beim Gefecht nichts nützt, und zweitens, weil die Pferde 
sich zu sehr an die Führung des stets vornweg befindlichen Unter- 
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offiziers gewöhnen und ohne dieselbe unruhig werden bezw. nicht 
anziehen. Bedienung des Geschützes, Auf- und Abprotzen, 
Wendungen: ganze 90^, halbe 45^, Kehrtwendungen 180® und 
Schwenkungen auf allen Winkeln nicht über 90®, unterscheiden 
sich nur wenig von den durch unser Reglement vorgeschriebenen 
Bestimmungen. Auch flir die Artillerie ist indessen ein neues 
Reglement in Bearbeitung, das namentlich Mittel und Bestimmungen 
angeben soll, um ein gleichmässiges, die Schnelligkeit beförderndes 
und die Pferdekräfte schonendes Anziehen der Pferde bei den 
scharfen Wendungen herbeizuführen. Bisher zogen eigentlich nur 
die Stangenpferde. Beim aufgeprotzten Geschütz können sich 
die Bedienungsmannschaften je nach dem Raum entweder zu 
beiden Seiten des Geschützes vertheilt oder hinter demselben 
vereinigt befinden. Für die Bewegungen und Wendungen des 
Geschützes werden bei der Fussartillerie: 125 Schritt in der 
Minute, und Trab 300 Schritt in der Minute, Carriere nur aus- 
nahmsweise; bei der reitendenArtillerie ausserdem Carriere: 
600 Schritt in der Minute, angewendet. Der Galopp ist nicht 
reglementsmässig. Bei schnellen Gangarten auf längeren Strecken 
setzen sich die Bedienungsmannschaften: 2 Nummern auf die 
Laffette, 3 Nummern auf die Protze, die übrigen auf den Muni- 
tionswagen. 

Die Batterie kann formirt sein 1) in Linie 2) in Colonne 
rechts, links und aus der Mitte zu einem Geschütz, zugweise 
und zu 4 Geschützen (Halbbatterien). — Bei der Batterie in Linie 
zu 8 Geschützen stehen die Geschütze mit 27 Schritt (volle) oder 
mit 12 Schritt (enge), oder mit 6 Schritt (geschlossene) Intervallen 
nebeneinander. Batteriechef*) 25 Schritt vor der Mitte, die beiden 
ältesten Offiziere kommandiren 10 Schritt vor der Front befindlich, 
die beiden Halbbatterien und gleichzeitig die beiden mittleren 
Züge, der 3. und 4. Offizier 4 Schritt vor der Front, den 1. bezw. 
4. Zug. Der 5. Offizier fuhrt die Munitionswagen. Feldwebel 
bezw. Wachtmeister hinter der Front. Bei der Batterie zu 
4 Geschützen und der reitenden zu 6 Geschützen führen die ältesten 
Offiziere die Züge. Der 3. bezw. 4. Offizier fuhrt die Munitions- 

*) In Russland heissen die Chefs der Compagnien, Schwadronen und 
Batterien nicht Chef, sondern Kommandeur, weshalb wir die Worte gleich- 
bedeutend gebrauchen. 
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wagen. Bei Rückwärtsbewegangen behalten bei der Fussartillerie 
die Zugführer ihre Plätze bei, der Batteriekommandeur und die 
Halbbatteriekommandeure, desgl. bei der reitenden Artillerie auch 
die Zugführer, bleiben hinter der Batterie. Beim Gefecht Kom- 
mandeur 8 Schritt, H.-B.-K. 4 Schritt, Z.-F. 2 Schritt hinter der 
Geschützlinie. 

Colonnen : mit voller Distance, entsprechend der Frontbreite 
des Abmarsches, und geschlossen mit 6 Schritt Distance. 
Kommandeur und H.-B.-K. bei der Colonne, auf denselben Plätzen 
wie bei der Linienaufstellung. Bei den übrigen Colonnen auf 
der Frontseite. 

Kommandos und Signale. Alle Bewegungen, Evolutionen 
und Schiessen werden auf das Kommando des Batteriechefs, 
mitunter auch auf Signale ausgeführt, wobei die H.-B.-K. und 
Z.-F. die betreffenden Kommandos abgeben, die Ausführung aber 
erst auf das von ihnen zu wiederholende Ausführungskommando 
das der B.-C. mit einem Säbel wink begleitet, erfolgt. Die 
Nummer der betreffenden Abtheilung wird beim Kommandiren 
nur genannt, wenn dieselbe etwas gesondert von den übrigen 
auszufahren hat. 

Richtung in der Front zu 8 und 6 Geschützen immer nach 
der Mitte, bei geringerer Front stets nach rechts ; das Richtungs- 
geschütz bleibt dasselbe auch nach der Kehrtwendung. Ausnahmen 
können befohlen, müssen aber demnächst wieder aufgehoben 
werden. Beim Auf- und Abprotzen Richtung rechts, bei halben 
und ganzen Wendungen, nach der Wendungsseite, bei Kehrt- 
wendungen nach der entgegengesetzten Seite, bei Schwenk- 
übnngen nach der schwenkenden Flanke, bei Flankenbewegungen 
in Colonnen, nach der Seite der Tete. Für die Richtung und 
das Tempo sind die Geschützführer, namentlich die Richtungs- 
geschützfiihrer (in der Mitte oder an der Flanke) verantwortlich, 
die Fahrer haben ausser beim Parademarsch, nur gerade aus zu 
sehen und hinter den Geschützführern zu verbleiben. Behufs 
genauer Ausrichtung auf der Stelle werden Richtungsnummern 
als Points (und zwar: die No. No. 6 sämmtlicher Geschütze) 
vorgezogen. 

Richtungsveränderungen werden sowohl in der Linie, als in 
der Colonne, vermittelst Wendungen, Schwenkungen und Halb- 
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rechts- und Halblinksziehen vorgenommen. Colonnenformation 
und Aufmarsch in die Linie meistens nach und aus der Mitte. 

Feuer beim Feuern mit scharfer Munition, steckt der Batterie- 
chef den Säbel ein und begiebt sich dortbin, wo seine Gegen- 
wart nothwendig ist. Die übrigen Offiziere können zur ControUe 
des Schiessens absitzen. 

Der Batteriechef darf im Gefecht auch die Geschützführer, 
Fahrer und Pferdehalter absitzen lassen. 

Beim Laden bestimmt der B.-K. das Geschoss, beim Schiessen 
mit Shrapnels auch die Zahl der Secunden, auf die der Zünder 
zu tempiren ist. Beim Laden mit Shrapnels wiederholen die 
Zugführer stets die Stellung des Zünders. Wird das Laden 
geschützweise oder zugweise ausgeführt, so führt nur der Flanken- 
zug (Geschütz) das Laden aus, die folgenden treffen alle Vor- 
bereitungen dazu, es wird aber erst auf das wiederholte Kommando 
des Batteriechefs geladen. Um das zugweise Laden einzustellen, 
kommandirt der B.-K. entweder: „Batterie mit Shrapnels geladen, 
Zünder auf so und soviel Secunden^, worauf die ganze Batterie 
gleichzeitig ladet, oder er giebt das Kommando: „nicht laden.^ 
Im Gefecht wird das Schiessen vorgenommen entweder 1) Geschütz- 
weise von einer der Flanken bei allgemeinem Einschiessen 
2) innerhalb der Züge geschützweise nach Beendigung des all- 
gemeinen Einschiessens, wenn die gewonnenen AufsatzhGhen den 
Zugführern behufs Gorrectur für die einzelnen Geschütze mit- 
getheilt sind und 3) mit Salven, wenn geeignete Ziele vorhanden 
sind, und die Batterie sich auf einer Position gut eingeschossen 
hat. Regeln des Einschiessen wie bei uns. Zur Vornahme des 
Schiessens kommandirt der B.-K. „Feuer geschützweise, auf den 
und den Gegenstand, auf so und soviel Linien, rechte (oder linke) 
Flanke anfangen." Die Zugführer wiederholen die Distance, fugen 
die Aufsatzhöhe und die Abweichung des Korns hinzu. Nachdem 
die Geschütze gerichtet sind, kommandirt der B.-K. die Nummer 
des Geschützes, welches beginnen soll; nach Wiederholung dieses 
Kommandos durch den Zugführer, giebt das Geschütz den Scbuss 
ab. Bei zugweisem Feuern, auf das Kommando des B.-K. „Feuern 
geschützweise, in den Zügen, auf den und den Gegenstand 
Anfangen," feuert jeder Zug für sich und hält nur zwischen den 
einzelnen Geschützen die Reihenfolge ein. Die Schnelligkeit des 
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Feuerns kann durch den Batterie- Kommandeur durch das 
Kommando: „1., 2. Geschütz'* etc. bestimmt werden. Bei Ver- 
änderung der Zielhöhe oder des Zielobjektes kommandirt der 
B.-E. ^auf so und soviel Linien, oder auf den und den Gegen- 
stand auf so und soviel Linien** — bei Veränderung der Schussart: 
„mit Kartätschen, auf so und soviel Sashen, oder ^mit Shrapnels, 
Zünder auf so und soviel Secunden,** oder „mit Granaten." Zum 
Feuern mit Salven wird kommandirt: 1) „Batterie feuern auf den 
und den Gegenstand, auf so und soviel Linien** 2) „Batterie 
3) Feuer." Zum Einstellen des Feuers wird entweder das 
Kommando oder das Signal: „Stopfen** gegeben, was sofort 
aufgenommen wird, und worauf alle abgesessenen Chargen wieder 
aufsitzen. 

Positionswechsel sollen möglichst selten und immer nur aut 
längere Distancen vorgenommen werden. Der Batteriechef mit 
einem Trompeter wählt vorher die Position aus und bezeichnet 
dann, das Gesicht der avancirenden Batterie zugewendet, die 
zu nehmende Direction und die Mitte der Aufstellung. Bei 
erfolgter Annäherung: „Halt, Rieht Euch, Absitzen, Protzt ab, 
Links um kehrt Marsch** und bei der reitenden Batterie: 
1) „Batterie links um kehrt 2) Marsch 3) Batterie halt, Rieht 
Euch, protzt ab, abfahren 4) Marsch.** Alsdann beginnt, wenn 
es nicht bereits vorher geschehen, das Laden, dann das Ein- 
schiessen, nach dessen Beendigung das Feuer den einzelnen 
Zügen übertragen wird. Zur Einnahme der Position können bei 
der Fussartillerie die Geschützführer, bei der reitenden die 
No. No. 6 vorgerufen werden. Sie folgen dem B.-K. in der 
Carri^re und bezeichnen auf der Position die Linie und die 
Stellung der einzelnen Geschütze, wobei sie, bis die Batterie 
heran kommt, absitzen. 

NB. Die Zweckmässigkeit dieses Verfahrens wird von vielen 
rassischen Artilleristen bestritten. 

Das Avanciren und Zurucicgelien kann auch edieionweise, 
bei der Fussartillerie in halben Batterien, bei der reitenden in 
zwei Echelons vor sich gehen. Die Bewegung erfolgt bei der 
Fassartillerie (wie alle Bewegungen innerhalb des feindlichen 
Feuers) im Trabe mit aufgesessenen Mannschaften, bei der 
reitenden Artillerie kann das Avanciren auch in der Carrike 
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erfolgen. Das halteubleibende Echelon setzt das Feuer nach 
umständen fort. 

Die Munitionswagen, welche bei der Batterie, in Linie 
50 Schritt dahinter halten bezw. folgen, bilden beim Manövriren 
ein besonderes, in zwei Züge (ä 2 Wagen) zerfallendes Echelon, 
das von einem Offizier kommandirt, seine Formation und Be- 
wegungen ganz denen der Batterie anpasst. Bei Bewegungen 
gegen den Feind verbleiben die Munitionswagen stets so nahe 
wie möglich hinter, beim Zurückgehen stets vor der Batterie. 
Bei Flankenbewegungen seitwärts auf möglichst gleicher Höhe 
mit den mittleren Geschützen. Bei schnellem Feuern können 
einzelne Munitionswagen bis unmittelbar an die Protzen heran- 
gezogen werden. Das 2. Echelon der Munitionswagen, welches 
das 1. Echelon sowohl mit Munition, als mit Mannschaften und 
Pferden zu ergänzen hat, folgt auf 12—1500 Schritt und ergänzt 
sich aus der betreffenden Abtheilung des fliegenden Parice, die 
sich in der Regel 1 — 2 Tagemärsche, bei einer Schlacht natürlich 
so nahe wie möglich, dahinter befindet und pro Geschütz 
108, bezw. 116 Schuss mitführt (zwei bis drei Tagemärsche da- 
hinter die mobilen Parks mit 36 bezw. 43 Schuss pro Geschütz, 
3—4 Tagemärsche hinterihnen die Hauptniederlagen mit 250 Schuss 
pro Geschütz). 

Stellung und Bewegung mehrerer Batterien. 

Sowohl auf der Stelle wie in der Bewegung, können die Bat- 
terien 1) in deployirter Linie mit 30 Schritt Intervallen zwischen 
den Batterien, 2) in Colonne batterieweise nebeneinander mit 
vollen oder engen Intervallen, aber stets mit geschlossenen 
Distancen, 3) in allgemeiner Colonne formirt sein. Bei der 
Linie der Colonnen mit engen Intervallen sind die Batterien in 
geschlossenen Halbbatteriecolonnen mitvollen Intervallen zwischen 
den einzelnen Geschützen derartig formirt, dass die Intervallen 
zwischen den einzelnen Batterien 30 Schritt, bezw. wenn in 
Zugcolonnen, 80 Schritt, betragen. Bei der allgemeinen Colonne 
befinden sich die Batterien in Linie oder in allen Arten der 
Colonne d. h. rechts, links oder aus der Mitte zu einer Batterie 
formirt, mit vollen oder geschlossenen Distancen hintereinander, 
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mit Ausnahme der Batteriecolonne, die stets geschlossen ist. 
Die volle Distance zwischen den Batterien beträgt bei den 
Batterien in Halbbatteriecolonnen 80, bei den Golonnen in Zügen 
und zu einem Geschütz 30 Schritt; bei geschlossenen Golonnen 
beträgt die Distance zwischen den Batterien 20 Schritt. Bei 
den allgemeinen Golonnen mit vollen Distancen formiren sich 
die einzelnen Batterien ebenfalls in Golonnen mit voller Distance 
und bei geschlossenen mit geschlossener. Die Echelons der 
Munitionswagen halten in der Regel hinter den Batterien in 
geschlossenen Golonnen und seitwärts der Batterie in Golonnen 
mit vollen Distancen. Der Kommandeur der ganzen Linie befindet 
sich reglementsmässig mit seinen Adjutanten und dem Stabs- 
trompeter 100 Schritt vor, bezw. hinter, bei Flankenbewegungen 
100 Schritt seitwärts der Mitte auf der Frontseite. Im Gefecht 
kann er seinen Platz beliebig wählen. Die Richtung einer Linie 
von mehreren Batterien ist nach der Mitte, kann aber auch 
anders bestimmt werden. Die Richtungsbatterie richtet sich in 
sich nach der Mitte. Bei besonders genauer Richtung werden 
Richtungsnummern als Points vorgerufen. Die Bewegungen 
mehrerer Batterien gemeinschaftlich incl. des Oeffnens und 
Schliessens der Intervallen, desgl. die betreffenden Kommandos, 
entsprechen denen beim Evolutioniren der einzelnen Batterien. 
Die Kommandos des Führers haben aber hinsichtlich der 
Accentuirung mehr den Ghai*akter von Befehlen. Bei Recog- 
noscirung der einzunehmenden Position durch den Führer, 
übernimmt der näcbstälteste Offizier das Kommando. Der Führer 
der ganzen Linie bestimmt, entsprechend dem Batteriechef bei 
der einzelnen Batterie, die Art und Schnelligkeit des Feuers, 
die Ziele u. s. w. — Um das Einschiessen nicht batterieweise, 
sondern von der ganzen Linie ausfuhren zu lassen, kommandirt 
der Führer nach erfolgtem Abprotzen: 1) „Feuern geschütz weise. 
Auf den und den Gegenstand, so und so viel Linien. 2) Rechte 
(linke) Flanke anfangen.^ Der Kommandeur der Flanken- 
batterie wiederholt das ganze Kommando, die übrigen Batterie- 
chefs — nur den ersten Theil, den zweiten erst dann, wenn die 
Reihe des Feuerns an ihr Flankengeschütz kommt. Nach Be- 
endigung des Einschiessens erfolgt die Aufeinanderfolge des 
Feuers stets batterieweise von einer Flanke, worüber den Batterie- 
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chefs von dem Führer der ganzen Linie Befehle zugehen. Das 
Manövriren mehrerer Batterien gleichzeitig unter gemeinschaft- 
lichem Befehl soll mit Rücksicht auf eine dereinstige Massen- 
verwendung der Artillerie im Gefecht schon im Frieden viel 
geübt werden. Das Nähere über das Reglement der Artillerie 
siehe Neurussische Taktik von A. v. D. Berlin Mittler. 

Wichtigste BestimmnDgen für das Gefecht der Artillerie 
im Verein mit den ttbrigen Waffen. 

Allgemeines. Bei gemischten Detachements (Divisionen , 
Armeecorps u. s. w.) sind dem Führer der Artillerie von dem 
Detachementsführer nach vorheriger Vereinbarung nicht dctaillirte, 
sich auch auf die technische Seite der Ausführung beziehende, 
Befehle, sondern nur dem Gefechtszweck angepasste Aufträge 
zu stellen, für deren sachgemässe Erfüllung der Führer der 
Artillerie die Verantwortung übernimmt. Siehe darüber am 
Schluss. — Die Artillerie soll, um zur vollen Wirksamkeit gelangen 
zu können, sowohl bei der Marschformation, als in der Schlacht- 
ordnung so weit wie möglich vorne und nicht nutzlos in der 
Reserve gehalten werden, mit Ausnahme der bei jeder Ordre de 
bataille besonders zu bildenden Corps- oder Reserveartillerie, 
die behufs Herbeiführung einer Entscheidung bezw. Degagirung, 
in der Hand des höchsten Führers bleibt. Die einmal im Kampfe 
befindliche Artillerie wird nur in den seltensten Fällen und nur 
in Gemeinschaft mit den übrigen auf der Position befindlichen 
Truppen abgelöst, ganz zurückgezogen selbst dann nicht, wenn 
sie sich verschossen hat. Die Artillerie nimmt namentlich bei 
der Defensive und in der Periode des eigentlichen Artillerie- 
kampfs, ohne Rücksicht auf die übrigen Truppen die besten 
Positionen ein, womöglich mit freiem Rücken. Dabei ist der 
Kampf der Artillerie nie Selbstzweck, sondern dient nur als 
Hülfsmittel für die Unternehmungen der andern Truppen. Die 
Artillerie geht beim AngriiF bis auf die Entfernung von 800 Schritt 
vom Feinde mit der Infanterie vor, unter Umstanden, d. h. in 
verzweifelten Fällen, noch näher, selbst auf die Gefahr hin dem 
Feinde in die Hände zu fallen. Eine besondere Bedeckung ist 
in den meisten Fällen nicht nöthig. Die nächststehenden Truppen- 
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theile sind für den Schutz der Artillerie verantwortlich, senden 
zu ihrer Sicherung sogleich eine Kette vor und müssen ihr ohne 
Befehl in allen schwierigen Fällen Hülfe leisten. Sowie die 
Batterien in den Bereich des feindlichen Feuers treten, theilen 
sich die Munitionswagen jeder Batterie in zwei Echelons, von 
denen eins bei der Batterie bleibt, das andere auf die Entfernung 
von 400—500 Sashen folgt, bezw. sich gedeckt aufstellt. Sofort 
nach Eröffnung des Feuers beginnt das Füllen der Protzen 
aus den Munitionswagen, und werden die leeren Wagen des 
1. Echelons, durch Wagen des zweiten Echelons ersetzt. Die 
Position der Artillerie ist, soweit es möglich, durch Erdwerke 
tnr das Placement der Geschütze und der Bedienung, sowie der 
Protzen und Munitionswagen, zu verstärken. Beim AngrifT kommt 
es darauf an, womöglich gleich zu Anfang des Kampfs ein Ueber- 
gewicht über die feindliche Artillerie zu erlangen, und muss 
zunächst der Führer der Avantgardenartillerie alle seine Kräfte 
aufbieten, das Feuer der feindlichen Artillerie auf sich zu ziehen, 
die Stellung des Feindes daraus zu erkennen, und den Aufmarsch 
der übrigen Truppen zu erleichtern. Reicht die bei der Avant- 
garde befindliche Artillerie dazu nicht aus, so wird sie aus dem 
Gros verstärkt. Erste Position ungefähr 1200 Sashen vom Feinde. 
Nach Erkennung der feindlichen Stellung und Herankommen 
der übrigen Truppen, wird die ganze Gefechtslinie allmählig bis 
auf die wirksamste Schussweite, für Artillerie 1500 — 1200 Schritt, 
far die voran befindliche Infanterie 800— 600 Schritt, vorgeschoben. 
Die Artillerie bleibt dabei in engster Verbindung mit der Infanterie, 
vermeidet aber Positionswechsel auf kürzere Strecken als 
1000 Schritt, um nicht Zeit mit dem Abprotzen zu verlieren. Da& 
Vorgehen geschieht in Echelons. Ziel zunächst noch die feind- 
liche Artillerie. Auf die wirksamste Schussweite angelangt, hängt 
es von dem Ermessen des Führers ab, ob er seine Streitkräfte 
einige Zeit halten lassen will, um den eigentlichen Angriff durch 
Artillerie- und Infanteriefeuer vorzubereiten, oder ob er die Ueber- 
raschung und Schwäche des Gegners benutzend, ihn sofort mit 
dem Bajonnet angreifen will. Tritt die erstere Noth wendigkeit 
ein, so wird soviel Artillerie wie möglich herangezogen, und das 
Feuer gegen die wichtigsten Punkte, hauptsächlich gegen die 
feindliche Artillerie, aber auch gegen die Infanterie, und deren 
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Reserve conzentrirt. Gleichzeitig bemüht sich die Artillerie die 
feindlichen Deckungen zu zerstören. Hat die Infanterie den An- 
griff gegen den so geschwächten Feind begonnen, so richten die 
von ihr maskirten Batterien ihr Feuer gegen andere Theile der 
feindlichen Aufstellung, namentlich aber gegen die feindliche 
Artillerie, welche die attackirenden Abtheilungen beschiesst. Ist 
die Infanterie weit genug vor, so kann die Artillerie eine neue 
nähere Position einnehmen, von wo aus sie das Feuer haupt- 
sächlich auf die feindliche Infanterie richtet. Wenn das Terrain 
es gestattet, kann die Artillerie über die Köpfe der eigenen 
Truppen hinweg schiessen. Wenn irgend möglich, geht ein Theil 
der Batterien ohne auf das feindliche Feuer zu achten, dem 
Gegner, um ihn zu erschüttern, und die Zuversicht der eigenen 
Truppen zu beleben, so nah wie möglich auf den Leib und be- 
schiesst ihn mit Shrapnels. Ist der Gegner geworfen, so nehmen 
die vordersten Batterien unverzüglich die eroberte Position ein 
und senden ihm Feuer nach, während die Infanterie das Gleiche 
thut, oder aber in der bisherigen Ordnung ohne üebereilung folgt, 
um einen etwaigen erneuten Widerstand zu brechen. 

Bei der Verfolgung tritt namentlich die reitende Artillerie in 
Verbindung mit der Kavallerie in Wirksamkeit. Erstere geht auf 
der Flanke so weit wie möglich, bis auf 1000 Schritt, gegen den 
Feind vor und feuert, bis sie von der Kavallerie maskirt wird, um 
falls die Attacke glückt, sofort wieder in eine neue Position zu 
gehen, bezw. die weichende Kavallerie von derselben Position 
aus aufzunehmen. Die Verfolgung des Feindes hat unmittelbar 
nach der Schlacht einen vollen Tag zu dauern und wird erst 
dann allein von der Avantgarde weiter geführt. Wird der dies- 
seitige Angriff abgeschlagen, so muss die in den nächsten Po- 
sitionen zurückgebliebene Artillerie den nachdrängenden Gegner 
mit voller Selbstaufopferung aufzuhalten suchen. Geordnet ge- 
bliebene Kavallerieabtheilungen unterstützen sie dabei. Geeignete 
Positionen rückwärts, womöglich bereits vorher zur Vertheidigung 
eingerichtet, werden von der zurückgehenden Artillerie oder 

den noch vorhandenen Reserven zur Aufnahme der Weichenden 
besetzt. 

Die Wahl und Besetzung der Vertheidlgungspositionen weicht 
von den bei uns gültigen Grundsätzen nicht ab. Günstige Punkte 
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im Yoiterrain und in der Flanke des Angreifers zar Besetzung 
durch Artillerie und Schützen erwünscht. Siehe oben. Die 
Artillerie tritt in Thätigkeit, sowie sich der Feind auf wirksame 
Schussweite nähert, hütet sich aber, um ihre Stellung nicht vor- 
zeitig zu zeigen, vor zu frühzeitiger Entwickelung des Feuers. 
Später, wenn der Feind seine Linien entwickelt und seine AngriflFs- 
Direction gezeigt hat, conzentrirt die gesammte Artillerie ihr 
Feuer auf die attackirenden Truppen, und sucht auch der feindlichen 
Artillerie beim Abprotzen auf der neuen Position möglichst viel 
Schaden zuzufügen. 

Im entscheidenden Augenblick muss die gesammte Reserve, 
oder doch der grösste Theil derselben ins Gefecht gebracht 
werden, in keinem Fall aber zersplittert auftreten. 

Ist die Artillerie des Vertheidigers der Artillerie des Angreifers 
gegenüber zu schwach, so conzentrirt sie ihre ganze Kraft, gegen 
den entscheidenden Angriff der feindlichen Infanterie. Sie darf 
unter keinen Umständen die Stellung früher aufgeben, als die 
ihr zur Seite stehende, zu ihrem Schutz bis aufs Aeusserste ver- 
pflichtete Infanterie, wie überhaupt bei der Vertheidigung das 
Zusammenwirken der Truppen bis zur Selbstaufopferung zu 
steigern ist. Der Verlust von Geschützen bei derartigen Ge- 
legenheiten fallt nur der Infanterie zur Last. 

Das Verhalten der russischen Artillerie bei Angriff und Ver- 
theidigung von Oertlichlceiten bietet nichts Charakteristisches dar, 
wie überhaupt aus den bisherigen Angaben nur hervorgehen 
dürfte, dass, in logischer Consequenz zu der modernen Bewaffnung, 
die Kampfesweise der gesammten russischen Truppen, theoretisch, 
d. h. wie sie in den neuen Reglements und Instructionen zur 
Erscheinung tritt, unsern Principien fast vollständig entspricht. 

N. B. Behufs eingehenderen Studiums der von der russischen 
Artillerie in Zukunft zu befolgenden Taktik, ist die in den Bei- 
heften des Militärwochenblatts von 1881 Seite 410—436 ver- 
öffentlichte und auch Vergleiche mit dem preussischen Reglement 
enthaltende, sehr werthvolle Arbeit des Major Krahmer: „Der 
Entwurf einer Instruction für die Gefechtsthätigkeit der Russischen 
Artillerie" etc. besonders zu empfehlen. 

Eine mit der Verwendung der Artillerie im engsten Zu- 
sammenhang stehende und daher hier nicht zu übergehende 
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Frage ist die, in welchem Umfang die Kommandeure der höheren 
Verbände der Artillerie im Frieden sowohl, als im Kriege unter 
die Autorität der Divisions- bezw. Corpskommandeure zu stellen 
sind. Diese Frage ist durch die bisher darüber getroffenen 
Bestimmungen (siebe oben) wie es scheint, nicht genügend gelöst, 
denn bereits seit einer Reihe von Jahren dauert in den russischen 
Militärjoumalen die Diskussion über diese Angelegenheit mit 
ungeschwächter, ja zunehmender Kraft fort. Die von der russischen 
Artillerie im letzten Kriege erlangten, nicht eben glänzenden, 
Resultate sollen nach Meinung der einen Partei lediglich dem 
umstände zuzuschreiben sein, dass die Kommandeure der ge- 
mischten Truppen verbände die Artillerie ohne genügende Kenntniss 
von deren Taktik und technischer Leistungsfähigkeit, in ihrem 
selbstständigen Wirken zu sehr beschränkten und sie namentlich 
zu sehr zersplitterten. Die Infanteristen wieder werfen der 
Artillerie vor, schon im Frieden zu sehr nach einer gildenartigen 
Sonderstellung als gelehrte Waffe zu streben und auch im Kriege 
sich der Autorität der Gesammttruppen-Kommandeure entziehen 
zu wollen, was sich auf die Cooperation um so nachtheiliger 
äussere, als die Artilleristen, weil zu sehr mit der rein technischen 
Seite ihrer Waffe beschäftigt, von der Taktik der drei Waffen keine 
genügende Kenntniss hätten. Diesem Gegensatz entsprechend, 
befürwortet die letztere Partei, zu der auch bedeutende Artilleristen 
gehören, die Feldartillerie schon im Frieden nicht mehr wie 
früher in dienstlicher und disciplinarischer Hinsicht unter die 
Divisions- bezw. Corpskommandeure, in technischer Hinsicht 
aber unter die höheren Fachbehörden zu stellen, sondern sie 
unter Fortfall dieser Zwischenstellung ganz allein der ControUe 
und Jurisdiktion der Infanteriedivisionskommandeure unterzu- 
ordnen, denen nur ein technischer Beirath zur Seite zu geben 
wäre. Im Kriege müsste selbstverständlich (wie es bereits die 
jetzigen Bestimmungen besagen) die Artillerie in jeder Hinsicht 
unter den höheren Truppenfuhrern bezw. Detachementsfuhrem, 
stehen. Die Gegenpartei ist natürlich um Gründe technischer 
Natur zur Bekämpfung dieser Anschauungen und Wünsche nicht 
verlegen und verlangt im Frieden für die Artillerie eine ähnliche 
Specialstellung, wie sie die Genietruppen einnehmen. Die extremste 
Richtung beansprucht sogar bei der Verwendung im Kriege für 
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die Artillerie ein gaaz selbstständiges Auftreten, weil es nur 
auf diesem Wege möglich sei, die für die artilleristische Massen- 
wirkung im modernen Sinne und sonstiges wirksames Eingreifen 
geeigneten Momente, bei möglichster Schonung des Materials, 
rechtzeitig zu benutzen. 

Aller Voraussicht nach wird indessen diese für die russischen 
Armeeverhältnisse und namentlich für die, trotz ihres officiösen 
Charakters verhältnissmässig sehr unabhängige, gewissermassen 
als Ventil dienende, Stellung der russischen Militärjournalistik 
sehr charakteristische, Dissonanz darin ihre Auflösung finden, 
dass die bisher geltend gewesene gleichzeitige Unterordnung 
der Artillerie im Frieden unter die Divisionskommandeure 
bezw. Corpskommandeure u. s. w. und unter die technischen 
Artilleriebehörden, im Kriege nur unter die ersteren, berathen 
von den letzteren, bestehen bleibt. Den Bestimmungen der 
neuen Ausbildudgsinstruction gemäss, wird ferner sowohl der 
Infanterie, wie der Artillerie, schon im Frieden mehr Gelegenheit 
gegeben, gemeinschaftlich, theoretisch wie praktisch, zu üben 
und somit mit der gegenseitigen bezw. gemeinsamen Taktik ver- 
traut zu werden. 

Zwischen der Kavallerie und den (wie erwähnt, nicht im 
Brigadeverband stehenden) reitenden Batterien scheinen die 
erwähnten Gegensätze weniger hervortretend zu sein. Siebe 
hierüber auch die neurussische Taktik von A. von Drygalski, 
Berlin. Mittler. 

Festnngsartillerie. 

Zur Bedienung der Festungsgeschütze in den 15 Festungen 
fiusslands und in Alexandropol (Kaukasus), sollen im Kriege 
50 Festungsartilleriebataillone ä 4 Compagnien mit zusammen 
1200 Mann, im Frieden 400 Mann, bestehen. 

Vorläufig werden davon aber nur 41 Bataillone, davon 6 nur 
ä 3 Compagnien, gehalten und zwar in: 

Kronstadt anstatt 6 — 6 Bataillone 

Wyborg „ 3-2 

Sweaborg „ 2 — 2 „ 

Dünamünde „ 1 — 1 ^ 

Dünaburg „ 4 — 4 „ 



118 — 



Bobruysk 


anstatt 


1 — 1 Bataillone 


Warschau 


» 


3-2 


Nowo Georgiewsk 


J5 


7-5 


Brest-Litowsk 


J5 


4-3 „ 


Iwangorod 


J5 


3-2 , 


Kijew 


55 


4-3 , 


Nikolajewsk 


5) 


3-3 


Bender 


5) 


1-1 


Kertsch 


5) 


5-3 


Alexandropol 


» 


3-3 



50 — 41 Bataillone 

Für Petersburg und mehrere asiatische Plätze werden ausser- 
dem 11 Festungsartilleriecompagnien gehalten, davon zwei in 
Petersburg. 

Zur Leitung der Angelegenheiten der Festungsartillerie be- 
findet sich in jeder von Festungsartillerie besetzten Garnison eine 
besondere Verwaltung. 

Die Mannschaften der Festungsartillerie sind mit Schiess- 
gewehren ausgerüstet und werden in ähnlicher Weise wie bei uns 
auch im Infanteriedienst, im Schiessen u. s. w. ausgebildet. 

Behufs weiterer Instruction in dem eigentlich artilleristischen 
Specialberuf werden Festungsmanöver und Schiessübungen auf 
den Poligonen abgehalten. Den Offizieren soll durch ein be- 
sonderes Instructionsprogramm sowohl im Sommer wie im Winter 
Gelegenheit zur Erweiterung ihrer Praxis im Festungskriege ge- 
geben werden. 

Das GeschQtzmaterial der Festungsartillerie besteht zur 
Kfistenvertheidigung fax die Seefestungen a) aus gezogenen Hinter- 
ladungsgeschützen von 14, 11, 9, 8 und 6 zölligem Kaliber. Die 
Geschütze sind von Stahl und mit Ringen verstärkt, b) Küsten- 
mörser, von Stahl und Gusseisen, c) Glatte Vorderlader: 3 pudige 
Bombenkanonen, 60tf g Gusseisengeschütze und vorläufig noch 
5 pudige Broncemörser. 

Für Landvertheidlgung. a) gezogene Geschütze: 8 zöllige 
und 6 zöllige stählerne Ringgeschütze, 24fl»g gusseiserne und 
Broncegeschütze, kurz und lang; 12tfg gezogene Geschütze, 
Hinterlader und Vorderlader, letztere auf FeldlafFetten; 9 ff g und 
4 ff g Bronce- und Stahlgeschütze. 8 zöllige und 6 zöllige Mörser. 
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b) Glatte Geschütze: 1 pudige gusseiserne lange Einhörner, 
^2 pudige Bronce-Einhörner und 24 pfundige Garronaden; 5 pudige 
and 2 pudige, Bronce und gusseiserne Mörser; ^J2 pudige und 
6 ff g Broncemörser und 3 ff g Bronce-Handmörser. c) vier- und 
zweizöUige Schnellfeuerkanonen (Mitrailleusen) und eine 8 Linien 
Wallbüchse. — Ausserdem noch eine Masse älteren Materials. 
Bei der künftigen Ausrüstung der Festungen sollen die 8 zölligen 
und 24 ff g Ring- und langen gezogenen Geschütze 30^/o, die 
24 ff g kurzen 70^/(r ausmachen. Gezogene Mörser sollen im 
Maasstab von ^/lo der sämmtlichen gezogenen Geschütze, Mörser 
im Allgemeinen V* — V' ^^^ ganzen Geschützzahl, vorhanden sein. 
Die Beiagerungsartillerie wird der Festungsartillerie ent- 
nommen. Es existiren für dieselbe 3 Belagerungsparks incl. 
(Kaukasischer). Jeder Park zerfallt in 12 Abtheilungen, der 
kaukasische in 10. — Das Material der Belagerungsartillerie 
besteht der Hauptsache nach 1) aus Ringgeschützen, Gewicht 
200 Pud (8 Centner) mit einer Anfangsgeschwindigkeit von un- 
gefähr 1500 Fuss und kurzen Broncegeschützen von 100 Pud 
Gewicht mit einer Anfangsgeschwindigkeit von 700 Fuss. 2) Aus 
einer 9ffg Broncekanone von 40 Pud Gewicht. 3) aus einem 
8 zölligen gezogenen stählernen Mörser, Gewicht 200 Pud. 
4) 6 zöllige gezogene Broncemörser. 5) ^2 pudige glatte Bronce- 
mörser. In den Parks sollen die 24ffg Geschütze 50^/o (von 
ihnen ^/s lange und ^js kurze) die 9 ff g 20> und die 8 zölligen, 
6 zölligen und ^/2 pudigen Mörser 30^/o des ganzen Materials 
ausmachen. 

Parks und Munitionsniederlagen. 

1) Die Feldartillerieparks dienen im Kriege zur Ergänzung 
der Munition bei den Truppen. Sie bestehen im Frieden, wie 
im Kriege gesondert für Infanterie und Artillerie einerseits, für 
Kavallerie incl. reitender Artillerie und Schützen andrerseits. 
Die Artillerieparks zerfallen in fliegende und mobile. Fliegende 
Parks existiren für jede Division einer, zerfallend in drei Artillerie- 
und 2 Infanterieabtheilungen mit 130 vierrädrigen Munitionswagen. 
Die mobilen Parks, 13 an der Zahl, jeder zu 4 Abtheilungen, 
folgen hinter den fliegenden und dienen zur Ergänzung. 
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Für die Kavallerie und die Scbützenbataillone existiren für 
erstere: 21, mit je 24 vierspännigen Wagen, für letztere 7 Ab- 
theilungen mit je 16 Wagen, des fliegenden Parks. Im Frieden 
sind die Abtheilungen für Kavallerie und Schützen in combinirten 
Abtheilungen des fliegenden Parks vereinigt. Der Mannschafts- 
und Pferdebestand der Parks wird im Frieden zum Theil gar- 
nicht, zum Theil (namentlich für die Kavallerie) nur im Cadres- 
bestände präsent erhalten. 

2) die Belagerungsparks bestehen ausser sonstigem Material 
und Anstalten, etatsmässig aus 400 Geschützen, können aber nach 
Ermessen vergrössert oder vermindert werden. Dazu gehören 
zur Bedienung u. s. w. 6 Bataillone Festungsartillerie, bei einem 
Halbpark 3 Bataillone. Im Frieden bestehen drei Belagerungs- 
parks, und zwar ausser dem Mannschaftsbestande in normaler 
Stärke, davon 2 im europäischen Russland, 1 im Kaukasus. Zur 
Beaufsichtigung und Instandhaltung ist das nöthige Personal 
vorhanden. 

3) Der vorgeschobene Artillerioersatz der Armee dient zur 
schleunigen Ergänzung der Truppentheile der Artillerie mit Mann- 
schaften, Pferden und Material (ausser Munition.) Die Stärke 
richtet sich nach den Umständen. 

4) Die Magazine für Schiessmaterial dienen zur Ergänzung 
der Feldparks der Armee. 

5) Die provisorischen Magazine für HandfeuerwaflTen dienen 
zur Aufbewahrung und Reparatur solcher Handfeuerwaffen, die 
sich an bestimmten Punkten angesammelt, und nicht gleich weiter 
vorwärts geschafft werden können. 

6) Die mobilen Artillerie- und Laboratorienwerkstätten 

dienen zur Reparatur des Geschütz- und Gewehrmaterials, soweit 
sie nicht von den Truppen selbst ausgeführt werden kann und 
zur Herstellung der Kriegsmunition vor den belagerten Festungen. 

Technische Anstalten der Artillerie 

Es sind vorhanden: 1) 3 Gewehrfabriken zu Tula, Ischewsk 
und Sestrorjätzk zur Herstellung, Umarbeitung und Reparatur 
von Handfeuerwaffen und ihrer Reservetheile. Die Truppen 
haben sich mit diesen Fabriken direkt in Verbindung zu setzen 
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und abzufinden. Bei jeder Fabrik befindet sich eine unmittelbar 
unter der Hauptartillerieverwaltung stehende Abnahmekommission. 

2) Die Patronenfabrik zu Petersburg zur Herstellung aller 
Bestandtheile ausser Pulver. 

3) Drei Pulverfabriken in Ochta, Michailowsk-Schostensk 
und Kasan. 

4) Localarsenafe: Petersburg, Brjansk und Kijew zur Her- 
stellung und Reparatur von Broncegeschützen, Laifetten, Protzen, 
Munitionswagen, Trainfahrzeugen, Geschirr u. s. w. 

5) Eine Raketenfabrik verbunden mit Versuchsanstalt, im 
Cherson'schen Gouvernement. 

6) Ein Areenal und Laboratorium in Turkestan. 

7) Eine Patronenbodenwerkstatt zu Moskau für das neue 
Infanteriegewehr. 

8) Bezirkearsenaie verbunden mit Labaratorien in den ver- 
schiedenen Militärbezirken, in einzelnen derselben auf mehrere 
Punkte vertheilt, zur Aufbewahrung und Instandsetzung von 
Artilleriematerial, Handfeuerwaffen und Munition. In den Ar- 
senalen liegen die gesammten Friedens- und Kriegsvorräthe. 
Bei einigen derselben befinden sich Gadres und Requisiten zur 
Formirung mobiler Artilierie- und Laboratorienwerkstätten. 

9) Die Artilleriepoligone in den Militärbezirken Petersburg, 
Wilna, Warschau, Kijew, Odessa, Gharkow, Moskau und Kaukasus. 
Sie sind Uebungsplätze, namentlich auch zur Ausbildung von 
Offizieren und Feuerwerkern, und als Versuchsstationen mit 
allem erforderlichen Material an Geschützen und Instrumenten 
versehen. Das Hauptversuchsfeld zu Ochta mit einem besonderen 
Arsenal und einem beständigen Kommando von 150 Mann, be- 
schäftigt sich namentlich mit Versuchen hinsichtlich des Materials 
der Artillerie, aber auch ihrer Verwendung. Es steht unter der 
speciellen Aufsicht des Vorsitzenden des Artilleriecomites und 
ist sehr reich ausgestattet. Hierher gehört auch die pyrotechnische 
Schule, die technische Schule, die WaflTentechnikerschuie zu 
Tuia und ischewsk zur Ausbildung von Oberfeuerwerkern, 
Artilleriezeichnern u. s. w. 



— 122 — 

m 

Nachtrag. 
Kenansrastnng der Artillerie. 

Nach einem Kaiserlichen Befehl vom 26. Dezember 1881 bezw. 
17. März 1882 wird die russische Feld-Reserve- und Ersatzartillerie 
in Europa und Kaukasien unter Aufhebung der früheren Be- 
stimmungen fortan folgendermaassen bewaffnet und organisirt sein: 

1) Die drei Gardeartillerie-, ferner die vier Grenadier- 
artilleriebrigaden, desgleichen die Brigaden No. 1—18, 22—37 
und 40 haben (wie bisher) bei jeder Brigade 2 Batterien schwerer, 
4 Batterien leichter Feldgeschütze, Modell 77. 

2) Die Feldbrigaden No. 19, 20, 21, 38, 39 haben bei den 
1. und 2. Batterien jeder Brigade schwere, bei den 3. und 
4. leichte Geschütze, bei den 5. und 6. dreipfündige broncene 
Gebirgsgeschütze mit Ausnahme der 5. Batterie der Brigade 
No. 38., welche aus den Gebirgsgeschützen (System Baranowski) 
zu bestehen hat. 

NB. Die Bestimmungen für die in Asien stehende Artillerie 
übergehen wir als nebensächlich. 

3) Die 24 Reserveartilleriebrigaden (im Kriege) erhalten 
bei den 1. Batterien jeder Brigade schwere, bei den 2., 3. und 
4. Batterien leichte Feldgeschütze Modell 77. Die im Frieden 
vorhandenen 6 Brigaden sind ebenso ausgerüstet und halten das 
Material zur Completirung auf Kriegsstärke bereit. 

4) Die 48 Ersatzfussbatterien fuhren in Zukunft leichte 
Geschütze Modell 77. pro Batterie 8 Geschütze, 9 Laffetten und 
2 Munitionswagen. Voriäufig behalten sie das alte Material, zur 
Hälfte 9 Äg, zur Hälfte 4ffg Geschütze; ausserdem wird jeder 
Batterie aus dem vorhandenen Material ein aus reitenden Ge- 
schützen neuen Modells zusammengestellter Zug beigegeben, für 
den das Material im Frieden bei den als Cadres zur Bildung 
der Ersatzbatterien bestimmten 5, und 6. Batterien der Reserve- 
artiilenebrigaden bereit zu halten ist. 

5) Die Fusslehrbatterie (jetzt zur Schiessschule umgeformt) 

öat leichte Geschütze Modell 77, alle reitenden Feldbatterien, 

desgl. die bisherige reitende Lehrbatterie, die reitenden Ersatz- 

Dattenen und dieKasakenbatterien nach wie vor reitende Geschütze 
Modell 1877. 
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D. Die Genietruppen, 

(Zahl und Unterschiede siehe bei der Gesammtübersicht der Armee. 

Anhang I.) 

Organisation. 

Die Genietruppen gehören in Russland nicht zum Corpsver- 
band, sondern sind in 5 Sappeurbrigaden vereinigt. Zu jeder 
der im Europäischen Russland befindlichen 4 Brigaden gehören : 
3 Sappeurbataillone, 1 Eisenbahnbataillon, 2 Pontonnierhalb- 
bataillone, 1 Feldingenieurpark und 2 Feldtelegraphenparks. 
Zur 2. und 3. Brigade überdiess ein Ingenieurbelagerungspark. 
Zur Kaukasischen Sappeurbrigade gehören nur 3 Sappeurbataillone, 

1 Feldingenieur- und 1 Telegraphenpark. Eine früher bestandene 
Pontonniercompagnie scheint aufgelöst zu sein. 

Im Frieden hat jedes Sappeurbataillon 5 Gompagnien von 
fast derselben Stärke wie die der Infanterie. Bei der Mobilisirung 
wird von jedem der 15 Sappeurbataillone eine Compagnie ab- 
gesondert. Von denselben werden gebildet: a) 5 Ersatzsappeur- 
bataillone (für jede Brigade 1) und 20 Reservesappeurcompagnien. 
Die Pontonnierbataillone haben im Frieden, wie im Kriege 

2 Gompagnien. Jedes Eisenbahnbataillon hat zwei Bau- und 
zwei Betriebscompagnien. Zu jedem Sappeur-, Pontonnier- 
und Eisenbahnbataillon etc. gehört ein Kommando Nichtstreit- 
barer. 

Localgenietruppen. Als solche sind ausser den in ver- 
schiedenen Plätzen stationirten Localingenieurkommandos die in 
Kronstadt und Kertsch stationirten Torpedocompagnien zu be- 
zeichnen, die im Frieden ein Gadre von Offizieren und Mann- 
schaften zum Betriebe des Torpedowesens heranzubilden haben. 
Im Kriege dient das Personal der Gompagnien als Instructeure 
bei Legung submaritimer Torpedos. 

Parics. 1) Die Feldingenieurparlcs enthalten die mobilen Vor- 
räthe an Schanzzeug und anderen Instrumenten, welche behufs 
verstärkter fortificatorischer Arbeit bei den Genietruppen und auch 
den übrigen Waffengattungen, desgleichen zum Ersatz des Abgangs, 
erforderlich sind. Jeder Park besteht aus 3 Abtheilungen, von 
denen jede wieder in 4 Theile getheilt werden kann. Je ein 
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Park kommt auf 12 Divisionen. Die Pontonnierparks führen 
jeder mit sich das Material zur Herstellung einer Brücke von 
100 Sashen Länge. 

2) Die Ingenieurbelagerungsparks sind bestimmt, die Truppen 
mit den zu Belagerungsarbeiten erforderlichen Requisiten zu ver- 
sehen. Jeder der zwei Parks zerfallt in 4 Abtheilungen, jede 
das Material zur Belagerung einer Festung enthaltend. Zur 
Friedenszeit werden in jedem Parke präsent erhalten: alle etats- 
mässigen Instrumente und sonstigen Vorräthe, und ein ans 
24 Wagen und 4 Feldschmieden bestehender Tross. Pferde für 
den Park werden nur zur Kriegszeit gehalten. Bei jedem Park 
besteht im Krieg und Frieden eine besondere Parkcompagtiie. 

3) Die Feldtelegraphenparks zur Herstellung telegraphischer 
Verbindungen zwischen den Truppen der operirenden Armee, 
sowie zwischen diesen und dem Hauptquartier. Jeder Park hat 
das Material zur Herstellung einer 100 Werst langen Telegraphen- 
linie nebst 6 Stationen bei sich. Der Tross des Parks besteht 
im Kriege aus 6 Stationswagen, femer aus 3 Wagen für den 
Intendanturtrain und 24 für den Ingenieurtrain, von denen der 
erstere neben der sonstigen Bagage die Bedürfnisse der Truppen 
an Proviant-, Munitions- und Lazarethgegenständen und dergl., 
der letztere die fiir den Specialdienst erforderlichen Gegenstände 
fortzuschaffen hat. Siehe auch Train. 

Die Etats der Ingenieurtruppen sind jetzt folgende (die 
eingeklammerten Zahlen bedeuten den Friedensetat, die nicht 
eingeklammerten den Kriegsetat: 

Ein aktives Sappeurbatailion. 1 (1) Oberst als Kommandeur, 
1 (1) überstlieutenant, 2 (2) Capitains, 2 (2) Stabscapitains 
als Compagniekommandeure, 17 (20) Offiziere. Ferner 3 (3) Be- 
amte, 4 (5) Feldwebel, 6 (7) Capitaind'armes, 17 (21) ältere, 
58 (40) jüngere Unteroffiziere, 9 (11) Tambours, 1 (1) Hornist, 
80 (80) Gefreite, 780 (520) Gemeine. Summa 955 (685) Mann, 
dazu 8 (10) Freiwillige, 50 (35) Nichtcombattanten und 98 
(16) Pferde. Die Etats des Turkestanischen Sappeurhalbbataillons 
und der ostsibirischen Sappeurcompagnie sind dem analog stark. 

Die galvanische Lehrcompagnie: 1 Gapitain, 3 Offiziere, 
18 Unteroffiziere, 2 Tambours, 20 Gefreite, 200 Gemeine. Summa 
240 Mann. 13 Nichtcombattanten, 4 Pferde. 
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Eine Reservesappeurcompagnie : 1 Gapitain, 3 Offiziere, 
20 Unteroffiziere, 2 Tambours, 16 Gefreite, 199 Gemeine. Summa 
237 Mann, 6 Nichtcombattanten, 16 Pferde. 

Ein Ersatzsappeurbataillon permanenter Etat: 1 Oberst, 
12 Offiziere, 3 Beamte, 32 Unteroffiziere, 4 Spielleute, 16 Gefreite, 
104 Gemeine Summa 166 Mann. 

Zur Formirung der Marschkommanden wechselnder Etat: 
40 Unteroffiziere, 6 Spielleute, 60 Gefreite, 680 Gemeine. Summa 
786 Mann. Nichtcombattanten: 22 bezw. 8. 

Ein Pontonnierbataillon: 1 (1) Oberst, 11 (11) Offiziere, 
3 (2) Beamte, 5 (5) Spielleute, 32 (32) Gefreite, 300 (230) Ge- 
meine, ausserdem 12 (0) Unteroffiziere und 132 (10) Gemeine 
für das Fuhrwesen. Summa 528 (298) Mann, dazu 4 (4) Frei- 
willige, 44 (29) Nichtcombattanten, 403 (14) Pferde. 

Eine Torpedocompagnie: l (l) Oberstlieutenant, 10 (7) Offi- 
ziere, 26 r26) Unteroffiziere, 40 (40) Gefreite, 170 (170) Gemeine. 
Summa 236 Mann. 23 Nichtstreitbare. 

Ein Eisenbahnbataillon : (provisorisch) 1 Oberst, 23 Offiziere, 
85 Unteroffiziere, 10 Spielleute, 80 Gefreite, 820 Gemeine. Summa 
995 Mann. Dazu 44 Nichtcombattanten, 69 Pferde. 

Ein Feldtelegraphenpark: 1 Oberstlieutenant, 7 (6) Offiziere, 
1 (1) Feldwebel, 1 (1) Capitaind'armes, 24 (24) Telegraphisten, 
6 (6) Mechaniker, 42 (1) Unteroffiziere, 36 (3) Gefreite, 191 
(40) Gemeine. Summa 301 (76) Mann, Dazu 67 (2) Nichtcom- 
battanten und 186 (2) Pferde. 

Ein Feldingenieurpark: 1 (1) Oberstlieutenant, 7 (3) Offiziere, 
1 (0) Beamter, 17 (5) Unteroffiziere, 8 (6) Gefreite, 72 (31) Ge- 
meine. Summa 97 (42) Mann. Dazu 139 (6) Nichtcombattanten 
und 280 (0) Pferde. 

Ein Belagerungsingenieurpark nebst Parkcompagnie. a) Park: 
1 (0) Stabsoffizier, 6 (0) Offiziere, b) Compagnie: 1 Gapitain 
oder Stabscapitain, 4 (1) Offiziere, — Mannschaften für Park 
und Compagnie: 20 (2) Unteroffiziere, 4 (0) Tambours, 200 
(0) Gemeine. Summa 224 (2) Mann. Dazu Nichtcombattanten: 
32 (38) Mann, Pferde: 387 (0). 
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Erzatz, Uniform, Bewaffnung. 

Der Ersatz der Genietruppen ist ihrer Bedeutung entsprechend, 
in jeder Hinsicht ein ausgesuchter und besteht hauptsächlich aus 
Handwerkern aller Art, Bergleuten u. s. w. Siehe Ersatz bei 
der Infanterie. Für die Pontonnierbataillone ist der Ersatz wegen 
der vielen, Schifffahrt und Fischerei treibenden, und in diesem 
Beruf ausgezeichneten, Landeseinwohner leicht zu beschaffen, 
die Leistungen dementsprechend sehr gut. Grösse der Genie- 
truppen nicht unter 2 Arschin 3 Werschok mit breiten Schultern, 
Die Sappeure waren speciell unter Kaiser Nicolaus eine be- 
vorzugte, der Garde fast ebenbürtige Truppe und haben sich 
diesen Elitecharakter bis auf die neueste Zeit zu erhalten 
gewusst. — 

Die Uniform der Genietruppen entspricht ganz der der 
Artillerie, jedoch mit weissen Metallbeschlägen und Knöpfen. 
Die Garde hat Kragen, Rabatten, Aufschläge, Mützenrand von 
schwarzem Sammet, die Offiziere mit Silberstickerei. Die Armee- 
bataillone dunkelgrüne (fast schwarze) Besätze, die Offiziere 
mit silbernen Litzen an Kragen und Aufschlägen. Achselklappen 
durchweg (wie bei der Artillerie) roth mit darauf gedruckter 
No. des Bataillons; bei den Telegraphenparks ausser der No. 
ein Metallzeichen, bei den Eisenbahnbataillonen ausser der No. 
ein die Truppe bezeichnender Buchstabe, für den Specialdienst 
leinene Arbeitsanzüge, Lederzeug schwarz. 

Bei der neuen Uniform bleiben obige Abzeichen bestehen. 

Ausrüstung und Bewaffnung wie bei der Infanterie, doch tritt 
an Stelle des Infanteriegewehrs das kürzere Dragonergewehr mit 
Bayonnet. Die Unteroffiziere und Gemeinen der Feldparks, desgl. 
die berittenen Unteroffiziere und Fahrer der Pontonnierparks, 
verkürzte Dragonersäbel, die Unteroffiziere überdiess Revolver. 

Handwerks- nnd Schanzzeug. 

Die Fahrer der Pontonnierbataillone und die Gemeinen der 
Feld- und Belagerungsparks werden bei der Mobilisirung mit 
Beilen versehen. Die Gemeinen der Sappeorbataillone haben 
a) an zu tragendem Schanzzeug pro Gompagnie: 104 Spaten, 
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72 Beile, 10 Grabscheite, 20 Hauen (Karste), 8 Stemmeisen, 
4 Tracirleinen, 2 Messbänder bei sich. 

b) Reservewerkzeug: 40 Spaten, 24 leichte, 16 Zimmer- 
mannsäzte, 5 Grabscheite, 5 Hauen, 8 Hämmer mit Karst, 
6 Brecheisen von 10 — 15 U Gewicht, 4 Faschinenmesser, 1 Kette 
zum Würgen der Faschinen, 2 Eisenbahnschlüssel (ein einfacher 
und ein gezahnter), 2 Schleifsteine nebst Zubehör, 100 Sandsäcke, 

Die Pontonniercompagnien führen einen fast ebenso grossen 
Vorrath an Material, die Minencompagnien genau denselben wie 
die Sappeurcompagnien mit sich. Das Reservewerkzeug wird 
bei dem Ingenieurtrain mitgeführt. Derselbe besteht bei den 
Sappeurbataillonen aus 8 Instrumentenwagen mit 32 Pferden, bei 
den Pontonnierbataillonen aus 58 Pontonfuhren mit 372 Pferden 
und 24 Reservepferden, bei den Eisenbahnbataillonen aus 4 Wagen 
für Material und Instrumente und 2 Wagen für Explosionsstoflfe 
mit 29 Pferden. 

Zur Kriegszeit haben sämmtliche aktiven Sappeurbataillone 
und die Reservesappeurcompagnien sämmtliches Ingenieurmaterial 
sowie den Train, die Ersatzbataillone nur das zu tragende 
Schanzzeug bei sich. Zur Friedenszeit halten 5 Bataillone für 
4 Gompagnien das gesammte Ingenieurmaterial und den Train 
und für eine Compagnie nur das zu tragende Schanzzeug präsent. 
Die übrigen Sappeurbataillone (No. 3, 5, 6) halten Material und 
Train für 6 Gompagnien bereit. 

Das Material wird entweder in natura oder in Geld an die 
Truppen verabfolgt, und ist für jedes Stück eine Ergänzungs- 
quote in Geld festgesetzt. 

Die Ansbildaag nnd das Reglement 

der Genietruppen entsprechen, von der rein technischen Seite 
abgesehen, durchaus dem der Infanterie. Die Sappeure nament- 
lich, exerziren und manövriren ebenso im Bataillon wie die 
Infanterie und zeichnen sich häufig sogar vor derselben durch 
Exactität der Evolutionen u. s. w. aus. Auch im Schiessen und 
im Felddienst stehen sie der Infanterie nicht nach. Der Grund 
hierfür liegt einerseits in dem guten Ersatz der Genietruppen, aber 
auch darin, dass ein grosser Theil der Sappeuroffiziere aus der 
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Infanterie hervorgegangen ist, was sich andrerseits wieder nach- 
theilig auf die Specialleistangen äussern soll, die aber im All- 
gemeinen ebenfalls durchaus befriedigende sind. Man will jetzt 
die Anforderungen im Infanteriedienst ermässigen. Hinsichtlich 
der Zeiteintheilung der Ausbildung der Genietruppen und der 
Cooperation mit den übrigen Waifen gelegentlich der Sommer- 
übungen, verweisen wir auf die neue Ausbildungsinstruction und 
das bei der Infanterie hierüber Gesagte, um zunächst hervorzu- 
heben, dass die Genietnippen bisher den übrigen Waffen sehr ferne 
standen und erst in neuester Zeit mehr Fühlung mit ihnen ge- 
wonnen haben. Der Grund hierfür liegt in der erhöhten Wichtig- 
keit, welche die Gonstruction von Erdwerken und der Sappeur- 
dienst im Allgemeinen gegenüber der gesteigerten Feuerwirkung 
im Felde erlangt hat, und die es nothwendig macht die Truppen 
sorgfaltiger in diesen Verrichtungen auszubilden. 

Die neue Instruction für die Selbsteingrabung der 
Infanterie*) (auch für die Kavallerie gültig) macht ihrer nicht 
unbedeutenden Anforderungen an die Technik halber, eine Unter- 
weisung der von der Infanterie und Kavallerie gebildeten Sappeur- 
kommandos durchBerufssappeure zum mindesten wünschenswerth, 
und wird dieselbe, wo es die Dislocationsverhältnisse und anderen 
Umstände irgend erlauben, namentlich auch bei den gemein- 
schaftlichen Sommerübungen, thatsächlich ausgeführt Welche 
Bedeutung man dem Verschanzungswesen beilegt, geht daraus 
hervor, dass zum Zweck verstärkter Verschanzungsarbeiten auch 
die übrigen Waffengattungen Reserveschanzzeug mit sich fuhren 
und zwar: die Infanterie pro Compagnie 10 Spaten, 24 Beile, 
3 Hauen u. s. w., jede Schwadron 8 Spaten und 8 Beile, jede 
Batterie bezw. Park 16 Spaten, 16 Beile u. s, w. 



Technische Fragen. 

Die Sappeure betrachten im Allgemeinen die dilettantische 
Auffassung, wie sie bei den übrigen Truppen hinsichtlich der 
Gonstruction und Benutzung von leichteren Verschanzungen auch 

♦) Siehe hierüber die Instruction für die Selbsteingrabnng etc. über- 
setzt von Liebert und v. Schlereth Hauptleute im Generalstab. Beiheft 
zum Militärwochenblatt. No. 4. 1882. 
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nach Einfübrung der „Instruction für das Selbsteingraben^ herrscht, 
mit einem gewissen Misstrauen und wollen ihre höhere Sach- 
kenntniss nicht in den Schatten gestellt sehen. Sie sind nament- 
lich gegen den zu grossen Werth eingenommen, welchen man 
bei den Erdarbeiten auf die Schnelligkeit der Ausfuhrung auf 
Kosten der Solidität und des von ihnen zu verlangenden Schutzes 
legt. Ein mit Bezug hierauf im Sappeurlager von Üst-Ischora 
vorgenommener Versuch ergab, dass Erdaufwürfe von ein Fuss 
oberer Starke zwar vollständig vor dem feindlichen Gewehrfeuer, 
aber nicht vor den Sprengstücken der Granaten sicherten. 
Gegen Granaten wird daher eine obere Stärke des Erdaufwurfs 
von zwei Fuss, und zwar deshalb nicht mehr, verlangt, damit 
die einschlagende Granate auch durchschlägt und erst dahinter 
crepirt, was bei einem stärkeren Erdaufvvurf (4—8 Fuss) schon 
innerhalb oder unmittelbar nach Durchschlagung desselben zum 
grössten Nachtheile der Vertheidiger erfolgen würde. Als absolut 
gegen Granaten schützend, betrachtet man nur einen Erdaufwurf 
von 14 Fuss oberer Stärke. Aus Flechtwerk hergestellte Scharten, 
werden, weil sie den Kugeln geringeren Widerstand entgegen- 
setzen, verworfen. Hat man sich aus Mangel an Zeit mit Yer- 
schanzungen geringeren Profils begnügen müssen, so sollen die- 
selben zum Schutz gegen die Granaten, wenn es irgend angeht, 
so verstärkt werden, dass die Vertheidiger stehend schiessen 
können. Verschanzungen mit dreieckigen Gräben werden als 
unpraktisch und schwierig herzustellen, verworfen. Geschlossene 
Deckungen für Infanterie, welche keine Vertheidigung durch Ge- 
wehrfeuer und keinen Bayonnetchoc auf den angreifenden Feind 
gestatten, ebenfalls. Den Selbsteingrabungen soll behufs grösserer 
Gründlichkeit, ein vollständig reglementarischer Charakter, mit 
genau bestimmten Kommandos wie bei dem sonstigen Exerziren 
gegeben werden. Die zur Besatzung mit Artillerie bestimmten 
Verschanzungen sollen womöglich stets mit Bonnets construirt 
werden, die sich bei den Versuchen im Lager von Ust-Ischora 
sehr bewährt haben. Behufs Oekonomie der Kräfte wird vor- 
geschlagen diese Werke halb zu versenken und sie durch Infanterie 
auffuhren zu lassen. Bei einem im Lager von Üst-Ischora vor- 
genommenen Schiessen gegen eine Feldredoute mit Traversen 

und Shrapnelgräben litt die Besatzung sehr wenig. Die Feld- 

9 
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befestigungen behalten daher nach Meinung der Ingenieure 
auch der, heutigen vervollkomneten Artillerie gegenüber ihren 
vollen Werth. 

In Voraussicht der Einfuhrung von leichten Mörsern bei 
der Feldartillerie zum Bewerfen von Verschanzungen, hält man 
die einfachen Erdaufwürfe ihrer geringen Tiefe wegen, für wenig 
gefährdet, desto mehr aber geschlossene Werke, deren innerer 
Raum daher so klein wie möglich zu bemessen ist. Versuche 
in dieser Richtung werden gemacht. 

Bei den im Sommer vorgenommenen praktischen Sappeur- 
und Pontonnierubungen werden dieselben mit taktischen Manövern: 
Angriff und Vertheidigung, Brückenübergängen u. s. w. vereinigt. 
Die dazu erforderlichen Truppen werden ebenfalls von den stets 
in grösserer Anzahl vereinigten Sappeur- undPontonnierbataillonen 
gestellt, was sich für ihre allgemein militärische Ausbildung als 
sehr nützlich erweisst 

Die technische Ausbiidung der Eisenbahnliataillone bezw. 
der Mannschaften der Feldtelegraphenparks (man benutzt auch 
den Heliograph, optische Telegraphen, das Telephon u. s. w.) ge- 
schieht in ähnlicher Weise wie bei uns, doch ist die ganze Ein- 
richtung noch zu neu und zu sehr im provisorischen Zustande 
befindlich, als dass sich darüber etwas weiteres sagen Hesse. 
Siehe darüber und die Genietruppen überhaupt, auch die neu- 
russische Tactik von A v. D., Mittler. 

Mit grosser Gründlichkeit wird bei den Genietruppen (desgl. 
bei der Artillerie) die theoretische Ausbiidung in den Bataillons- 
schulen, den Brigadeschulen und in den galvanischen Lehrkom- 
mandos betrieben. Die Bataülonsschulen dienen zur Ausbildung 
von Gemeinen zu Unteroffizieren; die Brigadeschulen zur Aus« 
bildung von Lehrern für die Bataillonsschulen und im Allgemeinen 
eur Verbreitung einer höheren Specialbildung bei den Unteroffi- 
zieren, die galvanischen Kommandos zur Unterweisung im Abfeuern 
von Minen etc. auf galvanischem Wege. In den Bataillonsschulen 
(Daneben existiren wie bei den übrigen Truppen noch Gompagnie- 
schulen) dauert die Ausbildung 2 Jahre, und besteht ein jüngerer, 
und ein älterer Gursus. In den Brigadeschulen und in den galva» 
nischen Kommandos dauert der Cursus 1 Jahr. Als Lehrer 
dienen Offiziere und Unteroffiziere aus dem Bestände des be« 
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treffenden Truppentheils. Der Gursus in den Bataillonsschulen, 
deren Schüler nicht länger als zwei Jahre in der Front gewesen 
sein dürfen, umfasst: Russische Sprache, Arithmetik, Geometrie, 
Fortification, Artillerie, Topographie, Zeichnen, Armeeeintheilung 
und Zimmermannskunde. In den Brigadeschulen dasselbe in 
erweitertem Maassstabe. Bei den galvanischen Kommandos: 
Magnetismus, Electricität und Galvanismus mit Anwendung auf 
militärische Zwecke. Während der Sommerübungszeit kehren die 
Schüler behufs Vornahme der praktischen Arbeiten zu ihren 
Truppentheilen zurück. Alljährlich werden Prüfungen im Beisein 
sämmtlicher Offiziere abgehalten. Die die Bataillonsschulen mit 
gutem Erfolg absolvirt habenden und auch sonst dienstlich zu- 
verlässigen Mannschaften werden bei eintretender Vakanz zu Unter- 
offizieren befördert. Diejenigen Unteroffiziere, welche sich in 
den Brigadeschulen am meisten ausgezeichnet haben, erhalten 
das für die Gonducteure 2. Klasse in den Ingenieurverwaltungen 
ausgesetzte höhere Gehalt. Eine ähnliche Zulage ist far die 
Lehrer und die besten Schüler der Bataillonsschulen bestimmt. 
Der Aufenthalt der Mannschaften in den Bataillonsschulen, und 
die Beendigung des vorgeschriebenen Gursus, desgl. die Be- 
willigung des höheren Gehalts, werden den Betreffenden in 
die Dienstatteste eingetragen (auch bei den übrigen Waffen 
Bestimmung). 

Im Genieoffiziercorps hat man zu unterscheiden: die eigent- 
lichen Militär ingenieure zu höheren technischen Zwecken. — Die 
Localingenieure, welche hauptsächlich die Bauten leiten und 
beaufsichtigen, und die Offiziere der Genietruppentheiie. 

Behufs Erlangung des OfRziergrades, der allen die nöthigen 
wissenschaftlichen und dienstlichen Kenntnisse besitzenden 
Aspiranten auch ohne vorherigen Besuch der Ingenieurkriegsschule 
offensteht, haben die Betreffenden, welche vorher Unteroffiziere 
geworden sein müssen, ein Examen abzulegen, welches sämmtliche 
Zweige der Fortification, femer Artillerie, Tactik, Militär- 
administration, Topographie, Baukunst, Gesetzgebung, Zeichnen 
nach dem Programm der Nicolausingenieurschule umfasst Die- 
jenigen Aspiranten, welche Lehranstalten besucht haben, in denen 
Mathematik und Naturwissenschaften nicht als Fundament dienten, 
haben ausserdem ein Examen in der Physik, Chemie, in der 

9* 



— 132 — . 

analytischen Geometrie und in der Elementarmechanik abzu- 
legen. 

Das weitere über das Geniecorps, die Fachschulen u. s. w. 
siehe Offiziercorps der russischen Armee. 



E. Die Kasakentruppen/) 



Die Heeres-Yerwaltung. 

Die oberste Leitung der Kasakentruppen, welche dem 
russischen Heere einen bedeutenden und einer hohen quantita- 
tiven wie qualitativen Entwickelung fähigen Procentsatz von 
Streitern liefern, ist in der zum Bestände des Kriegsministeriums 
gehörigen Hauptverwaltung der Kasakentruppen conzentrirt, 
und zwar sowohl in militärischer, als wie administrativer Hinsicht. 
Chef (Ataman) ist der jeweilige Grossfarst Thronfolger. 

Unter dieser obersten Verwaltung stehen die Verwaltungen 
der, Territorien von sehr verschiedener Ausdehnung inne habenden, 
einzelnen Heere, deren Atamane ähnliche, wenn auch je nach 
der Bedeutung ihres Gebiets eingeschränktere, Befugnisse haben 
wie die Generalgouvemeure der Militärbezirke bezw. die Militär- 
gonverneure der aussereuropäischen Gebiete. 

Es gilt dieses namentlich für das Donische Gebiet, dessen 
Einrichtungen sich fast nur dem Namen nach von denen der 
anderen Militärbezirke unterscheiden. Der Nakasny - Ataman 
dirigirt die militärischen Angelegenheiten seines Gebiets durch 
den Heeresstab, an dessen Spitze ein Chef des Stabes mit Be- 
fugnissen wie die Chefs der Bezirksstäbe steht, die civilen durch 
die Heeresverwaltung, deren Vorsitzender er ist Das Heer 
zerfällt zu Verwaltungszwecken in 5 Distrikte, an deren Spitze 
ein Distriktsataman mit einem Stabe (bezw. Verwaltung steht). 
Die Distriktsatamane erlassen ihre Verf&gungen durch die Star- 
schinen der einzelnen Stanizzen (Kreisorte bezw. Dörfer) und 



*) Starke und EintheUung siehe Anhang Tabelle I. und IL, desgl. 
im Verlauf der Darstellung. 
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die Verwaltungen, welche sowohl in militärischer als civiler 
Hinsicht die letzte Instanz bilden und auch die nächsten aus- 
fuhrenden Organe der Einberufung, Ausbildung und Mobilisirung 
sind. In jedem Distrikt werden eine bestimmte Zahl von Truppen- 
theilen aufgestellt, und haben in der Regel auch die einzelnen 
Stanizzen bestimmte Abtheilungen zu erganzen. Bei einer 
Mobilmachung wird, je nach Bedarf, die ZaJil der Einberufenen 
anf die Distrikte und Stanizzen möglichst gleichmässig yertheilt. 

Im Kriege befindet sich der Feldataman der zur Armee 
gehörigen Easakentruppen als deren Repräsentant und beirathendes 
Organ beim Oberkommando, ähnlich wie die Chefs der Special- 
waffen, Artillerie und Genie etc. 

Die Einrichtung der übrigen Heere, namentlich der an zweiter 
Stelle in Betracht kommenden Heere von Orenburg, vom Ural, 
Kuban und Terek, ist eine ganz analoge, nur dass die Nakasny- 
Atamane weniger selbstständig und z. B. beim Kuban- und Terek« 
Heere den Generalgouvemeur (Statthalter) des Kaukasischen 
Gebiets, der des Orenburg'schen und üralischen Heeres dem 
Generalgouvemeur von Orenburg untergeben sind. Auch diese 
Atamane dirigiren die militärischen Angelegenheiten durch den 
Heeresstab, die bürgerlichen durch Civilverwaltungen. Die Unfer- 
eintheilung in Distrikte, deren Atamane die Befugnisse eines 
Regimentskommandeurs gemessen, besteht auch hier. Bei sämmt- 
lichen Kasakenheeren gilt die allgemeine Wehrpflicht, zum 
Theil in noch strengerer Form, als bei den übrigen Reichs- 
angehörigen. 

Jedes Heer hat seine besondere Heereskasae, die durch 
Beisteuern der Bevölkerung, namentlich der nicht dienstpflichtigen, 
ergänzt wird und zur Bestreitung gemeinsamer Ausgaben bezw. 
Subsidien dient 

Organisation des Donischen Heeres« 

Die Art der Dienstableistung ist in allen Heeren fast dieselbe, 
namentlich auch darin, dass die im Frieden im Dienst befindliche 
Truppenzahl sich im Kriege, vermittelst Heranziehung zweier 
weiterer Aufgebote von gleicher Stärke, verdreifacht. Die Dienstzeit 
der Donischen Kasaken ist derartig normirt, dass alle jungen 
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dienstfähigen Easaken nach Erreichung des 18. Lebensjahres auf 
3 Jahre zur VorbereKungscategorie treten und in dieser voll- 
standig in allen Dienstzweigen durch besondere Instructoren 
ausgebildet werden, auch verpflichtet sind, die ganze Ausrüstung, 
(ausser dem von dem Heere gelieferten Gewehr) die der Kasak 
ebenso wie das Pferd auf eigene Kosten zu beschaffen hat, bereit 
zu halten. Alsdann erfolgt der üebertritt in die Frontcategorie 
far 12 Jahre, worauf der Kasak noch 5 Jahre der Reserve- 
categorie angehört, die im Kriege die Luken in den aktiven 
Truppen ausfüllt und überdiess zur Aufstellung von Reserve- 
truppenkörpem verwendbar ist. Ausserdem existirt auch far die 
Kasaken eine nur vermittelst Kaiserlichen Manifestes aufzubietende 
Reichswehr oder Opoltsehenie, der alle noch nicht im Dienst 
befindlichen, bezw. noch kriegsbrauchbaren Männer angehören. 
Die Dienstableistung der Frontcategorie ist derartig geregelt, 
dass sich nur die 4 jüngsten Jahrgänge, theils im Inneren, 
grösstentheils aber ausserhalb des Gebiets, im activen Dienst 
befinden und die 1. Gategorie: 20 Regimenter und 4 Garde- 
schwadronen nebst 1 Garde- und 7 Feldbatterien, gehörend zum 
Bestände der regulären Kavalleriedivisionen, bilden« Die 4 jüngsten 
Jahrgänge der nach Ableistung der Dienstzeit bei der Fahne 
in die Heimath beurlaubten Kasaken bilden die Regimenter 
2. Gategorie von No. 21—40 und die Batterien No, 8—14. Die 
Regimenter 2. Gategorie müssen, ebenso wie die Offizierschargen 
sämmtlicher, nicht im Dienst befindlichen Gategorien, in voller 
Bereitschaft zum Antritt des Dienstes sein und auch Reitpferde 
präsent erhalten. Die 4 ältesten Jahrgänge der Frontcategorie 
endlich bilden die Regimenter No. 41—60 und die Batterien 
No. 15—21; sie müssen die Ausrüstung bereit haben, brauchen 
Pferde aber erst bei der Mobilmachung anzuschaffen. Die 
Batterien 2. und 3. Gategorie halten im Frieden nur 4 Geschütze 
bespannt. Die Garde, die im Dienst befindlichen Regimenter 
der 1. Gategorie, desgl. die Batterien No. 1—7, welche früher 
im vollen Bestände von anderen, vom Don kommenden Regimentern 
abgelöst wurden, rekrutiren sich jetzt alljährlich durch Entlassung 
der älteren Mannschaften und Einziehung der an der Tour zum 
Frontdienst befindlichen jungen Kasaken; doch können Beur- 
laubungen in die Heimath schon nach zweijähriger Dienstzeit 
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bei der Fahne erfolgen, wobei aber der Betreffende noch zur 
Ableistung weiterer 2 Dienstjahre bei der Truppe herangezogen 
werden kann. Die in die Heimath beurlaubten Easaken sind 
verpflichtet, sieh zu Lagerübungen in ihrem Bezirk zu stellen, 
wobei namentlich auch Schiessübungen vorgenommen werden. 
Die Privilegien, welche eine höhere wissenschaftliche Bildung 
hinsichtlich der Verkürzung der Dienstzeit bei der Fahne und 
der schnelleren Erlangung des Unteroffiziers- und OfSziersgrades 
gewähren, sind bei • den Easaken fast dieselben wie bei der 
regulären Armee, das heisst, es giebt Easaken, welche nur 
6 Monate, bezw. 1 Jahr, 2 Jahr, 3 Jahr im activen Dienst zu 
verbleiben brauchen und dann bis zum 38. Jahre in die Reserve- 
categorie übertreten. 

Unteroffiziere nnd Offiziere. 

Zur Erlangung des Unterofflziers- (Urjadniks) grades bedarf 
es, je nach dem höheren oder niederen Grade der erlangten 
Bildung, einer Dienstzeit von 2 Monaten, 4 Monaten, 1 Jahr 
und für die letzte Categorie 1 Jahr 4 Monat bezw. 2 Jahr. 
Dabei ist für letztere Categorie, entsprechend den bei der 
regulären Armee gültigen Bestimmungen, der Besuch der Lehr- 
kommandos, für die drei ersten Gategorien aber volle Eenntniss 
des Dienstes, erwiesen durch eine Prüfung, erforderlich. 

Zur Erlangung des Offiziersgrades müssen die Aspiranten, 
die je nach ihrer Bildung festgesetzte Zeit, d. h. entweder 3 Monat, 
6 Monat, IV2 Jahr, bei der Truppe gedient haben und dann 
entweder bei einer der Eriegs- oder Junkerschulen das Offizier- 
examen ablegen oder den Gursus in einer dieser Schulen, mit 
obligatem Schlussexamen durchmachen. Diejenigen, welche nur 
eine Bildung 4. Grades (3 Jahre aktive Dienstzeit) erlangt haben 
oder gar keine Gertificate in dieser Hinsicht aufweisen können, 
dürfen das Examen nicht vor Ablauf von drei Jahren (davon 
2 Jahre in der Front und mindestens 1 Jahr im Uijadniksrange) 
ablegen. Nach Beendigung des Gursus in den Junkerschulen 
bezw. Ablegung des Examens, avanciren die Aspiranten, die 
besten gleich zu Offizieren, die übrigen zu Podchorunschis 
(tJnterfähndrichs) und dann später bei eintretender Vakanz zu> 
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Ohorunschis (Fähndrichs, in Russland die unterste Of&ziers- 
charge). 

Das weitere Avancement zu den folgenden Chargen: Sot- 
nik-Lieutenant, Essaul-Rittmeister, Woisskowoi-Starschina-Major, 
Oberstlieutenant, Oberst, General etc. erfolgt vermittelst Vacanz, 
bezw. Auszeichnung, wie bei der regulären Armee. Siehe Offizier- 
corps der russischen Armee. 

Den Ersatz für die Kasakenoffiziere geben 
a) die aus den Kriegs- und Junkerschulen hervorgegangenen 
Unterfahndriche, die zum Theil auch der nicht kasakischen 
Bevölkerung angehören, ferner die nach Ableistung der fiir sie 
obligatorischen Dienstzeit Verabschiedeten und dann Reaktivirten, 
und schliesslich die aus der regulären Armee zu den Easaken 
versetzten Offiziere. Es existiren jetzt für die Offizieraspiranten 
der Easaken 3 Junkerschulen, ausserdem sind Plätze für sie in 
andern Junker- und Eriegsschulen offen gehalten, so dass also 
(allerdings erst seit 1871) ihre Ausbildung der der Aspiranten 
für die reguläre Armee ganz gleich ist. Bis dahin waren die 
Anforderungen sehr gering, so z. B. brauchten die dem Easaken- 
Stande angehörigen ürjadniks, wenn sie nach Absolvirung der 
gesetzlichen Dienstzeit bei der Truppe Offizier werden wollten, 
nur mit dem Eatechismus, Lesen, Schreiben, den 4 Species und 
den Bestimmungen des Vorpostendienstes vertraut zu sein. Solcher 
Offiziere — und sie sollen nicht die weniger brauchbaren sein — , 
giebt es noch eine grosse Anzahl, d. h. 28^lo aller Offiziere, 
daneben aus den Junkerschulen hervorgegangen: 30^/o^ aus 
den Eriegsschulen hervorgegangen (meistens Artilleristen) 9®/o, 
aus den regulären Truppen überkommen 13®/o. Reaktivirte 14*^/0, 
aus den Givilrangklassen in die betreffenden Offizierschargen 
übernommen l®/o, versetzt aus anderen Easakentruppen 2®/o, be- 
fördert für Auszeichnung 37o. Dabei ist die Zahl der von den 
Easakenheeren zur regulären Armee versetzten Offiziere fast ebenso 
gross wie vice versa. Behufs gründlicherer Ausbildung der jetzt 
noch eine gewisse, nicht vortheilhaft hevortretende Uebergangs- 
stufe von der alten zur neuen Zeit repräsentirenden, jüngeren 
Generation, werden die Unterfahndriche jetzt nach bestandenem 
Examen alle zu den aktiven Truppentheilen, die besten zur 
Garde, kommandirt, und ist im Frieden fast bei allen Heeren 
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eine doppelt so grosse Zahl von Offizieren bei den aktiven Truppen 
im Dienst, als für den Kriegsetat derselben erforderlich sind. 
Die Generale, Regimentskommandeure und sonstige höhere Offiziere 
sind nur zum geringen Theil aus der regulären Armee, bezw. 
ans der nicht kasakischen Bevölkerung, hervorgegangen. Im 
Jahre 1879 gehörten z. B. von 36 Generalen des donischen Heeres 
34, von 321 Stabsoffizieren 317, von 1425 Oberoffizieren 1392 dem 
Kasakenstande an. Dagegen sind die zum Heere gehörigen 
Aerzte und anderen Militarbeamten grösstentheils nicht Kasaken- 
kinder. Die Besoldung und sonstigen Competenzen der im Dienst 
befindlichen Kasakenoffiziere sind dieselben wie die der ent- 
sprechenden Chargen der regulären Armee; dem entsprechend 
sind ihnen neuerdings sehr bedeutende Zulagen in Form von 
Portions- bezw. Tafelgeldem, desgl. Beihülfen zur Errichtung 
und zum Unterhalt von Kasinos zugebilligt worden, lieber die 
Gewährung einer 2. Ration (bezw. eines kostenfreien 2. Pferdes) 
wie sie die» Offiziere der regulären Kavallerie und Artillerie kürzlich 
erhalten haben, ist bisher nichts bekannt geworden. Im All- 
gemeinen werden also, auch was die Offiziere anbetrifft, die 
bisher zwischen den Regulären undlrregulären bestanden habenden 
Unterschiede immermehr schwinden. 

Die Ausrüstung der Kasaken besteht aus der Pike ohne Fähn- 
chen und länger als die der regulären Kavallerie (fallt bei den 
kaukasischen Kasaken fort), der am Bandolier über der Schulter zu 
tragenden Schaschka ohne Korb und dem Kasakengewehr (Berdan 
die Fusskasakenbataillone mit Bayonnet) die Kaukasischen Ka- 
saken führen ausserdem Pistolen und Dolchmesser (Kinschal), die 
Wachtmeister der berittenen Regimenter, und die Feldwebel der 
Fussbataillone, ferner die Nichtstreitbaren Revolver. Es wird sehr 
an Abschaffung der für den Dienst im Felde sehr hinderlichen 
Pike gedacht Die Uniform der Kasakentruppen, mit Ausnahme 
der kaukasischen Regimenter, welche incl. der Fusstruppen eine 
den Tscherkessen entlehnte Tracht haben, besteht in einem blauen 
bequemen Waffenrock (Kaftan) nebst Pumphosen mit rothem 
Besatz, hohen Stiefeln und einer Pelzmütze, Papacha (früher ein 
Tschako), Mantel, Bashlik wie die reguläre Kavallerie. Um die 
Taille ein Ledergnt, an dem sich zwei Taschen für je 20 Patronen 
befinden. Die Schaschka hängt an einem Bandolier über der 
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Schulter, das Gewehr in einem Lederfutteral aber dem Rücken. 
An Stelle der Sporen, die nur die Gardekasaken und die Offiziere 
tragen, führt der Easak die Nagaika (Peitsche). Gradabzeichen 
wie bei den Regulären, die Offiziere mit Epaulets. Im Felde 
wird vielfach die Feldmütze getragen — die Uniform der Ka- 
sakenartillerie ist genau dieselbe wie die der Reiterei, natürlich 
ohne Gewehre und Piken. Die Uniform der Fusskasaken eben- 
falls die gleiche, die BewaiFnung wie bei der regulären Infanterie. 
Die Uniform der Gardekasaken (Leibgarderegiment des Kaisers 
rothe Uniform, Atamanisches Regiment lichtblau) zeichnet sich 
durch grösseren Reichthum aus, und wird, wie auch die übrige 
Ausrüstung, vom Staate geliefert, überhaupt sind die Garde- 
kasaken der übrigen Gardecavallerie ganz gleich gestellt. Im 
Winter treten Halbpelze und sonstige wärmende Kleidungsstücke 
hinzu. Die Ausrüstung der Kasakenpferde unterscheidet sich 
gegenüber der der Regulären dadurch, dass auf den Bocksattel ein 
zur Unterbringung von Gepäckgegenständen geeignetes Sitzkissen, 
der Woylach unter den Bock kommt, die Packtaschen fortfallen, 
und der Mantelsack kleiner ist. Ueber das Gepäck kommt eine 
Chabraque, an Stelle der Kandare tritt (auch bei den Offizieren) 
die Trense. Der Kasak sitzt mit sehr kurz geschnallten Bügeln 
sehr hoch über dem Rücken des Pferdes und hat es dadurch, 
trotz der Zäumung mit Trense, sehr in der Gewalt. 

Das Pferdematerial der Kasaken, obwohl immer noch ein 
sehr zahlreiches, war in Folge des Eingehens vieler Gestüte und 
der Steigerung des Ackerbaus und sonstiger Industrien an Stelle 
der Pferdezucht, einigermaassen zurückgegangen, so dass es bei 
starken Aufgeboten schwer wurde, brauchbare Gampagnepferde 
zu finden, befindet sich aber jetzt auf Anregung der Regierung 
wieder in der Besserung. Es wird namentlich durch Einführung 
von Vollblut und Rennen für Veredelung der Steppenrace gesorgt. 
Ueberdiess beschäftigen sich die dem donischen Gebiet einver- 
leibten Kalmücken vorwiegend mit der Pferdezucht nach der 
traditionellen Heerden- (Tabuni) Methode. Als Resultat dieser 
Bestrebungen in verschiedener Richtung ist eine grosse Un^eich- 
heit in dem Bestände der Truppenpferde zu constatiren. Einzelne 
im Dienst befindliche Regimenter, die sich in pferdereichen 
Gegenden rekrutiren, sind gut, sogar vorzüglich, andere wenigstens^ 
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was den äusseren Augenschein anbetrifft, dürftig beritten. Die 
guten inneren Eigenschaften der Steppenpferde, Genügsamkeit, 
Ausdauer und Sicherheit haben sich im Allgemeinen erhalten, 
und werden daher auch immer grössere Ankäufe derselben für 
die reguläre Kavallerie und Artillerie gemacht, wodurch der 
Preis für die Kasaken vertheuert wird. Die jungen, in Kommandos 
formirten Kasaken, welche zur Ergänzung der activen Truppen- 
theile das Gebiet verlassen, bringen ihre Pferde mit. Für ein 
im Dienst verunglücktes oder sonst unbrauchbar gewordenes 
Pferd werden den KasakenofSzieren im Allgemeinen 125 Rubel, 
den Gemeinen 43 Rubel vergütigt. Ausserdem erhalten die im 
Dienst befindlichen Kasaken Remontirungsgelder in verschiedener 
Höhe, die aber auch zum Instandhalten der Ausrüstung bestimmt 
sind* Die Remontirung der Transportpferde wird aus Ersparnissen 
an der vom Staat gelieferten Fourage besorgt Die Offiziere, 
auch die höheren, erhalten nur eine Ration. Bei der Schwierig- 
keit des Nachschubs von Pferden aus dem donischen Gebiet zum 
Ersatz der unbrauchbar gewordenen, sind immer eine grössere 
Anzahl von Leuten bei den activen Truppentheilen unberitten. 
Im Kriege hilft sich der Kasak so gut wie er kann ; Pferdedepots 
wie für die reguläre Kavallerie existiren nicht. Ueberhaupt sieht 
es mit dem Nachschub zur Kriegszeit schlecht aus, so dass die 
Rotten in den an sich nicht starken Sotnien schnell schmelzen. 
Die Soldcompetenzen, Verpflegung und Fourage erhalten die 
Kasaken im Dienst wie die reguläre Armee. Zur Beschaffung 
von Pferden und Ausrüstungsgegenständen, die von Lieferanten 
innerhalb des Heeresgebiets bezogen und von den Kasaken selbst 
in Stand erhalten werden, erhalten die ärmeren Kasaken Subsidien 
aus der Heereskasse. 

Das Material dieser Ausrüstungsgegenstände entsprach früher 
nur zu sehr dem Worte: billig und schlecht, namentlich war das 
Metall der Waffien oft von ganz unbrauchbarer Beschaffenheit und 
nur zum „Vorzeigen^ geeignet, üniforms- und Ausrüstungsstücke 
wurden auch oft von Vater auf Sohn vererbt, wodurch die Gleich- 
mässigkeit nicht gewann. Jetzt ist das ganz anders geworden, 
und es giebt strebsame Kasakenregimenter, die ebenso wie die 
Regulären, ihre 1 — 2 unberührten Garnituren der Discretion der 
Kammermotten anvertrauen. 
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£tats. 

Bis zum Dezember 1881 waren die Etats der Kasaken- 
regimenter, i?on denen wir nur die der Garderegimenter, der 
Don-, Kuban-, Terek-, Orenburg-, Ural- und ABtrachanregimenter 
, folgende: 



Kaiaera und AtamaniBChee) im Kriege 
Das combinirte Leibgarfei-egiment 4 Schwadronen 

(im Frieden) 

EindoniBCheBEeiteiTegiment{ßSotnien)i[n Kriege 

^ „ im Frieden 

Eine Leibgarde Kuban- oder Terekescadron . 

Bin KnbankaBakenregimont (6 Sotnien) im Kriege 

,, im Frieden 

Ein TerekkBBakenregimeDt (4 Sotnien) im Kriege 

„ im Frieden 

Bin Orenbwgachea Kasakenrepment (fi Sotnien) 

im Kriege 

(5 Sotnien) 

im Frieden 

Ein üralkaeakenregiment (6 Sotnien) im Kriege 

„ im Frieden 

Die Leibgarde üraÜBche Bscadron im Kriege 

„ im Frieden 

Ein Astwehankasakenregiment (4 Sotnien) 

(4 Sotnien) 
im Frieden 

Diese, wie m^o fiicbt, bei den einzelnen Heeren, namentlich 
waa die Zahl der Offiziere und Unteroffiziere betrifft, von ein- 
ander abweichenden Etats sind neuerdings für die Donkasaken 
entsprechend den Reductionen bei der übrigen Armee etwas 
abgeändert worden, der wesentliehete Grandsatz: 14 Rotten pro 
Zug, bleibt jedoch bestehen. 
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Die Aasbildung nnd der Dienst der Kasaken. 

Die Ausbildung der Kasaken, welche früher eine eben so 
sehr zum Dienst zu Pferde, als zu Fuss geeignete und in steter 
Berührung mit dem Feinde erzogene Naturtruppe bildeten, ge- 
schieht jetzt, nach dem die beständige kriegerische Praxis für sie 
aufgehört und die Tradition in Folge der starken Vermischung 
mit nicht kasakischen Elementen ihre Macht einigermaassen ver- 
loren hat, auf systematischem, von der Regierung beförderten 
Wege schon von Jugend auf. Schon die Knaben, Malojätki 
(Minderjährigen) werden in den Stanizzen in Behandlung der 
Waffen, im Reiten, Fussexerziren und Schiessen unterwiesen, 
welche Beschäftigungen beim Eintritt des jungen Kasaken in die 
Vorbereitungscategorie, namentlich während der beiden letzten 
Jahre des Verbleibs in derselben, einen ganz dienstlichen Gharacter 
annehmen und bei Gelegenheit kleinerer oder grösserer Concen- 
trationen, 55 Tage im Jahr, in näherer oder weiterer Entfernung 
von den Stanizzen von besonderen Instructoren geleitet werden. 
Die jungen Kasaken treffen daher jetzt, wenn sie zum äusseren 
Dienst eingezogen werden, vollständig ausgebildet bei der Truppe 
ein und zeichnen sich sogar oft vor den älteren gedienten Leuten, 
die in Folge vielfacher Verwendung zu Nebendiensten, Abkom- 
mandirungen als Ordonnanzen u. s. w., nicht immer an militä- 
rischer Tüchtigkeit gewinnen, aus. Die an die Kasaken gestellten 
dienstlichen Anforderungen und das Reglement sind jetzt, und 
das gilt auch fär die Fusstruppen und die Artillerie, fast genau 
dieselben, wie sie fiir die regulären Truppen gültig sind. Es 
existirt zwar eine Bestimmung, wonach der regulären Kavallerie 
gegenüber, von den Kasakenregimentem weniger Gleichmässigkeit 
in der äusseren Erscheinung, weniger Geschlossenheit und Regel- 
mässigkeit bei den Evolutionen, keine Manegenreiterei u, s. w., 
dafür aber eine grössere Gewandtheit im Einzelnkampfe, üeber- 
windung von Terrainschwierigkeiten und Ausübung von Unter- 
nehmungen des kleinen Krieges, des Sicherheits- und Kundschafts- 
dienstes, nicht minder auch im Gefecht zu Fuss verlangt werden 
soll. Die Einfügung der Kasakenregimenter 1. Categorie in den 
Verband der regulären Kavalleriedivisionen bringt es aber mit 
sich, dass diese Unterschiede mehr und mehr schwinden, und 
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dass auch die reguläre Kavallerie manches von den Easaken 
angeüommen hat. Schon jetzt ist die Bezeichnung „Irreguläre" 
für die Regimenter 1. Gategorie incl. der Garde, nicht mehr 
anwendbar, nnd da die zu den Regimentern 2. und 3. Gatagorie 
gehörenden Mannschaften der Mehrzahl nach, ans den Regimentern 
1. Gategorie hervorgegangen sind, so gilt das Gesagte auch für 
sie. Die weiter an den Oslgrenzen domicilirenden Kasakenheere 
haben ihren irregulären Gharacter mehr bewahrt; bei dem Ura- 
lischen Heere ist z. B. noch eine Art Stellvertretung im Gebrauch, 
deren in mancher Hinsicht wünschenswerthe Beseitigung die 
Regierung aus Vorsicht bisher unterlassen hat 

Das Reglement der gesammten Kasakenreiterei unterscheidet 
sich von dem der übrigen Kavallerie nur durch eine etwas mo- 
dificirte Form der Schwärmattacke. Die Schwärmattacke der 
Kasaken, die sogenannte Lawa, soll behufs Umfassung bezw. 
Ueberraschung des Feindes eine möglichst grosse, schnell ver- 
änderliche Front bilden und wird daher in einem einzigen Gliede 
ausgeführt (während bei der regulären Kavallerie auch bei der 
Schwärmattacke die beiden Glieder möglichst getrennt bleiben 
sollen). Die Zahl der ausschwärmenden Sotnien, und die Stärke 
der zurückbleibenden Soutiens richtet sich nach den Umständen. 
Schwärmt eine Sotnie aus, so nimmt sie die Breite von 2V2 £s- 
kadrons in Linie ein, die besten Reiter auf den Flanken. Hinter 
dieser Linie bleibt auf 50 Schritt Entfernung ein nur aus wenigen 
Reitern bestehendes Soutien (Majak) zurück, bei dem sich die 
Sotnie nach dem Ghoc sammelt. Ein ganzes Regiment bildet 
zwei Lawa's. Im ersten Treffen 3 Sotnien, im zweiten 2 Sotnien 
in Staffeln auf den Flanken. Die 6. Sotnie bleibt geschlossen als 
Reserve zurück. Die Kasaken sollen vorzugsweise überraschend, 
womöglich von verschiedenen Seiten gleichzeitig auftreten, dem 
Feinde keine Ruhe lassen, durch ihre Gewandtheit im Einzeln« 
kämpfe die mangelnde Wucht des Angriffs ersetzen und sich 
schnell wieder zurückziehen, um den Feind womöglich in einen 
Hinterhalt zu locken. Man hält sie noch jetzt für besonders 
geeignet, einen erschütterten Gegner zu verfolgen, und macht 
besondere Ansprüche an sie, was den Sicherheite- und Kundschafte« 
dienet betrifft, in dessen äusserer Form sie den Regulären als 
Muster gedient haben. 
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Im Fussgefecht und im Schiessen sind die Kasaken ebenso 
wie die Dragoner ausgebildet und werden, wie es heisst, mit 
grossem Erfolg auch in diesem Sinne verwendet. 

Ein bei der Organisation der Kasaken sehr hervortretender 
und sie für grössere selbstständige Unternehmungen weniger 
geeignet erscheinen lassender Mangel ist jedenfalls die geringe 
Dotirung mit Offizieren. Bei jeder Sotnie im Kriege ausser dem 
Rittmeister (Essaul) nur zwei, von denen meistens einer abkom- 
mandirt ist, so dass oft nur ein, bezw. gar kein Offizier präsent 
bleibt. Bei den häufigen Detachirungen kleinerer Abtbeilungen 
ist dieser Umstand um so fahlbarer, und da auch die etatsmässige 
Zahl von 14 Rotten pro Zug im Felde in Folge von Abgängen 
aller Art, Abkommandirungen u. s. w. sehr schnell auf ein Mi- 
nimum reducirt wird, so geht man mit der Absicht um, das 
Regiment, anstatt zu sechs, fortan zu 4 Sotnien zu formiren, diese 
dafür stärker zu machen und ihnen mehr Offiziere und Unter*- 
offiziere (Uijadniks) zuzutheilen. In sehr geringer Zahl sind 
auch die Aerzte und Sanitätspersonal im Allgemeinen vorhanden, 
desgl. fehlt es an Handwerkern, so dass die Truppe im Felde 
meist in der Ausrüstung schnell zurück kommt. 

Für die Bespannung des bei den Kasaken nicht reglemen- 
tirten Trains, der grösstentheils aus Lastpferden gebildet wird, 
befanden sich früher bei jedem Donischen Regiment im Frieden 
32, im Kriege 75 Pferde. Nach dem Reductionsbefehl vom 
29. Dezember 1881 sind die Gespannpferde für die Fahrzeuge 
für die Kasse und das Schriftwesen, desgl. das Lastpferd für 
die Feldapotheke abzuschafifen und fortan die Zahl der Train- 
kasaken um 6, die der Packpferde um 15 zu beschränken. Bei 
dem Stabe jedes Regiments und jeder Sotnie wird fortan nur 
je 1 Trainkasak mit 2 Pferden gehalten. Ausserdem als Reserve 
1 Trainkasak und 1 Packpferd, und 2 Trainkasaken für Lazareth- 
zwecke. Diese Reduction, welche sich in ähnlicher Weise auch 
auf die Gardekasaken und die im Dienst befindlichen Batterien 
erstreckt, dürfte sich bei einer Mobilmachung in sofern ungünstig 
äussern, als alsdann mehr Pferde zur Fortschaifung der Bagage 
neu angekauft werden müssen. Der Umstand, dass der Train 
der Kasaken hauptsächlich aus Lastpferden besteht und an sich 
nicht gross ist, wird einerseits als ein die Verwendung der 
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Easaken im Felde begünstigender betrachtet. Andererseits geht 
bei den Easaken selbst die Neigung dahin, zur Fortschaifung der 
Bagage anstatt der Lastpferde Wagen zu benutzen. Die Orga- 
nisation und Yertheilung der Kasalcenartillerie, welche sich auch, 
was ihre Leistungen anbetrifft, von der regulären Artillerie kaum 
unterscheidet, siehe bei Artillerie. — Was die bereits bei Ge* 
legenheit der Betrachtung der Eavallerie-Corps zu strategischen 
Zwecken berührte, numerische Leistungsfäliigiceit der Easaken- 
heere, speciell des Donischen, bei einem europäischen Eriege 
anbetrifft, so besteht kein Zweifel darüber, dass das donische 
Gebiet, ausser den 22 Regimentern 1. Categorie, die etats- 
mässigen 40 Regimenter 2. und 3. Categorie nebst Batterien In 
spätestens 4 Wochen aufzustellen, bezw. auf den Eriegsschauplatz 
zu versetzen vermag. Es sind aber ausserdem noch Mann- 
schaften genug vorhanden, um noch weitere 20 und selbst noch 
mehr Regimenter aufstellen zu können. Es ergiebt sich dieses 
aus folgenden, officiellen Quellen entnommenen statistischen 
Angaben: Das donische Heer braucht an Mannschaften für alle 
im Eriege aufzustellenden Truppen: Infanterie (nur Local- 
kommanden im Inneren des Gebiets), Eavallerie und Artillerie 
1,547 Offiziere und 61,886 Mann. Es hat bei einer männlichen 
Gesammtbevölkerung von über 400,000 Mann far die Einstellung 
zur Verfügung pp., 1,843 Offiziere und 75,380 Mann (ausschliesslich 
der zu erwartenden Abgänge). Dabei sind nicht eingerechnet: 
die zum grösstentheil kriegsbrauchbare Vorbereitungscategorie 
mit 23,127 Mann, und alle diejenigen Easaken, welche gegen 
Erlegung von Geld und aus anderen Ursachen vom Dienst im 
Frieden befreit sind. Das donische Heer kann also, ohne auf 
die bereits der Wehrpflicht genügt habenden 1,661 Offiziere und 
94,177 Mann zurück zu greifen, an 100,000 Mann, man rechnet 
bestimmt auf gegen 90,000 Mann, kriegsbrauchbare und ausge- 
bildete Streiter stellen und sie auch mit Offfzieren ausstatten 
(NB. es bleiben sogar Offiziere zur Abgabe an andere, an Offi- 
zieren Mangel habende, Heere übrig). 

Im Jahre 1856 (Ende des Erieges) waren bei einer männ- 
lichen Bevölkerung des donischen Gebiets von nur 272,437 Mann : 
71,772 Mann in 83 Regimentern und 14 Batterien vertheilt, im 
Dienst, was 130<^/o des eigentlichen Etats und 83^/0 des Listen- 
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bestandes entspricht. Im Juli 1878 hatte das Heer von den 
62 etatsmässigen Regimentern 52 Regimenter und 23 Batterien, 
im Ganzen 47,957 Mann im Dienst, was 80®/o des etatsmässigen 
Bestandes ausmacht Die Mobilisirung der Regimenter 2. und 
3. Categorie bot keine besondere Schwierigkeit und ging ver- 
hältnissmässig rasch von statten. Die am 3. April 1877 einbe- 
rufenen Regimenter 2. Categorie wurden schon am 1. Mai auf 
die Bahn gesetzt, die am 17. April 1878 einberufenen Regimenter 
3. Categorie begannen die Einschiffung am 3. Mai, also schon 
nach 14 Tagen. Jetzt ist die Mobilisirungsmaschine bedeutend 
vervollkommnet, alle Einberufungslisten sind genau aufgestellt, 
alle Einberufungsorte in der Nähe der Eisenbahnen bestimmt, alle 
als Einberufungsorgane fungirenden Verwaltungen der 5. Heeres- 
bezirke sind mit dem Heeresstabe in Neu-Tcherkassk telegraphisch 
verbunden, die nöthigen Gewehre in den Arsenalen vorhanden. 
Die Mobilisirung sämmtlicher 40 Regimenter 2. und 3. Categorie 
dürfte also nicht mehr als 3 Wochen Zeit in Anspruch nehmen. 
Weitere 20 Reserveregimenter könnten, wenn, wie anzunehmen, 
die sehr reiche Heereskasse, sie würde für 20 Regimenter nur 
38®/o ihres Kapitals verbrauchen, die BeschaflEung der Pferde 
übernimmt, nach spätestens 4 Wochen marschbereit sein. Selbst« 
verständlich würde eine derartige Anspannung der Wehrkräfte 
auf längere Zeit für das Gebiet ruinirend sein, da die Wehrpflicht 
der Kasaken viel härter bemessen ist und daher viel mehr auf 
die wirthschaftlichen Verhältnisse drückt, als bei den übrigen 
Reichsangehörigen. Schon an und für sich ist nämlich der 
Procentsatz der für den wirklichen Dienst absorbirten Wehr- 
pflichtigen viel grösser als bei der übrigen Bevölkerung des^ 
Reichs. Z. B. es werden eine Zahl von 360,000 Seelen als 
Basis angenommen, jährlich neu eingezogen von den Doniem 
6,112 Mann, von den übrigen Reichsangehörigen 1,730 Mann. 

Es sind im Frieden im Dienst: Donier 22,000 Mann, sonstige 
Reichsangehörige 8,500 Mann. 

Im Kriege im Dienst: Donier 88,500 Mann, sonstige Reichs- 
angehörige 20,500 Mann. 

Auf 1000 Mann treten jährlich in Dienst: Donier 17 Mann, 
sonstige Reichsangehörige 4,8 Mann. Werden im Kriege auf- 
gerufen: Donier 245 Mann, sonstige Reichsangehörige 57 Mann. 

10 
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Zweitens dient der Kasak incl. der Hin- und Rückmärsche jetzt 
eben so lange und länger bei der Fahne als die regulären 
Soldaten. Er muss ausserdem für die Beschaffung seiner Aus- 
rüstung mindestens 150 Rubel verausgaben und dieselbe später 
im Stand halten. Femer hat er das Pferd auf eigene Kosten 
zu beschaffen und muss es, in die Heimath zurückgekehrt, noch 
4 weitere Jahre futtern und abwarten, ohne es viel in seinem 
Nutzen gebrauchen zu dürfen. Der 3. Categorie angehörig, muss 
er sich, wenn nicht im Besitz eines branchbaren Thieres, ein 
solches kaufen und zwar zu einer Zeit^ wo die Pferde theurer 
sind als sonst. Nur die Unbemittelten bekommen Beihülfe bis 
zu 50 Rubel. Dabei ist noch der Verlust an Arbeitszeit zu ver- 
anschlagen, die dem Kasaken durch die obligatorischen Sommer- 
übungen u. s. w. verloren geht. Würden die Kasaken die gleichen 
Abgaben, dafür aber auch dieselben Heerespflichten tragen, wie 
die übrigen Reichsangehörigen, so würden sie, anstatt im Durch- 
schnitt während der 20 Dienstjahre alljährlich 17 Rubel Unkosten 
zu haben, jährlich 7 Rubel 30 Kopeken verausgaben, und das 
Heer würde alljährlich nur 1,500 Mann neu in Dienst zu stellen 
brauchen. Da aber die Donier diese schweren Leistungen als 
eine Art Privilegium betrachten, das sie nicht mit einer bequemen 
Wehrverfassung vertauschen möchten, so darf man die Behauptung 
einiger russischer Schriftsteller, das donische Heer vermöchte im 
Notbfalle einem Feinde Russlands 100 und mehr Regimenter 
entgegen zu stellen, nicht absolut in das Reich der Fabel ver- 
weisen. 

Von den kleineren Kasakenheeren ist von den asiatischen 
nichts, von den Orenburgschen, Uralischen und Kaukasischen 
Heeren nur eine unbestimmbare Beisteuer an Streitkräften für 
einen europäischen Krieg zu erwarten, da es von den Umständen 
abhängt, wie viel dieser Irregulären zum Schutz des eigenen 
Gebiets gebraucht werden, und ausserdem die weiten Entfernungen 
und ungenügenden Gommunicationen nur ein langsames Heran- 
schaffen ermöglichen dürften. Auch hierfür kann der letzte 
Krieg als Maassstab dienen. 

Es stellten das Kuban- und das Terekheer sämmtliche im 
Kriege von ihnen aufzustellenden Truppentheile, das Orenburgsche 
Heer 77^/o des Etatsbestandes, und hatte nur bei dem Kubanischen 
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Heere die Mobilisirung Schwierigkeiten. Von 8,900 Mann der 
3. Categorie vermochten sich nur 5,318 Mann Pferde zu beschaffen, 
und mussten aus dem Rest Fusstruppen gebildet werden. Im 
Terekheer ging die Formation der Regimenter 2. und 3. Categorie 
ohne Anstoss vor sich, und konnte dasselbe noch 1,227 Mann 
Nachschub liefern. Im Orenburgschen Heere konnten sich die 
nach der früheren Wehrpflicht zu den Fussbataillonen gehörenden, 
nun aber für die Reiterei bestimmten, Kasaken nicht rechtzeitig 
Pferde verschaffen. Ein nach Petersburg beordertes Orenburgsches 
Regiment zeichnete sich dort durch seine vorzügliche Haltung 
aus. Im Astrachan'schen Heer wurden alle drei Regimenter 
gestellt, es mangelte an Offizieren, die vom donischen Heere hin 
kommandirt wurden. Im Kubanschen Heere wurden die ersten 
10 Regimenter am 6. November 1876 beordert und waren bereits 
nach 10 Tagen, die Fusstruppen nach 14 Tagen, auf dem 
Sammelpunkt conzentrirt. Die folgenden 5 Regimenter und 
5 Bataillone wurden am 10. April 1877 beordert und waren nach 
15 bezw. 20 Tagen marschbereit. Am langsamsten ging in Folge 
der mangelhaften Telegraphenverbindung die Mobilisirung beim 
üralischen Heere vor sich. Diese Schwierigkeiten dürften aber, 
auch was den Transport per Bahn betrifft, in nicht zu femer 
Zeit beseitigt werden, und wenn auch die Heere vom Kuban, 
Terek, Orenburg und Ural zum Theil in ihrer Heimath bezw. 
in Asien unentbehrlich sind, so steht nach dem ürtheil einer 
der ersten Autoritäten über das Kasakenthum, M. Choroschchin, 
nichts im Wege, die Hälfte aller von den genannten Heeren zu 
stellenden Truppen, also pp. 200 Sotnien und 40—50 Geschütze 
auf jedes beliebige Kriegstheater zu werfen und so im Verein 
mit den von dem donischen Heer etatsmässig zu stellenden 
372 Schwadronen bezw. Sotnien und 132 Geschützen und den 
von den Fremdvölkern: Baschkiren, Krimtataren etc. formirten 
Schwadronen bezw. Sotnien, die kasakische Kriegsmacht auf nahezu 
600 Sotnien und 170—180 Geschütze zu steigern. Würden alle bei 
den Heeren vom Don, Astrachan, Orenburg, Ural, Kuban und Terek 
bestehenden Truppen für den Fall des Krieges aufgeboten werden, 
so würde das einer Streitmacht von 768 Sotnien, 30 Sotnien zu 
Fuss und 222 Geschützen und einer Kämpferzahl von' 2,996 Offi- 
ziere und 134,894 Mann entsprechen. Siehe hierüber die üeber- 
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sieht der Gesammtstreitkräfte der Armee. Anhang I. Mit 
Hinzutritt der in Asien stehenden Irregulären steigert sich diese 
Zahl nach dem neuesten Etat auf 3769 Offiziere und 162,069 Mann. 
Dabei bilden dieKasakentruppentheile im Kriege: dieInfanteriel®/o, 
die Kavallerie 70>, die reitende Batterien 60®/o der Starke der 
betreffenden Waffengattungen der Gesammtarmee. Trotz dieser 
anscheinend sehr bedeutenden Zahl hat sich der von den Kasaken 
zu stellende Procentsatz von HeerespÜichtigen gegenüber der 
Zeit vor 25 Jahren fast um die Hälfte verringert. Während man 
im Jahre 1856 bei einer männlichen Gesammtbevölkerung von 
722,793 Seelen von 1000 Mann 218, also 21 > zum Dienst auf- 
bot, werden jetzt bei einer männlichen Bevölkerung von 1,069,954 
Seelen, von 1000 Mann nur 146 Mann oder 14,6<*/o etatsmässig 
für den Kriegsdienst beansprucht. 

Es v\raren am 1. Januar 1881 nur V» des etatsmässigen 
Mannschaftsbestandes und 4,8*^/o der ganzen männlichen Be- 
völkerung des Kasakenstandes im Dienst, während sich mehr als 
die Hälfte des etatsmässigen Standes der üfliziere im Dienst be- 
fand. Im Verlauf eines Jahres hatte sich die Bevölkerung der 
Kasakengebiete um 84,660 Seelen, die zum Heere gehörige männ- 
liche Bevölkerung aber um 16,894 Mann oder 1,7®/© vermehrt. 
Es folgt daraus, dass, wenn es nur auf die Quantität ankommt, 
die von den Kasaken aufzubringende Truppenzahl noch bedeutend 
gesteigert werden kann. 

Kriegerisclier Werth der Kasaken. 

üeber den Werth der Kasaken als Kriegstruppen, herrscht 
in Russland, wie wir bereits an anderer Stelle angedeutet, eine 
ganz eigenthümliche Verschiedenheit der Anschauungen. Während 
einzelne, sich einer grossen Beachtung erfreuenden Beurtheiler 
in dem Kasaken, man möchte fast sagen in seiner natürlichen 
Wildheit, den Typus desjenigen Kavalleristen erblicken, wie er 
in Folge seiner Eigenschaften: Schnelligkeit, Ausdauer, Anspruchs- 
losigkeit, Orientirungssinn, natürliche Intelligenz etc. etc. allein 
für Erfüllung der heute der Kavallerie gestellten Aufgaben ausser- 
halb des Schlachtfeldes brauchbar ist, sehen die regulären Kavalle- 
risten und die Anhänger der, so zu sagen, westeuropäischen 
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Richtung auf die Kasaken mit einem, wie es uns scheint, eben- 
falls übertriebenen, Pessimismus. Man wirft ihnen Mangel an 
Subordination, Mannszucht, ünzuverlässigkeit, Trägheit, Mangel 
an Standhaftigkeit, ja selbst eine das erlaubte Maass über- 
schreitende Scheu vor dem Gewehrfeuer, vor und hält sie dieser- 
halb, wenn nicht auf ganz reguläre Weise erzogen und gefuhrt, 
nur zu den Diensten 2. Grades: Transportbedeckungen, Boten, 
Relai's, Razzias gegen unbewaiFnete Ortschaften, Fouragirungen 
und höchstens zur Verfolgung eines demoralisirten Feindes far 
geeignet. Man befürwortet daher von dieser Seite ebenso sehr 
die Kasaken noch mehr zu regularisiren und schärfer anzufassen, 
wie die Gegenpartei dafür Propaganda macht, die reguläre russische 
Kavallerie mehr nach Art der Kasaken, wir möchten sagen, in 
Freiheit zu dressiren. Das Richtige liegt wohl, wie immer, in der 
Mitte. Da nämlich den Kasaken mit Ausnahme etwa der Kauka- 
sischen, in Folge der veränderten Umstände, die Gelegenheit 
sich auf natürlichem Wege zu aguerriren fehlt, so bleibt, um sie 
als Truppen verwerthen zu können, eben nichts anderes übrig, 
als sie auf irgend eine Weise auszubilden und militärisch zu 
erziehen, wie es jetzt durchaus rationeller Weise geschieht. 

Andrerseits hat die reguläre russische Kavallerie lange Zeit, 
zum Theil noch bis jetzt, eine solche Schwerfälligkeit gezeigt und 
das Pferd lediglich als ein Object zum Zureiten betrachtet, dass 
die mit Invasionsgedanken umgehenden und die Lorbeeren Lee's, 
Jakson's, Stewart's etc. erstrebenden russischen Heisssporne, bei 
dem Gedanken an eine derartige Verwendung der „ein Arsenal 
von Waffen mit sich fuhrenden, aber nicht vom Fleck kommenden 
verweichlichten Ritterkavallerie^ ein gewisses Misstrauen ent- 
gegenbringen, ihre Hoffnung dagegen auf die unzählbaren 
Schaaren der Kasaken setzen. 

Wir heben diese Yerschiedenartigkeiten der Ansichten gerade 
deshalb besonders hervor, weil auch bei uns hinsichtlich der Ver- 
wendung und des Nutzens von grösseren Kavalleriemassen die 
Geister einigermaassen aneinander gerathen sind, und weil auch 
wir in den Bewohnern unserer östlichen pferdereichen Provinzen 
ein sehr werthvoUes und hoher Entwickelung fähiges Material 
zur Bildung einer Nationalkavallerie besitzen. Wie Allem, was 
bei uns vorgeht, wird auch dieser Meinungsverschiedenheit in 
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Russland Aufmerksamkeit gezollt, und hat namentlich die Schrift 
des als rein negirend bekannten R. V., einem hervorragenden 
russischen Autor, Suchotin, Veranlassung zu einer Untersuchung 
über diesen Gegenstand gegeben. Er kommt gleich R. V. zu dem 
Resultat, dass die reguläre Linien-Kavallerie in grösserer Zahl 
weder auf noch ausserhalb des Schlachtfeldes irgend welchen, 
ihren Unterhaltungskosten entsprechenden Nutzen gewähre, dass 
aber R. V., wenn er den Nutzen von Reitermassen ganz abläugne, 
zu weit ginge. Sie wären vielmehr gerade jetzt für gewisse Zwecke 
unersetzlich, nur mussten sie gleich der südländischen Kavallerie 
im nordamerikanischen Secessionskriege erzogen, organisirt und 
eingesetzt werden. Keine Truppe der Welt eigne sich dazu 
besser, wie die Kasaken, und liege speciell in ihrer möglichst 
intakt zu erhaltenden Existenz die Hauptbürgschaft eines künfti- 
gen Waffenerfolges. Die Zahl der Anhänger dieser Richtung ist 
eine ziemlich bedeutende, um so mehr, da Russland vermittelst 
der beabsichtigten, und zum Theil schon in Ausfahrung gebrach- 
ten, Heranziehung der Fremdvölker: Baschkiren, Tataren, Kal- 
mücken, Kirgisen etc. einem neuen unzählbaren Zuwachs seiner 
irregulären Reitermassen entgegen sieht. 



F. Die Reichswehr oder Opoltschenie. 

Die Reichswehr besteht aus allen dienstbrauchbaren Männern 
des Reichs vom Einstellungsalter (20. Lebensjahr) bis einschliesslich 
zum 40. Lebensjahre, mögen sie bereits bei der Armee gestanden 
haben oder nicht. Die Streiter der Reichswehr heissen Ratniks 
(von Rat-Heer) und zerfallen in zwei Categorien. Zu der 
1. gehören alle Ratniks, die der Reichswehr noch nicht volle 
4 Jahre angehören, darunter auch 4 Jahrgänge schon gedienter 
Mannschaften, vom 35. bis 38. Lebensjahre; zur zweiten gehören 
alle übrigen Mannschaften bezw. Offiziere. Die Ratniks 1. Gategorie 
können nöthigenfalls nicht nur zur Bildung von Reichswebr- 
truppentheilen, sondern auch als Reserven far die Feld-, Reserve- 
und Ersatztruppen verwendet werden. 

Aus der Reichswehr, die nur durch Allerhöchstes Manifest 
aufzubieten ist, werden formirt Fussdruecbinen (Druschina, ein 
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altes slavisches Wort, heisst Genossenschaft oder Kameradschaft 
von drug-Freund und bedeutet jetzt ein Bataillon) jede ä 4 Gom- 
pagnien; Sotnien zu Pferde und Marinekommandos. Die Dru- 
schinen und Sotnien werden nach Bedarf in den vom Kriege 
berührten Gouvernements aufgestellt und stehen in diesen unter 
einem besonderen Gouvernementschef der Reichswehr. 

Bei Jeder Fussdruschine sind etatsmässig: 13 Offiziere, 
80 Unteroffiziere, 6 Spielleute, 548-900 Ratniks, 1 Beamter, 
27 Nichtcombattanten, 15 Pferde. Bei jeder Gompagnie: 128 bis 
216 Mann mit Waffen, 9 Mann ohne Waffen. Bei jeder Sotnie: 
3 Offiziere, 13 Unteroffiziere, 1 Trompeter, 125 Ratniks, 8 Nicht- 
combattanten, 134 Reitpferde, 3 Zugpferde. 

Für die Reichswehr sind im Frieden keine Gadres vorhanden, 
doch sollen die Offiziere, namentlich die höheren Führer, und 
die Formationsorte im Mobilmachungsplan bestimmt sein. Aus- 
ru6tungsmaterial ist bereits far eine grössere Anzahl von Dm- 
shinen und Sotnien — unserer Information nach far mindestens 
200 Druschinen und 50 Sotnien hauptsächlich in den westlichen 
Gouvernements — in den Intendanturmagazinen vorhanden. Die 
Kosten haben die Semstwos oder Landschaftsvereine zu tragen. 
Da die Reichswehr 2. Gategorie nur zur Yertheidigung von Haus 
und Hof bestimmt ist, und irgend eine Veranlassung einer In- 
vasion russischen Gebiets far keinen seiner Nachbarn je vorliegen 
dürfte, so kommt die Stärke der Reichswehr, mag sie nun 1, 
2 oder gar 3 Millionen ausmachen, für uns nicht in Betracht. 
Als Reserve far die zu Angriffszwecken dienenden aktiven Truppen- 
theile sind jedoch die, am 1. Januar 1881 1,873,738 Ratniks 
zählenden, 4 jüngsten Jahrgänge, von denen man allein die 
gedient habenden Mannschaften auf V^ Million veranschlagen 
kann, von Wichtigkeit. 
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IIL Ergänzungen und Nachträge. 

Train-, Intendantur- und Lazarethwesen. 

Die Organisation des Trains der russischen Armee weicht 
wesentlich von unseren Einrichtungen ab und befindet sich in 
einem Zustand des Provisoriums, der an ein Chaos grenzt und 
die Schlagfertigkeit der Armee für den Moment sehr beeinträchtigen 
dürfte. Der Kern der gegenwärtigen Organisation liegt darin, 
dass jedes Regiment, oder jeder sonstige, selbstständige Truppen- 
theil, desgl. die höheren Stäbe, den sogenannten intendanturtraln, 
enthaltend: die Wagen für Ofifiziersbagage, Kasse, Schriftwesen, 
Proviant, Munition, Kranken- und Medikamententransport, etc. etc. 
stets bei sich, und auch im Frieden zum Theil die Bespannung, 
Transportmannschaften etc. bereit haben. 

Für die Artillerie und die Genietruppen giebt es überdiess 
einen, besoderen Specialtrain (siehe bei diesen Waffen und Parks). 

Ausser der von den Truppen selbst mitzufahrenden Bagage, 
sind ferner noch besondere grössere, in zweiter Linie folgende, 
Intendanturtransporte, erforderlich, deren Zahl im Mobilmachungs- 
plane bestimmt ist, und deren jeder einen lOtägigen Vorrath 
von Proviant und einen 3 tägigen Vorrath an Körnerfutter für 
eine Infanteriedivision nebst entsprechender Kavallerie, Artillerie 
u. s. w., desgl. einen lOtägigen Vorrath für die zum Transport 
gehörenden Mannschaften und Pferde mit sich fuhrt. Jeder 
dieser Transporte theilt sich in 4 Abtheilungen und hat einen 
Etat von 5 Offizieren, 3 Beamten, 42 Nichtstreitbaren, 48 Tross- 
Unteroffizieren, 648 Gemeinen, 580 Wagen und 1290 Pferden. 

Die gesammten Intendanturtransporte der mobilen Armee 
stehen unter einem „Chef der Intendanturtransporte^ 
(General), welcher dem Chef des Stabes der Armee — also 
nicht dem Chef der Intendantur -Verwaltung (ebenfalls General) — 
direkt unterstellt ist. 

In Bezug auf das Personal der Intendanturtransporte hat 
der Chef des Stabes der Armee die Gerechtsame eines Corps- 
kommandeurs, der Chef der Intendanturtransporte die- 
jenigen eines Divisionskommandeurs. 
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An der Spitze eines jeden Transportes steht ein Tran sport- 
kommandeor (Stabsoffizier oder Hauptmann resp. Rittmeister) mit 
den Gerechtsamen eines selbststandigen Bataillonskommandeurs. 
Das Personal einer jeden Abtheilung bildet eine Trosscom- 
pagnie^unter einem OberoffizieralsAbtheilungskommandeur 
mit den Gerechtsamen eines Compagniekommandeurs. Ausser- 
dem gemiethete oder requirirte Fuhren von unbestimmbarer 
Anzahl zur Heranschaffung von Vorräthen etc. 

Eine besondere Traintruppe mit Offizieren u. s. w. vne bei 
uns, giebt es nicht, die Trainmannschaften tragen die Uniform 
der Truppen, denen sie zugehören, mit einigen Vereinfachungen, 
sind mit Beilen, die Unteroffiziere mit Säbel und Revolver, bewaffnet 
und werden namentlich, was die grösseren Transporte anbetrifft, 
zum grössten Theil aus den nicht bei den Truppen einzustellenden, 
in grosser Zahl vorhandenen Reservemannschaften der Kavallerie 
entnommen. Die Offiziere werden zum Tross kommandirt und 
bestehen hauptsächlich aus im Kriegsfall wieder eingetretenen und 
schon vorher far die betreffenden Posten designirten Militärs. 

Material. Es existiren vorläufig bei den Truppentheilen zwei 
ganz verschiedene Systeme: ein altes und ein neues. 

Bei dem alten System sind — wie führen als Beispiel nur 
die Details für ein Infanterieregiment an — im Kriegsfall sämmt- 
liche Wagen: 16 Patronen-, 1 Kassen- und Schrift-, 17 Proviant- 
(incl. der Nichtstreitbaren), 1 Zahlmeister-, 1 Instrumenten-, 
1 Lazarethgegenstände-, 5 Krankenwagen, 1 Apothekenplattform, 
16 Zeltwagen, mit 4 Pferden, und nur 1 Apothekerkarren mit 
einem Pferde bespannt. Summa 60 Wagen mit 249 Pferden, 
und auf je zwei Pferde ein Mann als Pfleger etc. gerechnet. 

Das sogenannte neue System hat theilweise erleichterte 
Wagen, Modell 1876, mit nur 2 Pferden Bespannung, und ausser- 
dem vierspännige. 

Zwelspännlge pro Infanterieregiment: 10 Offiziersbagage- 
wagen, 16 Proviant- (erster Linie folgen den Regimentern bezw. 
Divisionen), 2 Stabs-, 2 Krankenwagen, 1 Apothekenplattform, 
1 fUr Lazarethgegenstände. 

Vierspännige: 12 Patronenwagen, 16—17 Proviantwagen 
(2. Linie), 1 Stabswagen. Summa 62—63 Wagen mit 181 bezw. 
185 Pferden. Anstatt der 16 mit 4 Pferden bespannten Proviant- 
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Easaken im Felde begünstigender betrachtet. Andererseits geht 
bei den Kasaken selbst die Neigung dahin, zur Fortschaifung der 
Bagage anstatt der Lastpferde Wagen zu benutzen. Die Orga- 
nisation und Vertheilung der Kasaicenartillerie, welche sich auch, 
was ihre Leistungen anbetriift, von der regulären Artillerie kaum 
unterscheidet, siehe bei Artillerie. — Was die bereits bei Ge- 
legenheit der Betrachtung der Eavallerie-Gorps zu strategischen 
Zwecken berührte, numerische Leistungsfahigiceit der Easaken- 
heere, speciell des Donischen, bei einem europäischen Eriege 
anbetrifft, so besteht kein Zweifel darüber, dass das donische 
Gebiet, ausser den 22 Regimentern 1. Gategorie, die etats- 
mässigen 40 Regimenter 2. und 3. Gategorie nebst Batterien in 
spätestens 4 Wochen aufzustellen, bezw. auf den Eriegsschauplats 
zu versetzen vermag. Es sind aber ausserdem noch Mann- 
schaften genug vorhanden, um noch weitere 20 und selbst noch 
mehr Regimenter aufstellen zu können. Es ergiebt sich dieses 
aus folgenden, ofiKciellen Quellen entnommenen statistischeil 
Angaben: Das donische Heer braucht an Mannschaften für alle 
im Eriege aufzustellenden Truppen: Infanterie (nur Local- 
kommanden im Inneren des Gebiets), Eavallerie und Artillerie 
1,547 Offiziere und 61,886 Mann. Es hat bei einer männlichen 
Gesammtbevölkerung von über 400,000 Mann für die Einstellung 
zur Verfügung pp., 1,843 Offiziere und 75,380 Mann (ausschliesslich 
der zu erwartenden Abgänge). Dabei sind nicht eingerechnet: 
die zum grösstentheil kriegsbrauchbare Yorbereitungscategorie 
mit 23,127 Mann, und alle diejenigen Easaken, welche gegen 
Erlegung von Geld und aus anderen Ursachen vom Dienst im 
Frieden befreit sind. Das donische Heer kann also, ohne aof 
die bereits der Wehrpflicht genügt habenden 1,661 Offiziere und 
94,177 Mann zurück zu greifen, an 100,000 Mann, man rechnet 
bestimmt auf gegen 90,000 Mann, kriegsbrauchbare und ausge- 
bildete Streiter stellen und sie auch mit Offizieren ausstatten 
(NB. es bleiben sogar Offiziere zur Abgabe an andere, an Offi- 
zieren Mangel habende, Heere übrig). 

Im Jahre 1856 (Ende des Erieges) waren bei einer männ- 
lichen Bevölkerung des donischen Gebiets von nur 272,437 Mann : 
71,772 Mann in 83 Regimentern und 14 Batterien vertheilt, im 
Dienst, was 130<^/o des eigentlichen Etats und 83^/o des Listen- 
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bestandes entspricht. Im Juli 1878 hatte das Heer von den 
62 etatsmässigen Regimentern 52 Regimenter und 23 Batterien, 
im Ganzen 47,957 Mann im Dienst, was 80®/o des etatsmässigen 
Bestandes ausmacht Die Mobilisining der Regimenter 2, und 
3. Categorie bot keine besondere Schwierigkeit und ging ver- 
hältnissmässig rasch von statten. Die am 3. April 1877 einbe- 
rufenen Regimenter 2. Categorie wurden schon am 1. Mai auf 
die Bahn gesetzt, die am 17. April 1878 einberufenen Regimenter 
3. Categorie begannen die Einschiffung am 3. Mai, also schon 
nach 14 Tagen. Jetzt ist die Mobilisirungsmaschine bedeutend 
vervollkommnet, alle Einberufungslisten sind genau aufgestellt, 
aUe Einberufungsorte in der Nähe der Eisenbahnen bestimmt, alle 
als Einberufungsorgane fungirenden Verwaltungen der 5. Heeres- 
bezirke sind mit dem Heeresstabe in Neu-Tcherkassk telegraphisch 
verbunden, die nöthigen Gewehre in den Arsenalen vorhanden. 
Die Mobilisirung sämmtlicher 40 Regimenter 2. und 3. Categorie 
dürfte also nicht mehr als 3 Wochen Zeit in Anspruch nehmen. 
Weitere 20 Reserveregimenter könnten, wenn, wie anzunehmen, 
die sehr reiche Heereskasse, sie würde für 20 Regimenter nur 
38**/o ihres Kapitals verbrauchen, die BeschaflEung der Pferde 
übernimmt, nach spätestens 4 Wochen marschbereit sein. Selbst- 
verständlich würde eine derartige Anspannung der Wehrkräfte 
auf längere Zeit für das Gebiet ruinirend sein, da die Wehrpflicht 
der Kasaken viel härter bemessen ist und daher viel mehr auf 
die wirthschaftlichen Verhältnisse drückt, als bei den übrigen 
Reichsangehörigen. Schon an und für sich ist nämlich der 
Procentsatz der für den wirklichen Dienst absorbirten Wehr- 
pflichtigen viel grösser als bei der übrigen Bevölkerung des^ 
Reichs. Z. B. es werden eine Zahl von 360,000 Seelen als 
Basis angenommen, jährlich neu eingezogen von den Doniem 
6,112 Mann, von den übrigen Reichsangehörigen 1,730 Mann. 

Es sind im Frieden im Dienst: Donier 22,000 Mann, sonstige 
Reichsangehörige 8,500 Mann. 

Im Kriege im Dienst: Donier 88,500 Mann, sonstige Reichs- 
angehörige 20,500 Mann. 

Auf 1000 Mann treten jährlich in Dienst: Donier 17 Mann, 
sonstige Reichsangehörige 4,8 Mann. Werden im Kriege auf- 
gerufen: Donier 245 Mann, sonstige Reichsangehörige 57 Mann. 

10 
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Zweitens dient der Kasak incl. der Hin- und Rückmärsche jetzt 
eben so lange und länger bei der Fahne als die regulären 
Soldaten. Er muss ausserdem für die Beschaffung seiner Aus- 
rüstung mindestens 150 Rubel verausgaben und dieselbe später 
im Stand halten. Ferner hat er das Pferd auf eigene Rosten 
zu beschaffen und muss es, in die Heimath zurückgekehrt, noch 
4 weitere Jahre futtern und abwarten, ohne es viel in seinem 
Nutzen gebrauchen zu dürfen. Der 3. Gategorie angehörig, muss 
er sich, wenn nicht im Besitz eines brauchbaren Thieres, ein 
solches kaufen und zwar zu einer Zeit^ wo die Pferde theurer 
sind als sonst. Nur die Unbemittelten bekommen Beihülfe bis 
zu 50 Rubel. Dabei ist noch der Verlust an Arbeitszeit zu ver- 
anschlagen, die dem Kasaken durch die obligatorischen Sommer- 
übungen u. s. w. verloren geht. Würden die Kasaken die gleichen 
Abgaben, dafar aber auch dieselben Heerespflichten tragen, wie 
die übrigen Reichsangehörigen, so würden sie, anstatt im Durch- 
schnitt während der 20 Diens^ahre alljährlich 17 Rubel Unkosten 
zu haben, jährlich 7 Rubel 30 Kopeken verausgaben, und das 
Heer würde alljährlich nur 1,500 Mann neu in Dienst zu stellen 
brauchen. Da aber die Donier diese schweren Leistungen als 
eine Art Privilegium betrachten, das sie nicht mit einer bequemen 
Wehrverfassung vertauschen möchten, so darf man die Behauptung 
einiger russischer Schriftsteller, das donische Heer vermöchte im 
Nothfalle einem Feinde Russlands 100 und mehr Regimenter 
entgegen zu stellen, nicht absolut in das Reich der Fabel ver- 
weisen. 

Von den kleineren Kasakenheeren ist von den asiatischen 
nichts, von den Orenburgschen, Uralischen und Kaukasischen 
Heeren nur eine unbestimmbare Beisteuer an Streitkräften far 
einen europäischen Krieg zu erwarten, da es von den Umständen 
abhängt, wie viel dieser Irregulären zum Schutz des eigenen 
Gebiets gebraucht werden, und ausserdem die weiten Entfernungen 
und ungenügenden Communicationen nur ein langsames Heran- 
schafFen ermöglichen dürften. Auch hierfür kann der letzte 
Krieg als Maassstab dienen. 

Es stellten das Kuban- und das Terekheer sämmtliche im 
Kriege von ihnen aufzustellenden Truppentheile, das Orenburgsche 
Heer 77<>/o des Etatsbestandes, und hatte nur bei dem Kubanischen 
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Heere die Mobilisirung Schwierigkeiten. Von 8,900 Mann der 
3. Categorie vermochten sich nur 5,318 Mann Pferde zu beschaflfen, 
und mussten aus dem Rest Fusstruppen gebildet werden. Im 
Terekheer ging die Formation der Regimenter 2. und 3. Categorie 
ohne Anstoss vor sich, und konnte dasselbe noch 1,227 Mann 
Nachschub liefern. Im Orenburgschen Heere konnten sich die 
nach der früheren Wehrpflicht zu den Fussbataillonen gehörenden, 
nun aber für die Reiterei bestimmten, Easaken nicht rechtzeitig 
Pferde verschaffen. Ein nach Petersburg beordertes Orenburgsches 
Regiment zeichnete sich dort durch seine vorzügliche Haltung 
aus. Im Astrachan'schen Heer wurden alle drei Regimenter 
gestellt, es mangelte an Offizieren, die vom donischen Heere hin 
kommandirt wurden. Im Kubanschen Heere wurden die ersten 
10 Regimenter am 6. November 1876 beordert und waren bereits 
nach 10 Tagen, die Fusstruppen nach 14 Tagen, auf dem 
Sammelpunkt conzentrirt. Die folgenden 5 Regimenter und 
5 Bataillone wurden am 10. April 1877 beordert und waren nach 
15 bezw. 20 Tagen marschbereit. Am langsamsten ging in Folge 
der mangelhaften Telegraphenverbindung die Mobilisirung beim 
üralischen Heere vor sich. Diese Schwierigkeiten dürften aber, 
auch was den Transport per Bahn betrifit, in nicht zu ferner 
Zeit beseitigt werden, und wenn auch die Heere vom Kuban, 
Terek, Orenburg und Ural zum Theil in ihrer Heimath bezw. 
in Asien unentbehrlich sind, so steht nach dem ürtheil einer 
der ersten Autoritäten über das Kasakenthum, M. Choroschchin, 
nichts im Wege, die Hälfte aller von den genannten Heeren zu 
stellenden Truppen, also pp. 200 Sotnien und 40—50 Geschütze 
auf jedes beliebige Kriegstheater zu werfen und so im Verein 
mit den von dem donischen Heer etatsmässig zu stellenden 
372 Schwadronen bezw. Sotnien und 132 Geschützen und den 
von den Fremdvölkern: Baschkiren, Krimtataren etc. formirten 
Schwadronen bezw. Sotnien, die kasakische Kriegsmacht auf nahezu 
600 Sotnien und 170—180 Geschütze zu steigern. Würden alle bei 
den Heeren vom Don, Astrachan, Orenburg, Ural, Kuban und Terek 
bestehenden Truppen für den Fall des Krieges aufgeboten werden, 
so würde das einer Streitmacht von 768 Sotnien, 30 Sotnien zu 
Fuss und 222 Geschützen und einer Kämpferzahl von* 2,996 Offi- 
ziere und 134,894 Mann entsprechen. Siehe hierüber die üeber- 
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Zweitens dient der Kasak incl. der Hin- und Rückmärsche jetzt 
eben so lange und länger bei der Fahne als die regulären 
Soldaten. Er muss ausserdem für die Beschaffung seiner Aas- 
rüstung mindestens 150 Rubel verausgaben und dieselbe später 
im Stand halten. Ferner hat er das Pferd auf eigene Kosten 
zu beschaffen und muss es, in die Heimath zurückgekehrt, noch 
4 weitere Jahre futtern und abwarten, ohne es viel in seinem 
Nutzen gebrauchen zu dürfen. Der 3. Gategorie angehörig, muss 
er sich, wenn nicht im Besitz eines brauchbaren Thieres, ein 
solches kaufen und zwar zu einer Zeit wo die Pferde theurer 
sind als sonst. Nur die Unbemittelten bekommen Beihülfe bis 
zu 50 Rubel. Dabei ist noch der Verlust an Arbeitszeit zu ver- 
anschlagen, die dem Kasaken durch die obligatorischen Sommer- 
übungen u. s. w. verloren geht. Würden die Easaken die gleichen 
Abgaben, dafür aber auch dieselben Heerespflichten tragen, wie 
die übrigen Reichsangehörigen, so würden sie, anstatt im Durch- 
schnitt während der 20 Dienstjahre alljährlich 17 Rubel Unkosten 
I zu haben, jährlich 7 Rubel 30 Kopeken verausgaben, und das 

I Heer würde alljährlich nur 1,500 Mann neu in Dienst zu stellen 

I brauchen. Da aber die Donier diese schweren Leistungen als 

' eine Art Privilegium betrachten, das sie nicht mit einer bequemen 

Wehrverfassung vertauschen möchten, so darf man die Behauptung 
einiger russischer Schriftsteller, das donische Heer vermöchte im 
Nothfalle einem Feinde Russlands 100 und mehr Regimenter 
entgegen zu stellen, nicht absolut in das Reich der Fabel ver- 
weisen. 

Von den kleineren Kasakenheeren ist von den asiatischen 
nichts, von den Orenburgschen, Uralischen und Kaukasischen 
Heeren nur eine unbestimmbare Beisteuer an Streitkräften für 
einen europäischen Krieg zu erwarten, da es von den Umständen 
abhängt, wie viel dieser Irregulären zum Schutz des eigenen 
Gebiets gebraucht werden, und ausserdem die weiten Entfernungen 
und ungenügenden Gommunicationen nur ein langsames Heran- 
schaffen ermöglichen dürften. Auch hierfür kann der letzte 
Krieg als Maassstab dienen. 

Es stellten das Kuban- und das Terekheer sämmtliche im 
Kriege von ihnen aufzustellenden Truppentheile, das Orenburgsche 
Heer 77 ^/o des Etatsbestandes, und hatte nur bei dem Kubanischen 
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Heere die Mobilisirung Schwierigkeiten. Von 8,900 Mann der 
3. Categorie vermochten sich nur 5,318 Mann Pferde zu beschaflfen, 
und mussten aus dem Rest Fusstruppen gebildet werden. Im 
Terekheer ging die Formation der Regimenter 2. und 3. Categorie 
ohne Anstoss vor sich, und konnte dasselbe noch 1,227 Mann 
Nachschub liefern. Im Orenburgschen Heere konnten sich die 
nach der früheren Wehrpflicht zu den Fussbataillonen gehörenden, 
nun aber für die Reiterei bestimmten, Easaken nicht rechtzeitig 
Pferde verschafi^en. Ein nach Petersburg beordertes Orenburgsches 
Regiment zeichnete sich dort durch seine vorzügliche Haltung 
aus. Im Astrachan'schen Heer wurden alle drei Regimenter 
gestellt, es mangelte an Offizieren, die vom donischen Heere hin 
kommandirt wurden. Im Kubanschen Heere wurden die ersten 
10 Regimenter am 6. November 1876 beordert und waren bereits 
nach 10 Tagen, die Fusstruppen nach 14 Tagen, auf dem 
Sammelpunkt conzentrirt. Die folgenden 5 Regimenter und 
5 Bataillone wurden am 10. April 1877 beordert und waren nach 
15 bezw. 20 Tagen marschbereit. Am langsamsten ging in Folge 
der mangelhaften Telegraphenverbindung die Mobilisirung beim 
Uralischen Heere vor sich. Diese Schwierigkeiten dürften aber, 
auch was den Transport per Bahn betrifft, in nicht zu femer 
Zeit beseitigt werden, und wenn auch die Heere vom Kuban, 
Terek, Orenburg und Ural zum Theil in ihrer Heimath bezw. 
in Asien unentbehrlich sind, so steht nach dem ürtheil einer 
der ersten Autoritäten über das Kasakenthum, M. Choroschchin, 
nichts im Wege, die Hälfte aller von den genannten Heeren zu 
stellenden Truppen, also pp. 200 Sotnien und 40—50 Geschütze 
auf jedes beliebige Kriegstheater zu werfen und so im Verein 
mit den von dem donischen Heer etatsmässig zu stellenden 
372 Schwadronen bezw. Sotnien und 132 Geschützen und den 
von den Fremdvölkern: Baschkiren, Krimtataren etc. formirten 
Schwadronen bezw. Sotnien, die kasakische Kriegsmacht auf nahezu 
600 Sotnien und 170—180 Geschütze zu steigern. Würden alle bei 
den Heeren vom Don, Astrachan, Orenburg, Ural, Kuban und Terek 
bestehenden Truppen für den Fall des Krieges aufgeboten werden, 
so würde das einer Streitmacht von 768 Sotnien, 30 Sotnien zu 
FuBS und 222 Geschützen und einer Kämpferzahl von' 2,996 Offi- 
ziere und 134,894 Mann entsprechen. Siehe hierüber die üeber- 
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stets der Grossfürst befand, ein grosser Theil der Wagen 1 — 2 
Tagemärsche zurück, so dass er, wenn das Echelon ins Nacht- 
quartier einrückte, am Nothwendigsten Mangel litt und mitunter 
sogar nichts zu essen hatte. Bei den Truppen sah es selbstver- 
ständlich noch viel schlimmer aus. 

Auf Grund dessen dürfte die Errichtung besonderer Train- 
bataillone und Trainescadrons zur Ausbildung von Specialisten 
in diesem Fache nicht mehr lange hinausgeschoben werden. — 
Eintheilung des Trains bei den Marschcolonnen u. s. w. siehe 
bei den Truppen. 

Das Intendantur- nnd Nachsclinbwesen. 

Die höchste Instanz des gesammten Verpflegungswesens der 
mobilen Armee ist die Feld-Intendantur-Verwaltung, eine der fünf 
Hauptabtheilungen der Feld -Verwaltung der Armee und dem 
Höchstkommandirenden direct unterstellt. An ihrer Spitze steht 
der Clief der Feld-Intendantur -Verwaltung, unter ihm fungiren 
die Corps-, Divisions- und Detachements-Intendanturen, ausser* 
dem sind ihm unterstellt die Intendantur- Verwaltungen der dem 
Kriegsschauplatz benachbarten Militärbezirke, sowie die im Laufe 
der Operationen in dem besetzten Gebiete eingerichteten localen 
Intendantur- Verwaltungen. 

Schematisch d. h. bestimmungsmässig, ist die gesammte 
Verpflegung und sonstige Versorgung der Truppen, im Felde sehr 
geregelt. Die Verpflegung wird von der Intendantur geleitet und 
auf dem Wege des Anicaufe durch die Intendantur selbst oder 
vermittelst Lieferungen durch Unternehmer, oder aber durch 
Requisition bewerkstelligt. Die verschiedenen Methoden werden 
auch gleichzeitig zur Anwendung gebracht. Thatsächlich haben 
im letzten Kriege weder die Ankäufe durch die Intendantur, 
noch die Lieferungen durch die fast ausschliesslich jüdischen 
Unternehmer, — ihre Namen sind noch heute in aller Munde — 
aus hier nicht zu erörternden Gründen den Bedürfnissen der 
Truppen auch nur annähernd genügt, was trotz der vom Staate 
reichlich zur Disposition gestellten Mittel auch hinsichtlich der 
Bekleidung und sonstigen Kriegsbedarfs der Fall war. Man 
weiss selbst in Russland nicht, ob dabei mehr Veruntreuungen 
oder Unordnungen, Planlosigkeiten u. s. w. vorliegen. 
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Die Verpflegung des einzelnen Mannes betreffend, ist derselbe 
bestimmongsmässig zunächst in Ermangelung localer Mittel, auf 
den dreitägigen Mundvorrath im Tornister und den fünftägigen 
Mundvorrath im Regiments- bezw. Divisionstrain angewiesen, 
dessen Yorräthe aus dem umliegenden Rayon auf die oben an- 
gegebene verschiedenartige Weise, oder vermittelst Zufuhr aus 
den nächsten provisorischen und Ausgabemagazinen verbunden 
mit Backöfen ersetzt werden. Zwei bis drei Tagemärsche von 
dem Regiments- bezw. Divisionstrain entfernt, soll sich einer der 
intendanturtransporte (siehe Train) befinden, der, nebst Special- 
waffen, pro Division in 580 Wagen mit 1,290 Pferden einen 
8—10 tägigen Bestand an Proviant mit sich fuhrt und sich eben- 
falls zunächst aus localen Mitteln, durch Unternehmer u. s. w. 
zu ergänzen sucht. Hierdurch ist also die Verpflegung des 
Mannes ausser Fleisch für 16 — 18 Tage gesichert. Zwei bis drei 
Tagemärsche näher der Basis, folgt dann als weitere Reserve 
das sogenannte Zwischenmagazin mit 15—30 tägigem Mundvor- 
rath und BäckereL Zunächst der Basis, und zwar an einem 
mit dieser durch eine Bahnlinie verbundenen Punkt, befindet 
sich das Hauptverpflegungsmagazin mit einem 30~-60 tägigen 
Proviantvorrath pro Mann des Corps bezw. der Armee. Im 
Ganzen führt nach Haseiikampf der Provianttrain einer aus 
5 Armeecorps oder 10 Divisionen bestehenden Armee einen 
10 tägigen Vorrath für 230,000 Mann mit sich. Die Entfernung 
des Zwischenmagazins von dem Hauptmagazin hängt von der 
Art der Verbindungen (gewöhnliche Strassen, Eisenbahnen oder 
Wasserstrassen) ab. Der Transport von einem Magazin zum 
anderen wird, falls keine anderen Verbindungen benutzt werden 
können, durch gemiethetes Fuhrweric besorgt. Auf der Haupt- 
Basis, d. h. in Russland in der Nähe der Westgrenzen, bestehen 
schon im Frieden grosse Intendanturmagazine, z. B. in Wilna 
woselbst sich eine grosse Militärbäckerei mit einem Personal 
von mehreren hundert Arbeitern befindet. Ausserdem sind in 
den verschiedenen Militärbezirken Proviantmagazine vorhanden, 
welche nach der Menge des Jahres vorraths in 4 Klassen getheilt 
sind. No. I hat einen Vorrath von mindestens 50,000 Tschetwert 
(1 = 4 Scheffel). Desgleichen stehen unter der Intendantur die 
in den Militärbezirken befindlichen AusrOstungsniederlagen für 
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Bekleidung und sonstigen Bedarf. Auf diese Weise ist der Nach- 
schub auch dieser Kriegsvorräthe von der Basis aus gesichert. 

Die Verpflegung der Pferde ist auf ähnliche Weise schema- 
tisirt wie die der Mannschaften. Jedes Reitpferd hat einen 
zweitägigen, jedes Lastpferd einen viertägigen Fouragevorrath 
unmittelbar bei sich. Zwei bis vier Tagemärsche hinter den 
Truppen befindet sich ein Ausgabemagazin, 2 — 4 Tagemärsche 
hinter demselben ein Zwiscbenmagazin mit einem 15 — 30 tägigen 
Vorrath von Hafer (Gerste) und Heu. Die Füllung dieser Ma- 
gazine wird durch Kauf, Lieferung oder Requisition, meistens 
vermittelst Eisenbahnen, besorgt. Heu und Stroh wird nur in 
den seltensten Fällen weit transportirt, sondern aus localen 
Mitteln in der Nähe der Ausgabemagazine oder der Truppen 
selbst beschafit. 

Für die Munition (siehe Truppen) ist der Nachschub sche- 
matisch ebenfalls staffelformig organisirt: Vorräthe bei den Mann- 
schaften und Protzen. Einen halben Tagemarsch dahinter die 
Patronenwagen und Munitionswagen, 1 — 2 Tagemärsche dahinter 
die Abtheilungen der fliegenden Divisionsparlcs, 2—3 Tagemärsche 
weiter die mobilen Partes, 3 — 4 Tagemärsche weiter rückwärts 
zunächst der Basis die grossen Munitionsmagazine, die sich 
auf einer Linie mit dem vorgeschobenen Artillerievorrath und 
den provisorischen Magazinen für HandfeuerwaffiBn befinden 
und, gleich diesen, aus den in den Militärbezirlcsniederlagen 
befindlichen Vorräthen ersetzt werden, welche letztere schon im 
Frieden 1) den laufenden Jahresbedarf, 2) die Kriegsausrüstung, 
3) den Kriegsvctrrath und 4) einen ausserordentlichen Vorrath 
enthalten. 

Der Bedarf an Reservematerial far die Genietruppen wird 
aus dem Haupt-Ingenieurarsenal in Dünaburg entnommen, in 
welchem sich 1) ganz fertige Vorräthe für den Train eines 
Sappeur- und eines Pontonnierhalbbataillons und 2) Material 
zur Herstellung eines ebenso grossen Vorraths, befindet. Ausser- 
dem dienen zur Ergänzung der Abgänge an Schanzzeug die 
Ingenieurbezirlisniederlagen zu Petersburg, Moskau, Dünaburg, 
Brest-Litevsk und Kijew, und die Centralniederlage von Bobruysk. 

NB. Die bisherigen Angaben sind zum grössten Theil dem 
neuesten Nachschlagebuch für russische Offiziere und anderen 
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zuverlässigen Quellen entnommen. In wieweit die aufgeführten 
Gegenstände wirklich, und nicht nur auf dem Papier vorhanden 
sind, bleibt nach den Erfahrungen des letzten Krieges dahin- 
gestellt; eine Aenderung zum Besseren ist aber eben auf Grund 
dieser Erfahrungen durchaus vorauszusetzen. 

Ein Vergleich zwisclien der russisclien, der deutsclien und 
österreichieclien Armee ergiebt, dass den betreifenden Be- 
stimmungen gemäss, der grösste bewegliche Vorrath an Proviant 
und Fourage von der russischen, der geringste von der deutschen 
Armee (dafür auch ein viel geringerer Train) mitgeführt wird. 
Ebenso sind die von der russischen Armee mitgefuhrten Vor- 
räthe an Munition am zahlreichsten, bei der österreichischen am 
kleinsten bemessen. Die Vorräthe an Schanzzeug und Material zur 
Herstellung von Telegraphen sind bei der russischen Armee un- 
vergleichlich grösser als bei der deutschen und österreichischen. 

Bezeichnend für die vorläufige Bedeutungslosigkeit des 
russischen Armeecorpsverbandes ist es, dass für denselben, ausser 
für den Stab, gar kein Train existirt. Ein desto grösserer aber 
für die Armee in ihrer Gesammtheit. Derselbe umfasst die Armee 
zu 5 Armeecorpe gerechnet, ausser Divisions- und Regimentstrain: 
7742 Wagen mit 20,723 Pferden und 12,152 Mann. Ausserdem: 
4000 Reservepferde und 1548 Mann. Mit Divisions- undRegiments- 
train incl. Lazarethe besteht der Normaltrain einer russischen 
Armee von 5 Armeecorps Alles in Allem aus: 39,400 Mann, 
15,300 Wagen, 46,000 Pferden, der einer gleich starken deutschen 
Armee aus 28,000 Mann, 7300 Wagen, 34,500 Pferden, einer dito 
österreichischen aus 45,200 Mann, 17,000 Wagen, 41,700 Pferden. 
Bei der russischen Armee kommt ausserdem ein annähernd ebenso 
grosser, von der Zahl der Eisenbahnverbindungen etc. abhängiger^ 
gemietheter oder requirirter Tross hinzu. 

Das Lazarethwesen. 

Im Frieden. An ärztlichem Personal sind, abgesehen von 
dem medicinischen Personal der Hospitäler und bei den höheren 
Stäben, (siehe diese) bei jedem Infanterieregiment: 1 Regiments- 
arzt, 4 Bataillonsärzte, und bei jeder Compagnie 1 Feldscheer, bei 

den übrigen Truppen nach Verhältniss, etatsmässig. Die Militär- 

11 
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ärzte — ihre Zahl u. s, w. siehe unten — sind in Russland nicht 
Offiziere, sondern Beamte mit Uniform und Offiziersrang. Die 
Regimentsärzte haben Stabsoffiziersrang (bis zum Oberst) die 
jüngeren Aerzte Hauptmanns- und Lieutenantsrang. 

Die Kranken, werden wo solche vorhanden, an erster Stelle 
in den beständigen Militärhospitälern von verschiedener Grösse 
bis zu 1000 Betten und mehr verpflegt. Sind in weiterer Ent- 
fernung von den beständigen Hospitälern, Lazarethanstalten von 
weniger als 150 Betten uöthig, so werden selbstständige Halb- 
hospitäier oder Hospitalabtheilungen eingerichtet. An vielen Orten 
w^erden die dem Militärstande angehörigen Kranken auch in den 
städtischen Krankenanstalten verpflegt, wofür die Intendantur 
die ortsüblichen Preise zahlt, die sich stets höher stellen, als in 
den Militärhospitälern. 

In denjenigen Orten, in denen sich keine beständigen Militär- 
oder Civilhospitäler befinden, eröffnen die Truppen bezw. Militär- 
anstalten, Truppenlazarethe zu 5—200 Betten. Bei einzelnen 
Truppentheilen der Garde giebt es überdiess verstärkte Lazarethe, 
die im Gegensatz zu den Lazarethen der anderen Truppen, bei 
einem Kriege in Petersburg verbleiben. Zur Bedienung u. s. w. 
existiren besondere uniformirteHospitaimannschaften. Sämmtliche 
Krankenanstalten stehen unter der MilitärmediGinalbezirksver- 
waltung, an deren Spitze der Bezirksinspecteur (Mediciner) und 
unter dem Bezirksinspecteur der Hospitäler (Militär), als oberste 
Instanz. Als Bezirksinspecteure der Hospitäler fungirten früher 
die Localtruppenchefs der verschiedenen Militärbezirke, jetzt nach 
deren Wegfall, ist die oberste militärische Controlle der Hospitäler 
Sache des Bezirksstabes. In den einzelnen Localbrigaderayons 
und Kreisen sind die Localbrigadiers und Kreismilitärchefs mit der 
Controlle der Militärlazarethe betraut. Die ganze Einrichtung 
leidet nach Meinung russischer Fachmänner an dem Uebelstande, 
dass die Verwaltung von den höchsten Instanzen beginnend, 
eine getheiite d. h. halb eine ärztlich technische, halb eine rein 
öconomische ist und überdiess eine militärische Spitze hat. 
Dieses gilt auch von den einzelnen Anstalten, über deren jeder 
nicht ein Arzt, sondern ein OfRzier als höchster Vorgesetzter steht. 

Im Kriege besteht derselbe Dualismus der Verwaltung. 
Sämmtliche Sanitätsanstalten stehen 1) unter dem Inspecteur 
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der Hospitäler, General und 2) was speciell die rein mediciuischen 
und technischen, desgl. die persönlichen Angelegenheiten des 
Sanitätscorps anbetrifft, unter dem Militärmedicinalinspecteur, Arzt 
als Chef der Militärmedicinalverwaltung (der auch die sehr reiche 

russische Geseilscliaft des rotlien Kreuzes subordinirt ist.) 

Beide sind wiederum dem Chef des Stabes der Armee unter- 
geordnet. 

Behufs Versorgung der Kranken und Verwundeten, werden 
nach den bisher gültigen Bestimmungen, bei einer Mobilisirung 
1) Provisorische Militärhospitäler für je 30 Offiziere und 600 Mann 
errichtet, die mehrere Tagemärsche hinter der Armee folgen und 
auf Verfügung des Generalissimus in mehreren Linien eröffnet 
werden Die Hospitäler erster Linie sind der Armee am nächsten. 
Jodes Hospital hat seinen besonderen Train, 3 Plattformen, 
24 Wagen, 114 Pferde. Das Material für diese Hospitäler befindet 
sieh im Frieden in den Intendanturniederlagen. Mannschaften 
und Pferde sind im Kriege nicht vorhanden 2) Mobile Hospitäler, 
formirt auf Anordnung des Höchstkommandirenden und stets der 
Armee folgend. Jedes besteht aus dem Material zweier mobilen 
Divisionslazarethe. 

3) Die mobilen Divisionslazarethe zur Verpflegung der 
Kranken während der Bewegung der Truppen, ferner zur Be- 
förderung der Kranken etc. in die nächsten provisorischen und 
beständigen Hospitäler. Desgleichen zur Aufnahme der Ver- 
wundeten direkt vom Schlachtfelde und ersten Hülfsleistung, 
sowie zur Versorgung der Schwerverwundeten bis zu ihrer üeber- 
führung in die provisorischen Hospitäler. Das Divisionslazareth 
hat Platz für 6 Offizier- und 160 Soldatenbetten und kann in 
zwei selbstständige Abtheilungen getheilt werden. Personal: 
Aerzte und Gehülfen 10, Offiziere 3, Mannschaften 209, ein 
Prediger. Bei jedem Lazareth befindet sich eine Compagnie 
Kranicenträger: l Offizier, 9 Unteroffiziere, 200 Gemeine. Der 
Tross besteht aus 24 kleinen und 6 grossen Krankenwagen, zwei 
schweren und zwei leichten Apothekenplattformen, 2 Wagen 
für Geräthschaften und Nahrungsmittel und 22 Zeltwagen, 
dazu 223 Zugpferde und 7 Reitpferde. Im Frieden befindet 
sich der Mannschaftsbestand, auf ein Minimum reducirt, in 

dem Bestände der Infanterie -Divisionen. Der Train ist bei 
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den Infanterie -Regimeatem in Verwahrung, Pferde nur im 
Kriege. 

4) Die Truppenfeldlazaretbe bleiben unmittelbar bei den 
Regimentern und selbststandigen Truppentbeflen. Nachdem sie 
die Erkrankten unterwegs aufgenommen und ihnen die noth- 
wendigste Hülfe gewährt haben, schaffen sie dieselben in das 
nächste Hospital oder in die mobilen Divisionslazaredie. Die 
Regimentsiazarethe besteben aus den Krankenwagen (siehe Train) 
und fuhren Zelte mit; wenn auf der Stelle befindlieh, werden sie 
nach Bedurfiiiss in Thädgkeit gesetzt. Bei «MB Kanpfe nehmen 
die Krankenwagen des Truppentheils 1 — 2 Werst hinter der 
Gefechtslinie Aufstellung. Die Verwundeten werden Ton den 
Krankenträgem mittelst Tragbahren in die Krankenwagen ge- 
schafft, dort mit dem Nodiwendigsten versehen und in Tragbahren 
in die 1 — 2 Werst dahinter placirten und als Verbandplätze 
dienenden mobilen DivisiomUzarethe gebracht In derselben 
Linie befinden sich auch bereits Amtaltn das ralbM Kreozes. 
Aus diesen Lazarethen gehen die Transportablen vermittelst der 
zu den mobilen Lazarethen gehörigen Trains in die 2 — 4 Tage- 
märsche, bezw. weiter, rückwärts befindlichen provisorischen 
FaMhtspitiler und Hospitäler des rotfaen Kreuzes, aus denen sie 
so bald als iigend mö^ich nach der nächsten Eisenbahnstation 
und dann auf ein möglichst grosses Gebiet strahlenförmig ver- 
theih werden. 

Diese voriäufig noch bestehende Einrichtung hat sich be- 
kanntlich im letzten Kriege als wenig ausreichend erwiesen, 
namentlich fehlte es an Raum und Transportmitteln. Es wurde 
daher gleich nach dem Feldzuge auch hinsichtlich der Reorgani- 
sation des Lazarediwesens im Kriege eine besondere Kommission 
eingesetzt, die ein „Projekt zur NaMrgaMaAiM der aoliileo 
Lazaretluunlaltea w Kriege" au&tellte. Danach soll es geben 
L VerbaMi- oder FeUazaretlie und U. Hei- oder provisorische 
FeMhMpitaier. Zu den FeMlazarethen gehören die Diviaions- 
lazarethe (bei den Stäben der Infieuiteriedivisionen) und Truppen* 
lazarethe (bei den Regimentern, AitiUeriebrigaden etc.) 

Zu den provisorischen FeMhMpilileni gehören 1) die 
mobflen DivieioiislioepHSier 2) die mobilen proviseriscben FeM- 
h t p i t äle r und 3) die provisorischen ReservehespHiler (ohne 
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Krons-Train). Zu dieser Categorie sind ferner zu zählen a) die 
Sanitätsstationen für Reconvalescenten b) die Feidsanitätstrans- 
porte zur Evacuation der Kranken und Verwundeten auf Land- 
strassen und c) die FeldsanitätszQge zur Evacuation vermittelst 
Eisenbahn. 

Von den Feldlazarethen, die sonst ihre früheren Zwecke bei- 
behalten, bilden fortan im Kampf die Truppenlazarethe die 
Verbandplätze erster, die Divisionslazarethe die zweiter Linie. 
Fortschaifung zu den Feldhospitälern wie bisher. Das Material 
der Feldlazarethe einer Division (Divisions- und Truppenlazß,rethe 
zusammen) ist so berechnet, dass sie einer Anzahl von mindestens 
2000 Verwundeten die erste Hülfe zu leisten vermögen. Bei 
jedem Divisionslazareth befindet sich eine Compagnie Kranlcen- 
träger a 200 Mann, bei jeder Compagnie überdiess 8 Kranken- 
träger. Die Truppenlazarethe stehen fortan unter der vollen 
alleinigen Autorität der Aerzte, die Divisionslazarethe des- 
gleichen. 

Die provisorischen Feldhospitäler, dazu gehören mobile 
mit etatsmässigero Train und Pferden und Reserve- mit gemiethetem 
oder requirirtem Train. Jedes derselben für 10 Offiziere und 
200 Mann. Für jede Infanteriedivision sind 8 solcher Hospitäler 
(4 mobile und 4 Reserve) gerechnet. Für 76 Divisionen,*) also 
608 Hospitäler für im Ganzen 127,680 Kranke. Aus der Zahl 
der mobilen Hospitäler wird eins jeder Infanteriedivision beige- 
geben; die übrigen und die sämmtlichen Reservehospitäler stehen 
unmittelbar unter dem Feldstab der Armee und werden von diesem 
nach Bedürfniss vertheilt. Die mobilen Divisionshospitäler folgen 
stets ihren Divisionen und bleiben nur so lange an einem Ort, 
bis sie von anderen Hospitälern abgelöst werden. Ihr Train dient 
nur zur Fortschaifung des Lazarethmaterials (nicht der Kranken). 
Unterbringung der Kranken in Gebäuden, im Nothfall in mit- 
gefuhrten Zelten. Geleitet werden die Feldhospitäler durch 
Comites, deren Vorsitzender ein ältester Arzt, Mitglieder ein 
jüngerer Arzt und ein Offizier für die Oeconomie — die oberste 
Controlle übt jedoch ein höherer Offizier aus. Auch die in 

*) Das neue Projekt spricht stets von 76 Divisionen, während vor- 
läufig nur 4S Feld- incl. Garde etc. und 24 Beservedivisionen in Summa 
also 72 Divisionen vorgesehen sind. 
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dem neuen Projekt vorgesehenen, an sich sehr reich bemessenen, 
Mittel zur Versorgung der Kranken und Verwundeten im Felde 
werden indessen von sehr competenter Seite nicht als zweckent- 
sprechend angesehen, und erscheinen überhaupt die Reformen 
nicht als durchgreifend genug. Man vermisst das jetzt allgemein 
gültige Princip der militärischen Organisation des Sanitätspersonals 
und der ärztlichen Anstalten unter Berücksichtigung der taictiechen 
Gliederung und tadelt namentlich, dass der Dualismus in der 
Verwaltung nur bei den Feldlazarethen, aber nicht bei den 
Hospitälern, und noch weniger bei den neu einzurichtenden Sa- 
nitätstransporten, aufgehoben ist, den Cheßlrzten also dadurch 
ein unverdientes Misstrauensvotum ertheilt wird. 

Als überflüssig bezeichnet wird ferner die Einrichtung der 
Sanitätstransporte, deren Aufgabe bei zweckmässiger Eintheilung 
auch durch die jetzt vorhandenen Transportmittel viel billiger 
erfüllt werden könnte. Ob diese im Allgemeinen von allen 
medicinischen Autoritäten gehegten Wünsche, namentlich die 
Aufgabe des Dualismus bei der Verwaltung, Berücksichtigung 
finden werden, steht zu bezweifeln. Im Allgemeinen herrscht 
bei den russischen Fachmännern die Ansicht, dass selbst bei 
der vorzüglichsten Einrichtung des Militär-Sanitätswesens, die 
Privatliulfe nicht entbehrt werden könne, und, dass man ihr einen 
möglichst grossen Spielraum nicht bloss im Rücken der Armee, 
sondern auch in vorderster Linie lassen müsste. Die barmherzigen 
Schwestern und die Gesellsciiaft des rothen Kreuzes im All- 
gemeinen, haben im letzten Kriege die grössten Dienste geleistet. 
Die etatsmässigen Verpflegungsmittel und das militärärztliche 
Personal haben bei Weitem nicht ausgereicht, obwohl alle Stu- 
denten der Kaiserlichen Medicinisch- Chirurgischen Akademie 
(unsere Pepiniere) und auch die Studenten der Medicin der 
anderen Universitäten, Civilärzte, Ausländer u. s. w. aufgeboten 
wurden, bezw. sich an der Hülfsleistung freiwillig betheiligten, 

Behufs näherer Orientirung über die russischen Sanitäts- 
einrichtungen sind die Werke von Koecher: Das Sanitätswesen 
bei Plewna, desgl. das verdienstvolle Werk von Knorr*) beson- 

*) fintwiekelnng und Geetaltung des Heeres- SamtätsweseDS der 
europälBchen Staate&. Hannover 1880. Helwing'Bche Yerlagsbuchhandlg., 
Schlägerstr. 20. 
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ders zu empfehlen. Für der russischen Sprache mächtige Leser 
nberdiess Hasenkampf, Piroggow und Abasa. 

lieber den augenblicklichen Bestand des medicinischen 
Personals, zum Schluss folgende statistischen Angaben : Es waren 
am 1. Januar 1881 nach den Listen vorhanden: 2,508 Aerzte, 
256 Pharmaceuten und 269 Veterinäre. Es fehlten an dem 
Friedens-Etat 279 Aerzte. Daneben waren vorhanden: 3,954 
Medicin- und Apothekerfeldscheere, ferner 2,743 Feldscheere 
niederer Ordnung (mit ünteroflRziersrang), bei den Compagnien, 
Escadronen und Batterien und 1,099 Veterinäre. NB. Durch die 
sehr grosse Zahl der Feldscheere (unsern ehemaligen Compagnie- 
Chirurgen bezw. Lazarethgehülfen vergleichbar) desgl. durch die 
Masse der projektirten Krankenträger, wird die geringe Zahl 
der promovirten Militärärzte etwas ausgeglichen. 

In der Kaiserlichen Mediciniscli-Cliirurgisclien Academie mit 

5 jährigem Gursus und Gymnasialvorbildung befanden sich am 
I.Januar 1881: 1,073 Studenten, darunter 968 Mediciner und 
105 Veterinäre (ausserdem Pharmaceuten, Zahntechniker und 
andere Specialisten). Im Jahre 1880 wurden: 388 Studenten 
entlassen, darunter 193 als Aerzte (welche nachher noch einen 
praktischen Gursus durchmachen müssen) und 24 Veterinäre. 
Die Zahl der Studenten der Academie hat seit 1879, wohl auf 
Grund der socialen Verhältnisse, beständig abgenommen, mithin 
auch der Ersatz an Mih'tärärzten, deren Bestand im Krieg mindestens 
verdoppelt werden muss. — Der Bestand der Schüler in den 
Feidscheersctiulen mit 4jährigem Gursus und Elementarvorbildung, 
ist etwas gestiegen und betrug am I.Januar 1881: 1,285 Per- 
sonen, von denen etwa 250 während des Jahres zu den Trappen 
übergetreten sind. Bei den Truppen selbst auszubildende Feld- 
scheerschüler, unseren Lazarethgehülfen vergleichbar, gab es 
am 1. Januar 1881: 6,097, im Jahre 1880 wurden 2,780 Mann 
zu Feldscheeren befördert. 

Als einer die Leiden des Krieges bezw. auch die des Friedens- 
dienstes lindernden Einrichtung ist hier noch des Alexandrows- 
kisclien Comitös fDr die Verwundeten zu gedenken. Es steht 
unmittelbar unter dem Kriegsministerium und giebt Beihülfe an 
Verwundete, Kranke und deren Familien. Die Mitglieder des 
Comites werden vom Kaiser ernannt. Mitglieder sind alle höherea 
Trnppenkommandeure und Generalgouvemeure. 
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Das Offlziercorps der russischen Armee. 

Allgemein wissenschaftlicher Standpunkt, Herkunft und 

sociale Stellung. 

Nach Einführung der, alle Standesprivilegien aufhebenden, 
allgemeinen Wehrpflicht steht die Erlangung des Offiziersgrades 
in Russland jedem Staatsbürger offen, der die erforderlichen, 
sehr bescheiden bemessenen Schulkenntnisse (siehe unten) besitzt 
und nach vorwurfsfreier Ableistung der für seinen Bildungsgrad 
festgesetzten Dienstzeit (siehe Ersatz bei der Infanterie) in 
den unteren Chargen, das den Lehrgang der Junkerschulen 
umfassende Fachexamen genügend besteht. Da indessen ein 
gebildeter Mittelstand in Russland sich erst jetzt, und zv^^ar sehr 
allmählig, zu bilden beginnt und von den Mannschaften der 
noch jetzt fast ohne alle Schulkenntnisse befindlichen Cantonisten- 
klasse nur sehr wenige während ihrer Dienstzeit bei der Truppe 
die erforderlichen Fach- und Schulkenntnisse zu erwerben ver- 
mochten, so gehörte bisher, namentlich vor Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht, die Majorität der Offiziere dem privi- 
legirteu Erbadel oder doch dem aus dem Offizier- und Beamten- 
stande hervorgegangenen, persönlichen Adel an. Trotz dieser 
anscheinend gleichartigen Zusammensetzung des Offiziercorps, 
machte sich jedoch ein grosser Unterschied hinsichtlich des 
geistigen Niveaus der Offiziere geltend, da der Bildungsgrad 
weniger durch die Geburt, als die gute Vermögenslage der 
Familien beeinflusst wird, welche es ihnen, das nicht immer 
vorhandene Streben dazu vorausgesetzt, allein ermöglicht, ihren 
Kindern eine sich über den Standpunkt des Elementaren erhebende 
Erziehung zu geben. Da diese Mittel aber bei weitem nicht 
allen Adligen zur Disposition standen, bezw. stehen, es vielmehr 
auch in Russland an einem zahlreichen besitzlosen Adel nicht 
fehlt, so zeichneten sich nur die in die Garde eintretenden Söhne 
reicher Eltern, und die Offiziere der Specialwaflfen durch eine 
höhere, zum Theil sogar sehr hohe, namentlich Sprachkenntniss 
in sich schliessende, Bildung aus, während die grosse Majorität 
des Offizierersatzes nur mit durchaus elementaren Vorkenntnissen 
in die Armee trat. Als Pflanzstätten für, Offiziere existirten 
früher Cadettencorps mit vielen Freistellen und auch sonst ähnlichen 
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Einrichtungen wie bei uns. Aus diesen Cadettencorps, — als 
deren letzte Reminiscenz das Kaiserliche Pagencorps, und das 
iinnländische Cadettencorps zu betrachten sind, — sind viele der 
älteren russischen Offiziere, tüchtige Soldaten, aber, mit einigen 
glänzenden Ausnahmen, keine grossen Theoretiker, hervorge- 
gangen. An Stelle der Cadettencorps sind 18 Militärgymnasien 
und 8 Progymnasien getreten, von denen die ersteren, ihrem 
siebenklassigen Lehrplan nach den bürgerlichen Realgymnasien 
entsprechend, junge Leute der höheren Stände, theils auf Kosten 
des Staats, theils gegen Pension, für die Kriegsschulen, die 
Progymnasien (mit 4 jährigem Cursus und Elementarlehrplan) 
hauptsächlich Söhne von Offizieren und Staatsbeamten, zum 
Eintritt in die Junkerschulen (Kriegsschulen niederer Ordnung 
siehe unten) vorbereiten. Die Zöglinge dieser Anstalten und 
ihre Offiziere tragen eine besondere Uniform, jetzt auch mit 
Kuschak u. s. w. Der Lehrplan in den Militärgymnasien ist 
neuerdings noch verbessert, d. h. vielseitiger gemacht worden. 
Nach Einführung der allgemeinen Wehrpflicht und auf Grund 
der Hebung des allgemeinen Unterrichts, sowie der von der 
Regierung getroffenen, eben erwähnten Emrichtungen zur Heran- 
bildung von Offiziersaspiranten, besteht der Unterschied zwischen 
gebildeten und weniger gebildeten Offizieren jetzt in geringerem 
Grade wie früher, namentlich giebt es jetzt auch bei der Armee 
(und nicht nur bei der Garde) einen nicht unbedeutenden 
Procentsatz sehr gebildeter Elemente, was auch auf Hebung 
und Verallgemeinerung der Militärliteratur von hervortretendem 
Einfluss gewesen ist. Ganz verschwunden ist dieser Gegensatz 
aber keineswegs, und hat man die Offiziere, wie überhaupt alle 
Wehrpflichtigen, ihrer Vorbildung nach in drei bezw. vier Cate- 
gorien einzutheilen. L Die wenigen, welche eine Universitäts- 
oder academische Bildung genossen haben. H. Diejenigen, 
welche in den mittleren Lehranstalten (Gymnasien, Realschulen, 
darunter Militärgymnasien, Pagencorps, finnländisches Cadetten- 
corps) unterrichtet worden sind und meistens zur Garde oder 
in die Specialtruppen kommen und HL die grosse Majorität 
derjenigen, welche in Schulen niederen Grades d, h. Stadt- 
und 6emeindeschulen, bezw. den Militär- Progymnasien, eine 
Elementarbildung genossen haben. IV. Die sehr geringe Minorität 
derjenigen, welche mit noch geringeren Kenntnissen versehen, 
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vermittelst Privatfleiss oder Besuch der Regimentsschulen die 
zum Eintritt in die Junkerschulen erforderlichen wissenschaft- 
liche Vorkenntnisse erworben haben. 

Hier zunächst einige orientirende statistische Angaben. Von 
189 im Jahre 1880 in die Garde eingetretenen Avantageuren 
(Freiwilligen) gehörten 25 dem Bildungsgrade 1. Categorie, 140 
der 2. Categorie und nur 24 der 3. Categorie an. Von den 
1880 bei der Armee eingetretenen 5,870 Avantageuren (es bleiben 
davon höchstens ^/a dienen) gehörten dagegen der I. Categorie 
nur 46j der IL 795 und der III. 5,029 Individuen an. Hinsichtlich 
der Stände, denen der Offiziersersatz angehört, erhalten wir 
folgendes Bild: 

Es wurden 1881 unterrichtet: 

Kriegs- MiUtär- Pro- 

Bchnleu gymuosien gymnasien 

Söhne des Erbadels / 65,29>— 72,84o/o~36,27> 

des persönlichen Adels l 5,96o/o—10,31«/o— 13,70 

des Offizier- und Beamtenstandes 1 12,64> -ll,35«/o— 34,48 
des geistlichen Standes ( 2,03o/o— 0,61 «/o— 2,62 

des Kasaken „ 1 4,50«/o— 0,33o/o-~ 6,52 

des Soldaten „ [ 0,15>- 3,85 

verschiedener Stände \ 9,58«/o~ 4,30>— 2,56 

Ausserdem O,ll®/o Südslaven. 

Es geht aus dieser üebersicht hervor, dass der Erbadel für 
die Kriegsschulen und die dazu vorbereitenden Militärgymnasien 
immer noch mehr als 50®/o aller Schüler stellt, während in den 
als Vorbereitungsschulen für die Junkerschulen dienenden 8 Pro- 
gymnasien, die Zahl der Söhne der niederen Offiziere und 
Beamten der dem Erbadel Angehörigen fast gleich kommt, 
und sie mit Zuzählung der Söhne des persönlichen Adels sogar 
überragt. Im Allgemeinen befinden sich in den erwähnten 
Schulen Söhne des Militärstandes 50^/o. Dem entsprechend 
gestaltet sich das Verhältniss der Herkunft in den Offiziercorps, 
d. h. bei der Garde überwiegt der Erbadel, bei der Armee bildet 
er jetzt nur noch etwa die Hälfte aller Offiziere. Es ist jedoch 
zu erwähnen, dass auch hierbei weniger die Herkunft, als die 
Vermögensverhältnisse, persönliche Beziehungen u. s. w. den 
Ausschlag geben. So dienen bei den angesehensten Garde- 
regimentern und bei der Kavallerie Söhne von, aus niederem 
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Staode hervorgegangenen, reichen Industriellen, während Träger 
der ältesten, vornehmsten Namen bei diesem oder bei jenem 
bescheidenen Armeeregiment oder irgend einer an der asiatischen 
Grenze stationirten Localtruppe ein wenig beneidenswerthes Dasein 
führen. Unter dieser Klasse giebt es sehr viele Ausländer, nament- 
lich auch Deutsche und Polen. Desgleichen treten in neuerer 
Zeit Angehörige der Fremdvölker: Armenier, Georgier und andere 
kaukasische Stämme, besonders aber Abkömmlinge tatarischer 
Fürsten mit mehr Namen als Rubeln, mehr in den Vordergrund 
und geben der Gesammtheit des Offiziercorps ein besonderes 
Colorit. Das russische Offiziercorps nimmt auf Grund seiner 
Zusammensetzung der Gesellschaft gegenüber nicht die geschlossene 
Stellung ein wie das unsrige, desgl. fehlt es an einem unseren 
Verhältnissen entsprechenden individuellen Charakter, nichtsowohl 
in den verschiedenen Waffen, als in den einzelnen Offiziercorps. 
Derselbe beginnt sich erst jetzt, namentlich nach dem Kriege, 
der vielen Kegimentem Gelegenheit zur Auszeichnung gab, all- 
mählig zu entwickeln. Bisher existirte ein sogenannter „esprit 
de Corps'' kaum. Die reicheren Offiziere lebten für sich und 
nahmen untereinander auf Rangunterschiede keine Rücksicht, 
die ärmeren speisten und verkehrten dort, wo es ihnen ihre 
Mittel erlaubten und sahen ihre Kameraden nur im Dienst, ob- 
wohl die häufig nur ganz kleinen Garnisonen, in manchen stehen 
nur einige Züge, namentlich bei der Kavallerie, ein abgesondertes 
Leben der Einzelnen fast unmöglich machen. Durch die jetzigen 
normaleren Garnisonsverhältnisse, die Einrichtung von Offizier- 
casinos — für die jährlich bedeutende Zuschüsse, für die Garde 
z. B. 15,000 Rubel, das Regiment 900 bezw. 420 Rubel ausgesetzt 
sind — und die Bestrebungen zur Regelung der Subordinations- 
verhältnisse auch ausser Dienst, Einrichtung eines Ehrenraths 
u. 8. w.,' ist allerdings in die Existenz der Offiziercorps ein neues, 
gute Früchte versprechendes, Leben gekommen, doch sind immer 
noch viele Anklänge an die alte Richtung vorhanden. Am meisten 
Gleichartigkeit herrscht bei den Kavallerieregimentern, wie sich 
überhaupt der eigenartige Typus dieser Waffe den anderen gegen- 
über in ähnlicher Weise ausspricht wie bei uns. In Folge der 
zum Theil unglaublich schlechten Garnisonen sind die Kavallerie- 
offiziere vorzugsweise auf sich selbst, bezw. auf den Verkehr mit 
dem Landadel angewiesen. Bei der Artillerie und dem Genie- 
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Corps ist das Hervortreten eines gewissen Typus in kaum 
geringerem Maasse der Fall. Hier kommt die höhere wissen- 
schaftliche Ausbildung oft sogar in sehr entfremdender Weise 
zur Geltung, namentlich was die eigentlichen Ingenieure im 
Gegensatz zu den, den Feldtruppen homogeneren Sappeuren 
anbetrifft. Die Schützenbataillone, desgl. die Grenadiere stehen 
in besonderem Ansehen als Elitetruppe. Nach unseren Begriffen 
wunderbarer Weise, nehmen überdiess die Offiziere der Localtruppen 
eine Art Vorrang vor denen der Feldregimenter in Anspruch. 
Der Grund hierfür liegt wohl darin, dass die Localtruppen in 
standigen grösseren Garnisonen und somit geregelteren Verhält- 
nissen leben, während die Feldregimenter sich früher immer im 
halben Campagnezustande befanden, wodurch Sitten und ge- 
sellschaftliche Formen nicht el)en gewannen. 

Hierbei kommen auch die Soldcompetenzen in Betracht, 
über die hier einige auch die Ghargeneintheilung illustrirende 
Angaben folgen. 

Competenzen der Offiziere incl. Kasakeu. 

A. Gehalt (normales und erhöhtes.) Letzteres im Kriege, 
bei einzelnen Kommandos (z. B. Lehr-Truppen, Militär-Bildungs- 
anstalten) und in Trans-Kaukasien, Turkestan, Sibirien etc. Das 
Jahres-Gehalt der activen Offiziere ist in Rubel (der Rubel 
normal ä 3,3 Mark) berechnet — das folgende: 
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NB. Von dem Gehalt werden den Offizieren 27a*^/o für 
Läzareth und Medicamente und 6> für die Pensionskasse ab- 
gezogen. Die Offiziere ä la suite erhalten weniger. 

Ausser diesem Gehalt erhalten die in besonderen Stellungen 
befindlichen Offiziere B. Tischgelder in folgender Höhe: 

Der Kommandirende eines nicht selbst- 
ständigen Armeecorps 3000 Rubel 

Die Divisionskommandeure und im Range 
gleiche Generale 2400 „ 

Die Kommandeure der Schiitzenbrigaden 
und Reservecavalleriebrigaden 2100 „ 

Der Chef des Stabes des Armeecorps und 
die Brigadekommandeure der Infanterie 
und Kavallerie 1800 „ 

Der Chef des Stabes der Division, die 
Regimentskommandeure, Brigade -Kom- 
mandeure der Artillerie u. s. w. 1500 „ 

Die Kommandeure selbstständiger Bataillone 
und gleichgestellte 900 „ 

Die Kommandeure nicht selbstständiger 

Bataillone etc. 600 „ 

Die ältesten Adjutanten der Corps- und 

Divisionsstäbe etc. 420 „ 

Die jüngsten Stabsoffiziere 300 „ 

Die Compagniechefs und gleichgestellte 300 „ 

Die Adjutanten der Regimenter, Brigaden 
und selbstständigen Bataillone etc. etc. 240 ^ 

Die jüngsten Offiziere der Lehrtruppen« 
des Baschkirenregiments und der Krimm- 
tatarendivision 180 „ 

Die jüngsten Offiziere im Allgemeinen 96 „ 

Hierzu kommen C. Zulagen 1. zur Vermehrung der Tisch- 
gelder für die Befehlshaber selbstständiger Truppentheile, nament- 
lich in entfernTen Distrikten, 2. in Gestalt von Portionsgeldern, 
för diejenigen abkommandirten Stabs- und Oberoffiziere, welche 
keine Tischgelder beziehen. 3. Zulagen nach besonderen Be- 
stimmungen : 
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Die Zulagen ad 1. belaufen sich für die 
Corpskommandeure auf 2400 R.ihAl 

i^ie l^ivisionskommandeure auf 1500 

Regimentskommandeure, Brigadekomman- 

deure der Artillerie etc. 1200 

Die Chefs der Stäbe und Brigadekomman- 
deure der Infanterie und Kavallerie 900 
l^ieKommandeure selbstständigerBataiUone 600 " 
Die unteren Chargen entsprechend. 

Offizier. ^'? n'*^''?'''^"" ^^'^ '"^ '^"S«" J^l»^« fiir die Stabs- 
hlf^r^v T u ?''^'^ •'' besonderen Functionen wiederum 
omW , ff; "''''■ ^'^ Po'^io-^gelder derjenigen Ober- 
Se tr t' ^fZ^''-^ T'««hgelder erhielten. Die Portions- 
?ä Uli -^1 u^'^,^"'" '^«t'-«««° J«t^t fiir einen Subalternoffizier 
Verhältntl- f .^^'■f'"" ""'^ ^'^ •^"'^ «^^S«" »« ähnlichem 
366 fKommi T ^'I ^'^''''^ ^^^'^'' ^"^276 (Adjutanten etc.) 
oL^reXlT ^f'J'^P^Snien) etc. 546 Güngere Stabs- 
C st hilral S ^u^t f" -^"^^ (Regimentskommandeure), 
«erilten Th .T'^*^'^' ^' ^' «^««»t»«!»« Gehalt nur den 
De3e„ J k!' ^? '■'^^^^''^^" 0«^"«^«" zustehenden Com- 
messr ist T * u°^ '' ""^'^ ^«^ ^^^^ «*«• ^^ieden be- 
Tferne ;.h K Z^*^'' ""^ ^''•^«^^" '"»^ »'«• Manövern giebt 
weit föh ' t- ? n"*^' ^"'"«^"' ^^^^" ^"f^äW"«g hiefzu 
iT. fant rt ker R K ""'r ^'"'^^"^'^ "^'^ Compagniechefs der 

ordTnS ^;X2J^'t-V'^' ''' '**'^^^" ^"^^^^- 
ComnAtan,. j oemessen. Die Pensionen entsprechend den 

halbe' SäJe m! H ""' '" ^^^"^*^^'* ^«"«' ^-^' ^^"*^' «^^ 
Geld) Tä'^e ^«•^^'«''«'nPetenwn (theils in natura, theils in 

Klal r f ' ausreichend und richten sich, i^ mehrere 

b^rtchendent;''' °"r' '" ^^«^^ ^^ 0^«' ''-w. dl dor 
rShTtlita S^^^^^^^ (-f. H-^ampf: 

ÄgrrT" sta^ss Lr :eichTcht,sst^ 

JeLf^lÄmen i rr? ""^ ''«* Abkdmmandirungen. 
G««e, bL d" "h ,f"'^?'^ ''•"• ^'^'^ Offi^'«^« "»it ihrer 

BelcfeHiler Art I ^'*' '^r^'**"*" Funktionszulagen und 
aller Art, aus, namentlich, nachdem billige gemein- 
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schaftliche Speiseanstalten eingerichtet worden sind. Eine Er- 
leichterung wird den Abiturienten des Pageneorps, sowie der 
Kriegsschulen etc. durch Equipirungsgelder gewährt, die sich bei 
dea Kammerpagen auf 500 Rubel, bei den übrigen auf 225 Rubel 
erstrecken. Die in Russland herrschende grosse Gastfreiheit 
kommt allen Offizieren, namentlich den ärmeren, die, wenn im 
Besitz der erforderlichen Umgangsformen und gesellschaftlichen 
Talente, überall ein offenes Haus und einen gedeckten Tisch 
finden, sehr zu statten. Ein Restaurationsleben wie bei uns, 
kennt man in Russland nur sehr sporadisch. Bezeichnend für die 
gesellschaftliche Stellung des russischen Offiziercorps ist es, dass 
die Offiziere nach Erreichung des 28. Lebensjahres Ehen eingehen 
dürfen, zu denen es nur des Consenses des Regimentskomman- 
deurs und keines Vermögensnachweises bedarf. Nur diejenigen 
Offiziere, welche noch nicht 28 Jahre, aber mindestens 23 Jahre 
alt sind, haben bei der Verheirathung eine Zulage von nicht 
unter 250 Rubel nachzuweisen, die nach Erreichung des vor- 
geschriebenen Alters fortfallen kann. Dafür thut aber der Staat 
sehr viel zur Sicherstellung der Existenz der Offizier- und Be- 
amtenfamilien durch Wittwen- und Waisenpensionen, Erziehungs- 
gelder und kostenfreie Aufnahme der Söhne und Töchter der im 
Dienst befindlichen bezw. verstorbenen Offiziere und Beamten in 
die zahlreichen Staatserziehungsanstalten. 

Eine eigenthümliche, dem Offiziercorps nicht immer zum 
Vortheil gereichende, Verquickung findet bei der russischen Armee 
und überhaupt im Staatsleben zwischen den Offizieren und den 
im Range gleichstehenden Beamtenklassen statt. So ist das 
Eintrittsexamen für die Avantageure (3. Categorie) und die 
XIV. (niedrigste) Beamtenklasse dasselbe, und wird ferner ein 
mit dem Prädikat No. I. bestandener Abiturient der Kriegsschulen, 
wenn er aus körperlichen oder anderen Ursachen nicht Soldat 
werden kann oder will, Beamter der XII. Klasse. Als solcher 
avancirt er, wenn im Dienst verbleibend, in gleichem Schritt 
wie die Offiziere von Klasse zu Klasse, kann eventl. zur Armee 
(et vice versa) übertreten, und hört es, wenn zum Staatsrath 
avancirt, nicht ungern, wenn man ihn seinem Tschin (Rang) 
entsprechend, schlechtweg Oberst titulirt. Ein wirklicher Staats- 
rath hat Greneralerang und den damit (schon beim Generalmajor 
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beginnend) verbundenen Titel Excellenz. Man hört daher oft einen 
Unterschied zwischen einem Militärgeneral und einem Staats- 
(Civil) General machen, worauf man zur Vermeidung von Irr- 
thümern um so mehr zu achten hat, als die russischen Beamten 
sehr häufig in Uniform erscheinen, und nur ein Kenner die Unter- 
schiede zwischen Militär- und Civiluniformen wahrzunehmen 
vermag. Sehr viele Offiziere treten aus der Armee in die Ver- 
waltung, Militärjustiz oder andere Beamtenstellungen über und 
nehmen an Stelle ihrer militärischen Titel den eines CoUegien- 
assessors, Hofraths oder dergl. an. Die Militärjustizbeamten 
behalten ihre Militärcharge bei. Bei den Kasaken verwischt sich 
der Unterschied zwischen Offizieren und Beamten noch mehr, 
vorausgesetzt, dass beide Categorien der zum Dienst verpflichteten 
Heeresklasse angehören. Es treten daher auch beständig Beamte 
als Offiziere zur Armee über und verstehen dann ihren Dienst 
oft ebenso gut wie die anderen Offiziere. 

Bei der Verabschiedung, die meistens unter Rangerhöhung 
erfolgt, behalten die gut gedienten Offiziere ihre Uniform. 
Treten sie, was sehr häufig und nicht nur bei einer Mobilmachung 
vorkommt, wieder ein, so geschieht es meistens unter Wieder- 
annahme ihrer früheren Charge. 

Militärische Ausbildung. 
Die Militärfachschnlen. 

Zur Ausbildung von Avantageuren (Junkern) zu Offizieren 
sind zwei, verschiedenen Ressorts angehörende, Arten von Schulen 
vorhanden: I. die höher stehenden Kriegsschulen, deren Schüler 
eine Gymnasialvorbildung genossen oder das entsprechende 
Examen abgelegt haben müssen, und die zum Theil direct aus 
der wissenschaftlichen Anstalt, meist Militärgymnasium, in die 
Kriegsschulen übertreten, dort vereidigt werden und auch die 
erste militärische Ausbildung erhalten. Solcher Kriegsschulen 
giebt es drei für Infanterie (hauptsächlich Garde), eine für 
Kavallerie, eine für Artillerie und eine für Ingenieure. Ausser- 
dem eine Topographenschule. Der Lehrgang der 2 Specialklassen 
des kaiserlichen Pagencorps und des Finnländiscben Kadetten- 
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Corps entsprechen dem zweijährigen Kursus der Kriegsschulen. 
II. die Junkerschulen, im Ganzen 16, darunter 6 besonders für 
Kavallerie und Kasaken, welche hauptsächlich zur Heranbildung 
von Frontofiizieren für die Armee bestimmt sind und an ihre 
Schüler, die vorher erst einige Zeit bei der Truppe als Freiwillige 
(Avantageure, dieselben tragen eine dreifarbige Schnur um die 
Achselklappen) gedient haben müssen, geringere wissenschaftliche 
Anforderungen stellen. Diese, entweder durch das Abgangs- 
zeugniss aus einem Militärgymnasium oder ein besonderes Examen 
zu erweisenden und den Bildungsgrad des Gros der russischen 
Offiziere kennzeichnenden Anforderungen sind jetzt folgende: 

Religion (ziemlich bedeutende Anforderungen, worauf über- 
haupt in allen Fachschulen der russischen Armee ein grosses 
Gewicht gelegt wird.) 

Russische Sprache: Regelrechtes Lesen und Wiedergabe 
des Gelesenen, Grammatik, Anfertigung kleiner Aufsätze, Lesen 
und Uebersetzungen aus dem Kirchenslavisch. 3) Arithmetik 
(gewöhnliches Rechnen mit Brüchen) und Bekanntschaft mit der 
Anwendung des Rechenbretts. 4) Geometrie (nur Grundelemente.) 
5) Algebra (bis zum Ausziehen von Quadratwurzeln.) 6) Geogra- 
phie, Anfangsgründe der mathematischen und physikalischen 
Geographie, allgemeine Kenntniss der 5 Welttheile, Russlands im 
Speciellen, fertiges Lesen und Zeichnen von Karten. 7) Geschichte, 
Kenntniss der hauptsächlichsten Vorgänge in der Weltgeschichte 
und genauere Kenntniss der russischen Geschichte. — Wie man 
sieht, sind bei diesem, so zu sagen, russischen Fähndrichsexamen, 
alte und fremde Sprachen garnicht verlangt, und kommen die An- 
forderungen mithin denjenigen unseres Einjährigen-Freiwilligen- 
Esamens bei weitem nicht gleich. Trotzdem bieten auch diese 
geringen Bedingungen vielen die Militärcarri^re ersehnenden 
jungen Leuten, es sei denn, sie hätten den 4 klassigen Kursus 
der für die Junkerschulen vorbereitenden Progymnasien bezw. 
höhere und höchste Lehranstalten durchgemacht, unüberwindliche 
Schwierigkeiten. 

Diejenigen Aspiranten dagegen, welche die zum Eintritt in 
die Kriegsschulen berechtigenden Militärgymnasien bezw. die 
gleichstehenden bürgerlichen Anstalten besucht, bezw. das ent- 
sprechende Examen abgelegt haben, sind im Besitz weit um- 

12 
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fassenderer Kenntnisse, haben zum Theil alte Sprachen (die 
in den Militärgymnasien und Realgymnasien nicht obligatorisch 
sind) getrieben und müssen auch Kenntnisse entweder in der 
deutschen oder französischen Sprache besitzen. Durch die fiir 
Kriegs- und Junkerschulen verschieden bemessenen wissenschaft- 
lichen Vorkenntnisse wird auch der Umfang des militärischen 
Kursus bedingt. Diejenigen jungen Leute, welche nur den oben 
angegebenen Minimalanforderungen genügt haben, erhalten näm- 
lich in dem jüngsten Kursus der Junkerschulen — Vorgeschrittenere 
können direct in den ältesten Kursus eintreten — zunächst 
Gelegenheit zur Vervollständigung ihrer wissenschaftlichen Bildung 
(treiben aber auch dort keine fremden Sprachen), und können 
natürlich, weil die Militärwissenschaften für sie erst im 2. Jahre 
beginnen, in denselben nicht so viel leisten, wie die wissen- 
schaftlich weiter vorgeschrittenen Zöglinge der Kriegsschulen. 
Letztere treiben allerdings neben den militärischen Disciplinen 
in beiden Kursen auch Stylübungen in französischer und deutscher 
Sprache, daneben Geschichte, Physik, Chemie, doch nimmt die 
militärwissenschaftliche Ausbildung den Vorrang ein. Im Allge- 
meinen hat auf Grund der verschiedenartigeren Zusammensetzung 
des russischen Offiziercorps und des Hervortretens der anderen 
Wissenschaften, die früher das Grundelement einer vornehmen 
Erziehung bildende Kenntniss der französischen Sprache, wenn 
auch nicht positiv, so doch relativ d. h. im Verhältniss, bei der 
Armee bedeutend abgenommen, und sinnt man sogar auf Mittel 
diese Kenntniss, etwa durch Einrichtung von Conversations- 
stunden innerhalb der Ofiiziercorps, zu heben. Die Kenntniss 
der deutschen Sprache nimmt dagegen zu und ist ebenso wie 
das Französische bezw. Englische für den Eintritt in die höheren 
Militärbildungsanstalten, den Generalstab u. s. w. obligatorisch. 
Die Zöglinge der ArtNIeris- und ingenisurlcriegsscliiiie, von denen 
jede einen dreijährigen Kursus bat treiben ausser den eigentlichen 
Militärfächem, noch höhere Mathematik und besonders die be- 
treffenden Specialdi8ciplinen als: Fortification, artilleristisches 
Zeichnen, Baukunst n« s. w. Daneben werden in sämmdichen 
MilitirbilflangMifi^ten kir|Mriclie UebmgM aller Art: Reiten, 
Fechten, Taiiz^n^ Schwimmen dei^l. Gesang gelehrt und eifrig 
betrieben. 
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Ueberhaupt geschieht, namentlich im Pagencorps und in 
den Kriegsschulen, Alles um die Zöglinge in jeder Hinsicht zu 
nicht nur dienstbrauchbaren, sondern auch eleganten, salonfähigen 
Offizieren zu machen, wie sie besonders bei der Garde in reicher 
Zahl vertreten sind. 

Behufs Bekanntmachung mit dem praktischen Frontdienst 
werden die Junker der Kriegsschulen, von denen die meisten 
ünterofiiziersrang haben und das Portepee (die Feldwebel die 
Offizierswaffe) tragen, in besondere Bataillone, bezw. Schwadronen 
und Batterien formirt und nehmen so an den Sommerübungen 
der Truppen genau in derselben Weise wie diese theil. Dem 
entsprechend sind die Junker der Kriegsschulen gleichmässig 
uniformirt und zwar die der Infanterieschulen wie die Infanterie 
mit besonderen Auszeichnungen: Tressen am Kragen und um 
die Achselklappen, auf denen sich eine Chiffre befindet. Jetzt 
auch die neue Uniform mit Pelzmütze und Kuschak. Die Junker 
der Kavalleriekriegsschulen tragen die neue Uniform der Dragoner, 
die der Special waffen die der Artillerie bezw. Genietruppe. Die 
Zöglinge der Junkerschulen dagegen tragen Regimentsuniform 
und werden ausser der ihnen in den Schulen selbst gegebenen 
Praxis, bestimmungsmässig wahrend des Sommers zu ihren 
Truppentheilen geschickt, um mit ihnen zu üben. Die militärische 
Elementarausbildung der russischen Offiziersaspiranten (Junker) 
ist daher, was das rein Reglementarische anbetrifft, eine gute 
und gründliche, was man von denjenigen Offizieren, die auf 
Grund ihrer höheren wissenschaftlichen Bildung vom Besuch 
dieser Anstalten entbunden sind und schon nach drei oder sechs- 
monatlicher Dienstzeit bei der Truppe, das Offiziersexamen ab- 
legen dürfen, weniger behaupten kann. Das von ihnen geforderte 
Examen soll entweder bei einer der Kriegs- oder Junkerschulen 
abgelegt werden, auch sollen die Examinirenden vorher eine 
Sommerübung mitgemacht haben. 

Es existiren auch besondere Kurse zur Vorbereitung zum 
Examen, doch ist dasselbe nach unserer Information für die 
höher Gebildeten eine reine Form. 

Sehr viele der letzteren Klasse, von denen stets eine grössere 
Anzahl nur vermittelst Loosung (also nicht freiwillig) zur Armee 
gekommen ist, machen übrigens von dem Recht nach Ablauf ihrer 
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so kurz bemessenen Dienstzeit Offizier zu werden, keinenGebrauch. 
So finden wir, dass im Jahre 1879: 684, im Jahre 1880: 516 
solcher auf Grund ihrer Bildung zum Avancement zum Offizier 
Berechtigten, die Armee verliessen ohne von diesem Recht Gebrauch 
gemacht zu haben. 

Man denkt daher behufs Wünschenswerther Ausnutzung auch 
dieser Elemente — die Einziehung von Reserven zu üebungs- 
zwecken ist bisher unserer Kenntniss nach noch nicht in Aus- 
führung gebracht — eine besondere Klasse von Reserveoffizieren 
einzurichten, um so mehr, als es im Kriege auch trotz starken 
Zurückgreifens auf inaktive Offiziere, an Personal zur Besetzung 
der Stellen sehr mangeln dürfte. 

Die aus den Kriegsschulen entlassenen Junker werden, je 
nach dem Ausfall des Examens entweder zunächst als jüngste 
Offiziere zur Garde kommandirt und nach einem Jahre definitiv in 
dieselbe übernommen, oder kommen bei weniger gut bestandenem 
Examen als Offiziere oder ünterfahndriche zur Armee, wo letztere 
bei eintretender Vacanz Offizier werden. 

Dagegen treten jetzt die qualificirten Abiturienten der Junker* 
schulen sämmtlich als ünterfahndriche (unsere Degenfähndriche *) 
zur Armee, wo sie nach 6 Monaten bei eintretender Yacanz (die 
Bestbestandenen auch ohne dieselbe) zum Offizier befördert wer- 
den. Hierin finden eine Menge hier nicht wiederzugebender Ab- 
stufungen statt, welche sämmtlich den Zweck haben, den Eifer 
der Aspiranten anzuregen und ihr Resultat nicht verfehlen. 

Trotzdem erreicht ein grosser Procentsatz von Zöglingen der 
Junkerechulen, etwa 33 > die Qualification zum Offizier nicht, 
oder doch wenigstens nicht gleich ; so wurden z. B. von 4491 im 
Jahre 1880 in den Junkerschulen unterrichteten Individuen (die 
normale Zahl ist 4500, darunter Kavallerie: 450, Kasaken: 670) 
nur 1299 mit dem Anrecht zur Beförderung zum Offizier ent- 
lassen, während sich in jedem Cursus über 2200 Zöglinge be- 
finden. Ein Theil derselben wird schon vor Schluss des Cursus 



*) Sie erhalten als solche die Offizierswafife an der für die nnteren Chargen 
vorgeschriebenen Koppel, russisch Portepee genannt, während das ihnen eben- 
falls verliehene silberne Zeichen (unser Portepee) russisch temljack= Troddel 
heisst. Ausserdem Galons um die Achselklappen und ein Chevron am linken 
Aermel, Offiziersmütze u. s. w. 
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zu der Truppe zurückgeschickt und muss später das Examen 
ablegen, bezw. wird ganz davon ausgeschlossen. Nach einer im 
,,Russischen Invaliden'^ enthaltenen Zusammenstellung neuesten 
Datums befanden sich am 1. Januar 1882 in beiden Klassen der 
Junkerschulen 4368 Zöglinge. Bereits seit 14 Jahren hat der 
Procentsatz der als qualificirt Entlassenen 33^/o der Gesammtzahl 
(mithin 66*^/o des ältesten Coetus) betragen, so dass in diesem 
Jahre der Eintritt von 1400 Zöglingen der Junkerschulen in 
die Armee zu erwarten ist. Im Jahre 1880 wurden überdiess von 
den die Junkerschulen gar nicht, oder doch nicht die volle Zeit 
besucht habenden Militärs nur 145 Unteroffiziere zu dem in den 
Schulen abzulegenden Examen zugelassen, von denen 65 die 
Qualification zum Offizier, und 24 die mit derselben gleichge- 
stellte Givilrangklasse erhielten. In den Kriegsschulen incl. 
Pagencorps und finnländisches Gadettencorps, befanden sich am 
1. Januar 1881: 1377 Zöglinge (in den dazu vorbereitenden 
Militärgymnasien zusammen 8315). Von denselben erreichen 
fast 80^/o die Qualification zum Offizier, bezw. gehen zu Special- 
Bchulen über. Die anderen werden vor Ablauf des Gursus zu 
den Truppen (in diesem Falle stets zu den Armeeregimentern) 
geschickt und können dort nach Ablauf einer bestimmten Zeit 
zum Examen nach dem Programm der Junkerschulen zugelassen 
und dann zum Offizier befördert werden. 

Ab- und Zugang im Allgemeinen. Im Jahre 1880 wurden 
1034 ünterfahndriche (bezw. bei der Kavallerie Standartenjunker 
genannt) zu Offizieren ernannt, während direkt aus den Kriegs- 
schulen 635 als Offiziere zur Armee übertraten. Daneben traten 
139 Inaktivirte wieder ein, mithin fand ein Jahreszuwachs von 
1808 Offizieren (gegen einen Abgang von 3354 statt), so dass 
der Bestand von Offizieren am 1. Januar 1881: 34917 gegen 
36414 im Jahre 1880 betrug. Der Normalbestand an Offizieren 
sollte Alles in Allem 35493 betragen, es fehlten also Ende 1880 
576 Offiziere. Davon fehlten bei der Infanterie 638, bei der 
Artillerie 168, bei den Genietruppen 152, welches Manko durch 
ein bei der Kavallerie vorhandenes Plus von 308 Offizieren auf 
die oben angegebene Zahl 576 reducirt wird. Da im Jahre 
1881 auch im Etat der Offiziere, namentlich bei den Verwaltungen 
und Stäben, Reductionen vorgenommen worden sind, so dürfte 
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dieses Manko jetzt nicht nur ausgeglichen sein, sondern sogar einem 
geringen Ueberschuss Platz gemacht haben. Als charakteristisch 
für die bei der Verwaltung der russischen Armee herrschenden 
Verhältnisse fuhren wir an, dass sich 1881 unter der oben 
angegebenen Gesammtzahl von Offizieren in den verschiedenen 
Haupt- und Bezirksverwaitungen ohne Truppenstäbe allein: 
5110 Offiziere, dazu fast 10000 Klassenbeamte befanden. Die- 
selben erliessen nach einer ebenfalls ofdciellen Angabe zusammen 
nur im Jahre 1880: 223576 Schriftstücke, also etwa 15 Schreiben 
pro Kopf, was kaum als eine besonders staunenswerthe, viel- 
mehr für die weise Beschränkung der amtlichen Gorrespondenz 
sprechende, Arbeitsleistung- anzusehen ist. 

Eine, zur Entkräftung des dem Kriegsministerium von der 
Presse gemachten Vorwurfs der zu starken Gentralisation ange- 
ordnete, statistische Zusammenstellung weist nach, dass das 
Verwaltungspersonal und die Gorrespondenz seit 20 Jahren an 
Zahl und Umfang im Verhältniss eher ab- als zugenommen hat. 
Hier einige Daten. Es befanden sich 



I. Kriegsministerium 

1) in der Kanzlei des Kriegsministers 

2) im Hanptstabe 

^Intendantur . 
Artilleiie . . 
Ingenieur . . 
fMedicin . . 
^Unterrichts . 
JKasakentruppe 
Gerichts . . 

^ Schützeninspection 

4) im Kais. Hauptquartier u. Feldkanzlei 

5) Kriegsrath und Hauptcomitö 
>6) Comit6 für die Verwundeten 
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IL Militärbezirksverwaltungen 



i^l057 
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1) Bezirksstäbe 

2) Intendantur 

3) Artillerie 

4) Ingenieur 

5) Medicin 

6) Gerichte . 



808 Ofiaz. 533 Beamt. 694 Offiz. 463 Beamte. 
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in. Subordinirte Behörden und Yerwaltangen 
Zum ResBort des Haaptstabes 960 Offiz. 1400 Beamt. 1463 Offiz. 1665 Beamte. 
„ Intendantur — „ 456 „ 217 „ 496 „ 



Intendantur — 
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}} 


217 
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496 


Artillerie . 229 


»r 


354 


ii 


371 
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469 


Ingenieur . 426 
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431 


11 
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Medicin . 3 
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Gerichts . 7 


j» 
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>j 


11 


Unterrichts 722 


)i 


813 


»♦ 


774 


»» 


935 



2347 „ 3169 „ 3266 „ 3788 „ 

5516 7Ö5r 

IV. Bei den Truppentheilen 

und ihren Verwaltungen . . — Offiz. 1976 Beamt — Offiz. 3147 Beamte. 

4104 „ 9159 „ 5110 „ 9247 „ 

Summa 13263 ' 14357^ 

Danach hat also nur in den subordinirten und bei den 
Truppen-Verwaltungen, darunter namentlich Localmilitärbehörden , 
Intendantur-, Artillerie- und Ingenieurniederlagen etc., hier in 
Folge der Schöpfung neuer Truppentheile, eine Vermehrung des 
Personals, in den übrigen Ressorts dagegen im Durchschnitt eine 
Verminderung stattgefunden. 

Eines weiteren Hinweises auf die unvermeidlichen Schwierig- 
keiten, welche die Direction und GontroUe einer solchen zur 
Kriegszeit noch bedeutend verstärkten Armee von Angestellten 
mit sich bringen, bedarf es nicht. Auch in dieser Hinsicht 
bildet die quantitative Riesenhaftigkeit des Gesammtorganismus 
einen Grund für seine Schwäche. 

Höhere MilitärbildüDgsanstalten. 

An Anstalten zur Erlangung einer höheren allgemeinen 
militärischen und technischen Bildung sind in Rnssland die 

Nicolauageneralstabsacademie mit geodätischem Gursus, und die 
jetzt vereinigte Artillerie- und ingenieuracademie vorhanden. 
Ausserdem die Militärjustizacademiei in welche neben eigentlichen 
Juristen, ebenfalls Offiziere nach bestandenem Examen eintreten 
können, um sich daselbst für die Militärjustizcarriere auszubilden. 
Der Gursus in letzterer Anstalt dauert 3 Jahre. Der Andrang 
zu diesen Lehranstalten ist stets ein sehr bedeutender, und kann 
immer nur etwa die Hälfte der Aspiranten berücksichtigt werden. 
Jede der Militäracademien hat 2 Klassen mit einem Ergänzungs- 
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(Applications) Cursus. Aufnahme finden alljährlich in die General- 
stabsacademie nur 50, in die Artillerieacademie 30, und in die 
Ingenieuracademie 35 Offiziere. In den geodätischen Cursus 
treten jährlich höchstens 10 Offiziere ein. Die in die General- 
«tabsacademie eintretenden Offiziere dürfen keinen höheren Rang 
haben als Stabscapitain der Garde und Major der Armee, die 
der Artillerie- und Ingenieuracademie nicht höher als Lieutenant 
der Garde bezw. Stabscapitain der Armee. Erstere müssen vorher 
mindestens 4 Jahre, die letzteren 3 Jahre bezw. 2 bei der Truppe 
gedient haben — diejenigen Offiziere, welche den Cursus in 
einer der Academien mit dem Prädikat I bestanden haben, werden 
entweder zum nächst höheren Range eingegeben oder erhalten, 
wenn sie schon über den festgesetzten Rang hinaus sind, eine 
Gratification in der Höhe einer Jahresgage. Ausserdem erhalten 
die mit den Certificaten I. und II. Ranges Entlassenen ein auf 
der Brust zu tragendes academisches Zeichen und Geldbeihülfen. 

Bei der Versetzung in andere Truppentheile und höhere Ver- 
waltungen werden die die Academien besucht habenden Offiziere 
an erster Stelle berücksichtigt. Ueberhaupt sind die Avancements 
und Gradverhältnisse des russischen Offiziercorps alten, einen 
scharfen Unterschied zwischen Garde, Specialtruppen und Armee 
machenden, Traditionen folgend, äusserst complicirt und verzwickt. 

Sie basiren darauf, dass die Oberoffiziere der alten Garde 
um 2 Grade, die der jungen Garde, der Artillerie, des Genie- 
corps, des Generalstabs und anderer Corps um einen Grad höher 
stehen als die gleichnamigen Chargen der Armee. Bei der Garde 
giebt es keine Majors bezw. Oberstlieutenants, bei den Special- 
waffen keine Majors ausser bei den Localingenieuren. Die Offiziere 
der alten Garde avanciren daher vom Kapitän gleich zum Oberst 
die der jungen Garde und der Specialwaffen gleich zum Oberst- 
lieutenant, auch wenn sie sich zur Armee versetzen lassen. Das 
Avancement geht nur in den unteren Chargen in der Tour (ent- 
weder bei den einzelnen Truppentheilen oder in der ganzen 
Waffe) in den höheren Chargen (meistens vom Stabsoffizier ab) 
Hteta nach AutielohnunB bezw, Gonourrenz, wobei der Betreffende 
«lelbiat nach Ablauf einer gewissen Dienstzeit in der bisherigen 
Charge sich als Candidat «ur Erlangung der höheren Charge 
melden, beuw. in Vorschlag gebracht werden kann. Durch 
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diese dem Ausländer schwer verstandlichen, aber vorläufig für 
nothwendig erachteten Bestimmungen kommen einerseits die be- 
fähigteren OfiGziere mehr zur Geltung, andrerseits wird dadurch 
dem Nepotismus grosser Vorschub geleistet Es kommen nament- 
lich sehr viele Versetzungen von Offizieren der Garde in die 
höheren Stellen der Armee vor, wobei die Betreffenden an Lebens- 
und Dienstjahren meistens bedeutend jiinger sind, als die ihnen 
untergebenen Offiziere der Armee. Da viele dieser protegirten 
Offiziere der kaiserlichen Suite — das höchste Ziel aller russischen 
Offiziere von Ambition — und anderen im practischen Dienst 
wenig erfahrenen Gategorien angehören, so kommt ihre Beförderung 
bezw. provisorische Bestimmung zu Kommandostellen der Armee 
nicht immer zu Gute. Im Jahre 1880 betrug die Zahl der auf 
Grund von Auszeichnung Avancirten: Generale 44, Stabs- 
offiziere 670, Oberoffiziere 924. Orden erhielten 5474 Offiziere, 
also mehr als 15®/o der Gesammtzahl. Im Jahre 1879 wurden 
9456 Offiziere decorirt. Die Zahl der zum grössten Theil in 
Kommandostellungen fungirenden Offiziere der Kaiserlichen Suite 
(Generaladjutanten, Generale ä la suite und Flügeladjutanten) 
betrug 1881 nicht weniger als 137 Generaladjutanten, 121 Generale 
a la suite und 146 Flügeladjutanten, wobei allerdings die bereits 
unter Kaiser Alexander II. der Suite zugezählten Offiziere mit- 
gerechnet sind. 

Von höherer Wichtigkeit für unsere Betrachtung ist der die 
militärische und allgemein wissenschaftliche Intelligenz repräsen- 
tirende und in dieser Richtung vorzügliche Resultate aufweisende 

Generalstab der rnssisclieii Armee. 

Der Generalstab hat keinen bestimmten Etat, und zählen zu 
demselben eine grosse Anzahl höherer und niederer Offiziere, die 
früher dem Generalstabe angehört und mindestens 3 Jahre in 
demselben Dienst gethan haben, z, B. alle Generale, die es im 
Generalstabe bis zum Obersten gebracht haben. Ferner Mitglieder 
des Hauptstabes, des Kriegsministeriums und seiner Dependenzen, 
Flügeladjutanten, Direktoren von Militärgymnasien u. s. w. Zum 
eigentlichen Generalstabsoffiziercorps gehören die Chefs der Stäbe 
bei den Militärbezirken, und die bei den Truppenstäben: Armee- 
corps, Divisionen, in etatsmässigen Generalstabsoffizierstellen be- 
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findlichen Offiziere. Ferner die Militaragenten im Auslande, die 
Professoren an den Militäracademien, und die Ghefe der Kriegs- 
und Junkerschulen. Im Ganzen beträgt ihre Zahl etwa 500. Da- 
bei ist die Zahl der bei den Truppenstäben befindlichen Offiziere 
des Generalstabs bei weitem nicht vollzählig. In dem zu dem 
Generalstabe in nahen Beziehungen stehenden und auf Grund der 
zahlreichen ihm zufallenden Arbeiten höchst wichtigen Corps der 
Militartopographen befanden sich am 1. Januar 1881: 194 Gene- 
rale, Stabs- und Oberoffiziere, 234 Klassen-Topographen (Nicht- 
offiziere) und 62 der Unteroflizierseategorie. 

Die Uniform der Generalstabsoffiziere besteht in einem 
blauen Waflfenrock bezw. üeberrock, mit schwarzem Sammet- 
kragen und Aufschlägen und silberner Stickerei, dazu silberne 
Epaulets, bezw. Achselstücke und Fangschnüre. Mütze und Bein- 
kleider in derselben Farbe. Im Dienst jetzt lange Stiefel. Säbel 
am Bandolier über der Schulter. An Stelle des Käppi's tritt bei 
der neuen Uniform eine Pelzmütze (siehe diese). 

NB. Wir fugen hier ein, dass, wie vorauszusehen, nach einem 
Prikas vom 6. April dieses Jahres auch die geeammte Garde, mit 
Ausnahme der Cuirassiere, Ulanen, Husaren die neue Uniforin 
nach russischem Schnitt mit Pelzmütze und Euschak erhalten 
hat. Der Kuschak, nach den Regimentern verschiedenfarbig, ist 
etwas ganz Aehnliches, wie die Leibbinden unserer Ulanen und 
wird auch ebenso geschlossen. Die Gardetruppen behalten an 
der neuen Uniform die Gardeabzeichen: Litzen an den vom aus- 
geschnittenen Kragen und Aufschlägen (letztere bei der Infanterie 
wie die unserer Gardeschützen, bei der Kavallerie ausgeschweift) 
und Andreasstern an der Pelzmütze. Das Pawlowskische Garde- 
regiment behält neben der Pelzmütze die Grenadiermütze, das 
Regiment „Grenadiere zu Pferde^ desgl. die frühere eigenartige 
Kopfbedeckung. Der Helm nach preussischem Muster ist nun- 
mehr fast ganz beseitigt Ausser Dienst: Üeberrock, Mütze, lange 
Beinkleider wie bisher.*) 



*) Yennittelst Prikas vom 25. April sind ferner für die iDfanterie 
definitiv eingeführt: ein an einem Gort über der rechten Schalter zu 
tragender Eleidersack ans wasserdichter Leinwand, ein dito Zwiebackbeatel 
and Stiefelsack. Mantel mit Zeltstück über der linken Schalter, Koch- 
kessel aas Eapfer and hölzerne Wasserflaschen. 



— 187 — 

Um in den Generalstab zu kommen, müssen die Candidaten 
die Generalstabsacademie — zwei Kurse und einen Ergänzungs- 
kursus — mit sehr gutem Erfolge besucht haben. Zum Besuch 
der Generalstabsacademie ist ein in den Bezirksstabs-Orten 
abzulegendes Examen,' welches alle Militär -Wissenschaften 
und auch bedeutende Ansprüche an die allgemeine Bildung, 
namentlich Sprachkenntnisse, deutsch und französisch, macht, 
erforderlich. Zum Examen meldeten sich im Jahre 1881: 
203 Offiziere, darunter 3 der Bulgarischen Armee angehörige. 
Von demselben gehörten 113 dem Petersburger, (davon traten 
36 vom Examen zurück und bestanden 32) 23 dem Warschauer, 
12 dem Wilnaer, 10 dem Odessaer, 5 dem Moskauer Militär- 
bezirk an, ein Verhältniss, welches sich alle Jahre ziemlich gleich 
bleibt und einen gewissen Einblick in den Grad des wissen- 
schaftlichen Strebens in den einzelnen Theilen des Reichs giebt. 
Von diesen 203 Offizieren erhielten : 88 die Qualitication zur Auf- 
nahme in die Academie, (darunter hatten 40 bereits Feldzüge 
mitgemacht). Von denselben gehörten 24 der Gardeinfanterie 
und nur 9 der Armeeinfanterie, 9 der Garde- und 9 der Armee- 
Kavallerie, 2 der Garde- und 22 (also verhältnissmässig viel) der 
Armeeartillerie, 5 der reitenden Garde-, 3 der reitenden Feld- 
artillerie, 4 der Genietruppe und 1 der Grenzwache an. Die bei 
weitem grösste Zahl dieser Offiziere hatte ihre Erziehung in den 
Militärgymnasien oder klassischen bürgerlichen Gymnasien, nur 
1 in einem Progymnasium, und 11 im elterlichen Hause, genossen. 
Die militärische Vorbildung hatten dem entsprechend 73 Offiziere 
in den Kriegsschulen und nur 6 in den Junkerschulen erhalten, 
während 6 das Offiziersexamen ohne Besuch der Militärschulen 
abgelegt hatten. Eine Universitätsbildung hatten von sämmt- 
lichen 88 Offizieren nur 2 erhalten, 1 hatte bereits vorher die 
Micbaels-Artillerieacademie besucht In Folge des Mangels an 
Generalstabsoffizieren bei den Truppen, wurden, entgegen der 
Bestimmung, wonach jeder Goetus nur aus 50 Offizieren bestehen 
soll, alle 88 Offiziere zum Besuch der Academie zugelassen. — 

Die Auswahl der Offiziere für den Generalstab liegt dem 
Chef des Hauptstabes ob, und finden zunächst Kommandirungen 
der am besten bestandenen Offiziere in vacante Generalstabsstellen 
statt; die übrigen kehren zu ihren Truppentheilen zurück und 
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werden nach Bedürfniss ebenfalls einberufen, behalten dabei alle 
durch den Besuch der Academie erworbenen Vorrechte. (Siehe 
Academien.) Diejenigen Offiziere, welche sich, zum Generalstab 
kommandirt, dort nicht bewährt haben, kehren zu den Truppen 
zurück, die übrigen werden in den Generalstab unter ent- 
sprechender Rangausgleichung übernommen. 

Jetziger Director der Generalstabsacademie ist der durch 
seine militärischen Schriften bekannte General Dragomirow, und 
trägt derselbe durch seine rege Intelligenz, verbunden mit viel- 
seitigem Wissen und practischem Sinn, sehr zur Förderung der 
Ausbildung der Academiker bei. Namentlich geht sein Streben 
dahin, die Generalstabsacademie ihres bisherigen Characters der 
reinen Fachschule für den Generalstab zu entkleiden und sie mehr 
zum Emporium einer allgemeinen militärischen Bildung zu 
machen. Es spricht sich diese Richtung jetzt auch bei den 
anderen Academien (siehe oben) dadurch aus, dass an ihnen 
während des Winters öfTentliche Vorträge über militärisch interes- 
sante Gegenstände unter sehr reger Betheiligung abgehalten 
werden. Man beabsichtigt diese dankenswerthe Neuerung noch 
mehr auszudehnen und zu systematisiren. 

Unter den Generalstabsoffizieren befinden sich die Haupt- 
repräsentanten der russischen Militärliteratur. Wir nennen hier 
neben Dragomirow nur die Namen Leer, Lewitzki, Tschebyschew, 
Kuropatkin, Pusyrewski, Baikow, Baron Seddeler, Baron Kaul- 
bars, Skujarewski, Suchotin, Skobelzyn etc. etc. Früher war 
die Thätigkeit der russischen Generalstabsoffiziere, entsprechend 
der des alten Generalquartiermeisterstabes, eine rein bureau- 
kratische. Jetzt sollen normalmässig sämmtliche wirklichen 
Generalstabsoffiziere zeitweise zur Truppe zurückkehren, um 
praktischen Dienst zu thun und sich den Truppen nicht zu ent- 
fremden. Die die Stellungen der ältesten Adjutanten bekleidenden 
Generalstabsoffiziere bei den Truppen und den Territorialmilitär- 
behörden haben einen ganz ähnlichen Dienst wie in der deutschen 
Armee. Generaletabereieen finden in derselben Weise wie bei 
uns alljährlich statt; und werden dazu namentlich die westlichen 
Grenzdistrikte gewählt. Desgleichen leiten jetzt die Generalstabs- 
offiziere die auch für die Offiziere der verschiedenen Truppen- 
arten, namentlich der Kavallerie, angeordneten Uebungsreisen, 
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bei denen Recognoscirungen und Aufnahme aller Art vorgenommeß^ 
Berichte eingereicht und schliesslich auch zweiseitige Manöver 
mit und ohne Gadresmannschaften ausgeführt werden. Unter- 
stützend und leitend sollen die Generalstabsoffiziere auch hin- 
sichtlich eines weiteren, jetzt sehr in den Vordergrund tretenden 
und daher hier last not least berührten Ausbildungsmittels für 
die russischen Offiziere dienen. Es sind die theoretischen und 
praktischen Winterbeschäftigungen mit der Taktik und den 

Fachwissenschaften im Allgemeinen. Die theoretischen Vor- 
kenntnisse in der Taktik, welche das Gros der russischen 
Offiziere in den Junkerschulen erlangt, sind wie bereits erwähnt, 
äusserst gering und bewegen sich nur in den elementarsten, 
kaum den früheren Anforderungen des Exerzirplatzes genügenden, 
Grenzen. Für die heute an die Selbständigkeit und Umsicht 
auch des unteren Führers erhobenen Ansprüche sind diese Vor- 
kenntnisse anerkannter Maassen so unausreichend, dass man 
daran denkt, die wissenschaftlichen Anforderungen für die Avan- 
tagenre zu erhöhen, um dadurch in den Schulen mehr Zeit zur 
Beschäftigung mit der Taktik zu gewinnen. Da aber hierüber 
noch einige Zeit vergehen dürfte und in Folge des in Russland 
beliebten Systems der Ausbildung der Truppen in den grossen 
Sommerlagern u. s. w. — siehe die neue Ausbildungsinstruction 
— auch während der Sommerperiode nicht genug zur speciellen 
Ausbildung der Offiziere im obigen Sinne geschehen kann, so ist 
es um so nöthiger die Winterperiode zu benutzen. Diese Einsicht 
hat sich in Russland bereits seit Jahren, in verstärktem Maasse 
nach dem letzten Kriege, Bahn gebrochen, und die obersten 
Militärbehörden haben es an Befehlen zur Regelung der taktischen 
Winterarbeiten, Einführung von Versammlungen behufs Anhörung 
militärischer Vorträge, Lösung von Aufgaben auf Plänen, Kriegs- 
spiel u. s. w. nicht fehlen lassen. Hierher gehört namentlich der 
oft citirte Befehl vom Jahre 1875 No. 28. Bestimmungsmässig 
aoll der Offizier seine gesammte freie Zeit zur Erlangung mili- 
tärischer Kenntnisse benutzen. Die ungünstigen Garnisonverhält- 
nisse und die Unbekanntschaft der als Leiter der Hebungen 
berufenen älteren Offiziere mit dem einzuschlagenden Verfahren, 
theils wohl auch Unlust, setzten aber diesen Anordnungen einen 
bisher unüberwindlichen Widerstand entgegen. Bei einzelnen, 
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durch Garnison Verhältnisse, namentlich durch Vorhandensein 
grösserer Militärcasinos, guter Bibliotheken und erfahrene Diri- 
genten begünstigten Truppentheilen stehen freilich die winterlichen 
Zusammenkünfte, bei denen die erwähnten theoretischen und 
praktischen Uebungen vorgenommen werden, auf gutem Funda- 
ment, es giebt sogar einzelne Regimenter u. s. w. bei denen hierin 
wahrhaft Ueberraschendes (wenigstens den Berichten nach) ge- 
leistet wird. Bei anderen Truppentheilen geschah dagegen trotz 
bestimmter Befehle, auf Grund einfacher Unmöglichkeit gar nichts, 
und wurden kaum die schriftlichen Winterarbeiten eingereicht. 
Im Allgemeinen herrschte bisher also auch auf diesem Gebiet 
jene Ungleichmässigkeit und Planlosigkeit, wie sie für die bis- 
herige dienstliche Existenz der russischen Armee characteristisch 
ist, und wie sie sich namentlich in einer Anzahl der in den 
militärischen Fachjoumalen ausgesprochenen heterogensten Mei- 
nungen documentirt. Vor Allem fehlt es für die taktischen 
Winterarbeiten und uebungen an Dirigenten. Die älteren, dazu 
an erster Stelle berufenen Offiziere gehören noch der älteren Schule 
an, und die GeneralstabsofGziere reichen zur Bewältigung der an 
sie in dieser Richtung gestellten Aufgaben an Zahl nicht aus. 

Um auf diesem Gebiet etwas allgemein gültiges zu schaffen, 
sind neuerdings zwei sehr beachtenswerthe Neuerungen eingeführt 
bezw. angebahnt worden. Wir verstehen darunter: 1) das Projelct 
zu einer Instruction für die Bescliäftigung mit den Offizieren und 
2) die Umformung der Lehrtruppentheile zu Offlzierfacliscliuien. 

Das neu aufgestellte Projekt zu einer Instruction für 
die Beschäftigungen mit den Offizieren zeichnet sich, wie alle 
russischen Erlasse ähnlicher Art, durch eine sehr weitgehende 
Schematisirung und bis in die kleinsten Details eingehende Aus- 
führlichkeit aus und theilt die Beschäftigungen ein: a) in solche 

bei den Truppen und b) in Beschäftigungen mit HQIfe besonderer 

Leiter. Wir übergehen die ersteren als bei den Sommerübungen 
bereits charakterisirt, und erwähnen nur, dass dabei namentlich 
auch auf Einreichung schriftlicher, im Beisein aller Offiziere zu 
kritisirender und an die höheren Instanzen weiter zu reichender, 
Berichte Gewicht gelegt wird. 

Für die Winterbeschäftigungen sollen zunächst Dirigenten 
herangebildet werden, und haben sich dieselben namentlich auf 
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Taktik im engen Anschlags an Feldfortification zu beziehen. Auf 
die gemachten Fortschritte soll bei der Beförderung Rücksicht 
genommen, und sollen die angeordneten Beschäftigungen eben 
80 wie jeder andere Dienet betrachtet werden. Als unmittel- 
bare Dirigenten der Uebungen haben zu fungiren : bei der Infanterie 
die Bataillonskommandeure, bezw. jüngeren Stabsoffiziere, bei 
der Kavallerie die Divisionskommandeure (Stabsoffiziere über 
2 Schwadronen) und in der Artillerie die Batteriekommandeure. 
Bei weiterer Dislocirung dirigiren die Gompagnie- bezw. Schwadron- 
chefs bezw. der Aelteste am Ort. Die Liste der Dirigenten muss 
vor Beginn jeder Winterperiode den mit der Gontrolle betrauten 
höheren Stäben eingereicht werden. Die Dirigenten werden, so 
weit es erforderlich, bei den Stäben, bei den reorganisirten 
Lebrabtheilungen (siehe unten), oder bei den Truppen und zwar 
vorzugsweise durch Generalstabsoffiziere, zu ihrem Beruf vorbe- 
reitet. Desgleichen werden, falls nöthig, Generalstabsoffiziere 
für längere oder kürzere Zeit als Dirigenten oder Instructoren 
zu den Truppen kommandirt. Ueberhäufung der Generalstabs- 
offiziere mit anderen Arbeiten darf als kein Hinderungsgrund 
angesehen werden, weil die Hülfsleistung bei der Ausbildung 

der Trappen eine der wichtigeten Beetimmungen dee General- 
stabeofüziere auemacht. Die Uebungen und Vorbereitungen 
sollen möglichst vielseitig und anregend gestaltet, jede herbe 
verletzende Kritik desgl. Hervorkehrung der dienstlichen Autorität 
des Kritikers dabei vermieden, und sollen auch die Kameraden 
zur Beurtheilung der Leistungen herangezogen werden. Die 
Winterbeschäftigungen haben fortan zu bestehen: 
a; im Lesen von Karten und Plänen, 

b) in mündlicher Lösung taktischer Aufgaben, einzeln von 
jedem Offizier, 

c) desgl. in Gruppen, 

d) Schriftliche Lösungen taktischer Aufgaben, 

e) Militärische Vorträge, bezw. mit Leetüre Besprechung, 

f) Kriegsspiel. 

Die Winterbeschäftigungen dauern vom I.Oktober bis I.April, 
finden mindestens vier Mal im Monat statt und gehen allmählig 
vom Leichteren zum Schwereren über. Schriftiiclie Arlieiten 
werden in jedem Winter von jedem Offizier nur eine verlangt, 
die in Zeit von 4 Wochen anzufertigen ist und sich ausschliesslich 
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auf taktische Fragen unter Anwendung von Feldbefestigung nebst 
Berichten, Dispositionen, genaue Befehle, Zeitberechnungen etc. 
erstreckt. 

Die militärischen Vorträge, desgl. das Kriegssplei sind nicht 
obligatorisch, können aber von den Vorgesetzten auch anbefohlen 
werden. (Bei manchen Truppentheilen sind die Anforderungen 
in dieser Hinsicht ganz unverhältnissmässige). Als Vortragende 
dienen vorzugsweise Generalstabsoffiziere, oder Offiziere der 
Specialwaffen mit hervorragenden Kenntnissen, Aerzte u. s. w. 
Die grösseren Garnisonen: Petersburg, Warschau, Moskau, Wilna, 
Odessa, Kiew etc. stehen in dieser Hinsicht natürlich voran, und 
wird man beim Lesen der betreffenden Berichte unwillkürlich 
an die jetzt wieder erstehende Blüthezeit unserer „militärischen 
Gesellschaft" erinnert. 

Die Umformung der Lelirtrappeii. 

Bereits früher waren die Lehrtruppen dazu bestimmt, neben 
ihrem sonstigen Zweck der Egalisirung u. s. w., die Specialaus- 
bildung der zu ihnen kommandirten Offiziere auch in theoretischer 
Hinsicht zu fördern und sie zu Instructeuren für die Truppen 
vorzubereiten. Der neueste Befehl vom 2. April enthält folgende 
eingreifende Veränderungen: 

1. Das Lehr -Infanterieregiment, die Lehr-Escadron, die 
reitende und Fuss-Lehrbatterie, sowie die Garde-Bereitersehule 
werden aufgelöst. Dagegen 

2. Nachstehende Offizierschulen gebildet: Schiessschule 
mit Schützen-Gompagnie, Kavallerie-Offizierschule mit Escadron, 
Militärreitlehrerschule und Artillerie - Offizierschule mit einer 
reitenden und Fussbatterie. 

a) Die Offizier-Schiessschule hat den Zweck, 1. die 
Unterweisung der Oompagniechefs auf theoretische und praktische 
Art in der selbstständigen Erfüllung der ihnen auferlegten 
Pflichten als Befehlshaber taktischer Einheiten. 2. Die Truppen 
in der Anwendung des Feuers im Gefecht gemäss der an dem 
neuen Gewehr gemachten Erfahrungen zu üben, und zugleich 
eine einheitliche Anlernung des Schiessdienstes einzufahren. 
3. Vornahme von Prüfungen in weitestem Maasse mit Benutzung 
der für die russische Armee eingefahrten Handfeuerwaffen. 
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4. Anstellung gleicher Versache mit den Handfeuerwaffen, Patro- 
nen and projectirtenVerbesseningen der Gewehre anderer Staaten. 

b) Die Kayallerie-Offizierschale. 1. Vorbereitung der 
Offiziere der regulären Kavallerie, sowie der Kasaken in den 
ihnen bevorstehenden Pflichten als Befehlshaber einer Escadron 
oderSotnie. 2. Ausbildung von Lehrern in der Reitkunst und Pferde- 
pflege bei den regulären Kavallerieregimentern. 3. Anlemung von 
Beschlagschmieden bei den regulären Kavallerieregimentern und 
Kasaken. 4. Praktische Versuche in den durch die russische Ka- 
vallerie, sowie durch die anderer Staaten gesammelten Erfahrungen. 

c) Schiessschule für Artillerieoffiziere. 1. Anleitung 
der älteren Artillerieoffiziere auf theoretische und praktische 
Weise in der selbstständigen Ausübung der Pflichten eines 
Batteriekommandeurs. 2. Vergrösserung der Schiesskunst der 
Artillerie; richtige Anwendung des Feuers in den verschiedenen 
Gefechtslagen, sowie gleichmässige Ausbildung im Schiessdienst. 

Den Offizierschulen werden Truppenkörper zugetheilt, um 
vermittelst derselben die Versuche anstellen zu können und 
zwar: der Schiessschule eine Schützenkompagnie und Versuchs- 
kommission; der Kavallerie-Offizierschule eine Escadron 
regulärer Kavallerie, sovrie Mannschaften behufs Ausbildung zu 
Bereitem und Hufschmieden; der Artillerie-Offizierschule 
eine Fuss- und eine reitende Batterie. 

Das Personal der vorgenannten Offizierschulen wird aus 
einem beständigen (Lehrer etc.) und einem wechselnden, zu 
welchem die zukommandirten Offiziere gehören, bestehen und 
dem Inspecteur des Schützenwesens, bezw. dem Generalinspecteur 
der Kavallerie und dem General-Feldzeugmeister unterstellt sein. 
Für die Entscheidung in wichtigen Fragen besteht bei jeder 
Schule ein Gomite. 

Jede Schule wird einem im Range eines Obersten oder 
Generalmajors stehenden Offizier unterstellt, und geniesst der- 
selbe die Rechte eines selbstständigen Brigadekommandeurs. 

Die ünterrichtsgegenstände sind nachstehende: 

1. An der Offizierschiessschule. 

a) Taktik, b) Theorie des Schiessens und Kenntniss der 

Vortheile und Nachtheile der russischen Handfeuerwaffen, sowie 

13 
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der fremder Staaten, c) Lesen von Karten und Plänen d) Lösung 
taktischer Aufgaben auf Plänen. 

Praktische üebungen. 
a) Terrainaufnahmen, b) Compagnie.- und Bataillons-Exer- 
ziren mit taktischen Zielen, c) Ein vollständiger Schiesskursus. 
d) Gefechtsschiessen. 

2. An der Kavallerie-Offizierschule. 

a) Anlernung zur Befehlsführung von Escadrons und Sot- 
nien, sowie Reitkunst, Taktik, Geschichte der Kavallerie, Be- 
handlung der HandfeuerwaflFen für Kavallerie, Telegraphenwesen, 
Anlegung und Zerstörung von Telegraphenlinien etc. 

Praktische üebungen. 

Lösung taktischer Aufgaben und Krlegsspiel. Annahme und 
Weitergabe telegraphischer Depeschen in russischer und aus- 
ländischen Sprachen. Reiten in der Manege und im freien Felde 
auf zugerittenen Pferden. Zureiten von Remontepf erden. Fechten, 
Huf beschlag. Terrainaufnahmen und Schätzen von Entfernungen. 
Ein praktischer Schiesskursus. 

Aehnlich, selbstverständlich den Anforderungen ihrer Waffe 
entsprechend, ist der Unterricht auf der Artillerie-Offizierschule. 

Nach Schluss des Kursus findet eine Prüfung der Offiziere 
vor einer besonderen Kommission unter Vorsitz des Befehlshabers 
der betreffenden Schulen statt. Die Resultate dieser Prüfung 
sind dem Kriegsministerium zu melden. 

Im Fall einer Mobilmachung untersteht das Personal der 
vorgenannten Schulen der besonderen Verfügung des Hauptstabes. 

Wie ersichtlich, beruht der Hauptzweck dieser höchst 
wichtigen und als Ergänzung der Ausbildungsinstruction für die 
Truppen zu betrachtenden Bestimmung darin, einen Stamm von 
älteren Offizieren als Instructoren für die theoretischen und 
practischen üebungen bei den Truppen und speciell die Offiziere 
auszubilden. Es sollen bei allen genannten Waffengattungen 
sammtliche Compagnie-, Escadrons-, und Batteriechefs — bei 
der Infanterie zunächst nur die ältesten zu Bataillonskommandeuren 
bestimmten — durch diese Schulen gehen und in ihrer Special- 
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aasbildung gefördert werdeo. Zur Infaaterieschiessschnle, deren 
Mannschaftsbestand im Sommer durch Zukommandinmg von 
den Tnq^pen auf ein Bataillon erhöht wird, kommen jährlich 
83 Offiziere, zur Kavallerieschale 36, zur Reitlehrerschule 26, 
zur Artillerieschule 35 Offiziere. 

Der frühere Zweck der Lehrtruppenschule, yermittelst Ein- 
stellung und Ausbildung auch von Unteroffizieren und Mann- 
schaften aus allen Theilen der Armee eine grössere Gleichmässig- 
keit beim Exerziren, Reiten, Schiessen u. s. w. zu erzielen, tritt 
gegen den Hauptzweck zurück, da 1) bei der jetzigen kurzen 
(neuerdings bei der Infanterie auf 5, bei der Kavallerie auf 
6 Jahre verlängerten) Dienstzeit, die in den Lehrtruppentheilen 
ausgebildeten unteren Chargen den Truppen doch nur sehr kurze 
Zeit zum Nutzen gereichen, 2) weil jetzt hinsichtlich des Exer- 
zirens u. s. w. allgemein gültige Instructionen für die ganze 
Armee erlassen sind und 3) weil die sich zu Unteroffizieren 
qualificirenden Mannschaften jetzt in den bei allen Truppentheilen 
existirenden Lehrkommandos eine ausreichende, ihrem Lehrer- 
beruf entsprechende Unterweisung in allen diensüichen Obliegen- 
heiten, so z. B. auch im Reiten und Schiessen, die der Kavallerie 
auch im Groquiren, Lesen von Karten u. s. w. erhalten. Die 
bei den neuen Offizierfachschulen gehaltenen Truppentheile: 
Compagnien, Escadrons und Batterien sind mithin jetzt nicht mehr 
als Ausbildungsobject, sondern nur noch als das zur Ausbildung 
der Offiziere nöthige Hülfs- und Versuchspersonal zu betrachten. 
Eine Ausnahme hiervon macht nur die an Stelle der Gardebe- 
reiterschule getretene neue Reitlehrerschule und Lehrschmiede, 
in der neben den Offizieren auch Unteroffiziere als Bereiter etc. 
für die Regimenter ausgebildet werden. Die zu den Schulen 
gehörenden Truppentheile ziehen ebenfalls Rekruten ein und 
haben eine besondere der Waffe entsprechende Uniform. 

Der Erlass dieses Befehls inaugurirt somit eine ganz neue 

Aera in der dienstlichen Ausbildung des russischen Offiziercorps 

und der gesammten Armee. Ein Ausbleiben oder zu langsames 

Hervortreten der erwünschten Resultate dürfte demnach seine 

Ursache nur in der bei der Grösse und Zusammensetzung der 

russischen Armee unvermeidlichen, bereits mehrfach berübrt6n| 

Friction und vis inertiae finden. 

13* 
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Nur in Betreff der Hauptwissenschaft des Soldaten, und wir 
bestätigen es mit voller Anerkennung und Hochachtung, hat das 
russische Offfziercorps Fortschritte nicht mehr zu machen; es ist 
die im letzten Kriege aufs Neue bewährte, aus dem Gefühl für 
Ehre und Vaterland hervorgehende Fähigkeit dem Tode ins 
Auge zu sehen und keinen Gegner zu fürchten. In allem üebrigen 
haben wir vorläufig weniger von Resultaten, als von Verordnungen 
und Plänen zu berichten vermocht, die wie so vieles Andere in 
dem grossen Nachbarreiche dem lähmenden Einflnss des leidigen 
Worts: „Der Himmel ist hoch, und der Zar ist weif unter- 
worfen sind. 

Das Militärgerichtswesen. 

Das auf völliger Oeffentlichkeit und Mündlichkeit, unter 
Zuziehung von Schöffen, beruhende russische Militärgerichtsver- 
fahren ist jetzt seit bereits 14 Jahren in Thätigkeit und hat 
nach dem ürtheil fast aller Sachverständigen, dem früheren 
geheimen und schriftlichen Verfahren gegenüber, grosse Vortheile. 
Es giebt in Russland Regimenisgericlite und Gericlite hölierer 
inetani, d. h. Militärbezirksgerichte an den Sitzen der General- 
gouverneure und einen Cassationshof zu Petersiiurg. Die 
(joUegien der Militärbezirksgerichte sind aus zeitweiligen mili- 
tärischen Mitgliedern und Fachjuristen zusammengesetzt, denen 
auch der Procuror und der Untersuchungsfahrende angehören; 
die Militärjustizbeamten sind zum Theil ehemalige Offiziere, 
die die Militäijustizacademie absolvirt haben. Von den Militär- 
administrativ- oder Kommandobehörden sind die Gerichte höherer 
Instanz ganz unabhängig, und hat dieser Umstand den Anhängern 
des alten Ver&hreifö Veranlassung zu der namentüeh in nevester 
Zeit häufig auftauchenden Behaij^^lung gegeben, das neue G«riefats- 
verfahren untergrabe dieDisoiplin, um so mehr, als die InculfMiten 
yor Gericht >das Recht h&tten, Alles zu sagen, was sie wollten, 
nnd das Urtheil ^er Militär{|;ericbte meistens ausserordentlich 
naohsiofaftig ausfiele. Hierwrf'ist zu entgegnen, dassdenEonnaando- 
iiefaörden <das Recht Ueibt, die 'Uatersuchong zu beantragen, 
den Uebelthäter den Gerichten zu überliefern, nnd den Gang 
4ee Prozesses, bei dem eine Appellation von beiden Seiten zu- 
lässig ist, zu verfolgen. Bei den Regimentsgericbten bedarf das 
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Urtheil überdiess der^estätigungdurch den Regimentskommandeur. 
Eine weitergehende Einmischung der Eommandobehörden würde 
nach Meinung Vieler das Gerichtsverfahren zu einer blossen Form 
machen. Ueberdiess verhält sich die Zahl der dem Militärstande 
angehörenden zeitweiligen Mitglieder zu den eigentlichen militär* 
justitiarischen Mitgliedern der Militärbezirksgerichte wie 6 : 1, 
mithin liegt, wenn die Urtbeile zu mild ausfallen ^ die Schuld 
an der ersteren Klasse, die gewissermaassen die Stimme der 
Armee repräsentiren solL 

Darüber scheint man aber einig zu sein, dass die Oeffent- 
lichkeit da, wo es sich um eine grobe Verletzung der Disciplin 
handelt, besser ausgeschlossen wäre, obschon es auch jetzt der 
Vorsitzende in seiner Macht hat, zu heftigen Ausfallen und 
Entgegnungen des Inculpaten oder dessen VertheidJgers vorzu- 
beugen. In neuester Zeit finden demnach vielfach Sitzungen 
der Militärgerichte mit Ausschluss der Oeffentlichkeit statt. 
Absolut nothwendig erscheint es ferner die Regimentsgerichte, 
deren Mitglieder selten einen richtigen Begriff von ihren Ob- 
liegenheiten haben und sich oft nicht zu helfen wissen, durch 
Beigabe fachjuristischer Elemente zu vervoUkomnen, und wird 
es zu diesem Bebufe neuerdings vorgeschlagen, etwa jeder Division 
einen Procurorgehülfen als juristischen Beirath und Sachfahrer 
zu attachiren. Es existirt ein besonderes Milltarstrafgesetzbueh 
von 1879 für militärische Verbrechen neben den eventi. ebenfalls 
in Anwendung gebrachten Givilstrafcodexeii von 1864 and 1866. 
Die Strafbestimmungen (abgesehen von den Dteciplinarstrafen) 
zerfallen in Criminalstrafen und Besserungsstrafen. Die ersteren, 
bestehend in Verlust der Standesreebte, Todesstrafe vermittelst 
Hängens oderErschiessens, Zwangsarbeit inBergwerken, Fiestungen 
oder Fabriken, wobei 7 Abstufungen in Gebrauch sind, und 
Verbannung nach Sibirien, sind neuetdings einigermaBssen im 
modernen ^nne abgeändert worden. So kann anstatt wivklieher 
Ausführung der Todesstrafe vermittelst Erschiessens odbr Hängens, 
die Strafe des Erschiessens nur bSdlich an dem Verurtheilten 
vollzogen, das Hängen durch den bürgerlichen Tod, verbunden 
mit ewiger oder zeitweiliger Zwangsarbeit, ersetzt werden. 

Als Besserungsstrafen für Offiziere und Militärbeamten dienen: 
die VorbaniNing nach Sibirien oder in entfernte Gouvernements, 



— 198 — 

meistens verbunden mit Verlust der Standesrechte in verschiedenen 
Abstufungen — desgl. Feetungehaft von 2 Monat bis 4 Jahren — 
ZttChthaue mit Dienstausschluss, desgl. Gefängniss für leichtere 
Fälle. Ist das Vergehen nicht derart, dass Dienstausschluss 
erfolgen muss, so wird die Haft auf der Hauptwache mit ver- 
schiedenen Abstufungen und Folgen vollstreckt — Geldetrafen, 
Dienstausschluss verschiedenen Grades — Degradation zum Ge- 
meinen (mit der Möglichkeit der Wiederbeförderung) — Dienstent- 
lassung (mit der Möglichkeit der Wiederanstellung nach 3 Jahren) 
— Entbindung von der Function. 

Für die unteren Chargen a) mit besonderen Standesrechten : 
Strafen wie far die Offiziere und Beamten, b) für solche ohne 
Standesvorrechte in den entsprechenden Fällen: Haft in Civil- 
gefängnissen und Arbeitshäusern mit Yerlust der Soldatenwürde 
etc.. In allen anderen Fällen bestimmt das Militärstrafgesetzbuch 
Ol diese und jene 1) Einstellung in die Disciplinarbataillone oder 
Compagnien mit verschiedenen Abstufungen, 2) desgl. Einzelnhaft 
in den Militärgefangnissen, 3) Geldstrafen, 4) Versetzung in die 
Gategorie der Bestraften. Die für leichtere Vergehen von den 
militärischen Vorgesetzten, je nach ihrer Gompetenz und ohne 
Hinzuziehung des Gerichts zu verhängenden, Disciplinarstrafen 
haben eine erheblich grössere Ausdehnung als bei uns und er- 
strecken sich z. B. bei den Offizieren, bezw. Beamten, auf Arrest 
bis zu einem Monat, Entziehung der Qualification zum Avancement 
in der Tour bis nach erfolgter Besserung, Dispensation vom 
Kommando und Dienstentlassung. Die Unterfähndriche und 
Standartenjunker sind hierin den Offizieren gleichgestellt. Ge- 
nerale und Regimentskommandeure können nur mit Allerhöchster 
Genehmigung mit Disciplinararrest bestraft werden. 

Für die Gemeinen existirt, ausser den geringeren Strafen, 
Arrest: leichter bis zu 28, strenger bis zu 20, verschärfter bis 
SU 8 Tagen. Für die Unteroffiziere existirt der verschärfte Arrest, 
far die Feldwebel auch der strenge Arrest, nicht. Daneben far 
Unteroffiziere ausser Verweisen 1) Dienstthuen als Gemeiner 
bis zu 3 Monaten, 2) Verlust der Qualification zum Offizier, 
Suspension und Degradation. — Als Strafen auf dem Marscil an 
SteÜe von Arrest dienen mehrstündiges Stehen mit voller Aus- 
rastung f&r Infanterie und Artillerie. Die Kavalleristen müssen 
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in voller Ausrüstung hinter dem Kassenwagen einhergehen. Wenn 
die Disciplinarstrafen nichts helfen, werden die Betreffenden, wenn 
sie keine besonderen Standesrechte gemessen, auf Ausspruch des 
Gerichts in die Categorie der Bestraften (unsere 2. Klasse) versetzt 
und können dort eventl. mit bis zu 50 Ruthenhieben bestraft 
werden. Eine bereits erfolgte Bestrafung auf disciplinarischem 
Wege schliesstin einschlagenden Fällen das weitere Militärgerichts- 
verfahren nicht aus. — Die meisten Bestrafungen kommen bei der 
russischen Armee auf Diebstahl und andere Veruntreuungen, 
verbunden mit Desertion, Trunkenheit und Insubordination. Die 
bemerkenswerthesten Militärgerichtsverhandlungen werden durch 
den Druck zu allgemeinem Nutz und Frommen veröffentlicht. 

Die Mobilmaeliuiig der russischen Armee.*) 

Die bei dieser wichtigen und gerade in neuerer Zeit viel- 
fach behandelten Frage hauptsächlich in Betracht kommenden 
umstände sind bereits bei der Betrachtung der einzelnen Waffen- 
gattungen, der Territorialeintheilung, Train u. s. w., so weit be- 
rührt worden, dass sich der Leser daraus einen Begriff der speciell 
der Mobilisirung der russischen Armee entgegenstehenden 
Schwierigkeiten zu bilden vermag. Wir beschränken uns daher 
hier nur auf eine Recapitulation bezw. Ergänzung dieser Factoren, 
nach den darüber bekannt gewordenen Quellen, wobei wir uns 
bewuBSt sind, dass das uns vorliegende, an sich ziemlich umfang- 
reiche Material zu einer erschöpfenden Darstellung dieses Themas 
nicht entfernt ausreicht, und dieselbe einer kundigeren Hand 
bedarf. Von den, nach Aeusserung russischer Sachkenner, er- 
forderlichen Falls stets zu beschaffenden, Geldmitteln abgesehen, 
liegt die Schwierigkeit der Mobilmachung der russischen Armee 
in ihrer gewaltigen numerischen Stärke im Verein mit ihrer ver- 
schiedenartigen Zusammensetzung und ungleichmässigen Ver- 
theilung über ein ungeheueres, höchst ungleichen Bedingungen 
unterworfenes Areal. Wie das bekannte Expose des früheren 



*) Wir empfehlen unseren Lesern angelegentlichst die Beschaffung 
der Dislooationskarte der rtt88i80hen Armee von Troeltsch, Stuttgart bei 
Karl Aue. Dieselbe ist sehr übersichtlich nnd eignet sich als Wandkarte 
für OfßKiercaBinos. Die letzte von 1880 ist der Hauptsache nach noch hente 
richtig. Abänderungen siehe in der Dislocationstabelle, Anhang III. 
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Kriegsministers HUjatin fiberzengend nachweist, bringt es die 
Grenzlage und poUtisehe Macbtstellong des Reidis, wenn auch 
unter grosser Belastung der Finanzen und sonstigenünbequenüich- 
keiten mit sich, dass die Hanptstreitkräfte der Feld- und Reserve- 
Armee überwiegend in der Nähe seiner Westgrenzen dislocirt 
sind. Yerhaltnissmässig viel Truppen liegen auch im Süden des 
Reichs in den Militärbezirken Eijew, Odessa und Charkow, während 
im Osten Hoskau und Kasan, im Norden Petersburg als Gentren für 
die gruppenweise Anhäufung der Truppen dienen. Die ganze 
Dislocirung bildet gewissermaassen einen ungleich starken, auf 
verschiedenen Strecken ganz unterbrochenen Ring, in dessen 
Innern nur an den Eisenbahnlinien ganz vereinzelte Truppen- 
theile stehen. Es ist daher unmöglich die Truppen auch sämmt- 
lich aus den ihnen als Standort dienenden Bezirken zu rekrutiren 
bezw. im Kriegsfalle mit den nöthigen Reserven zu versehen. 
Viele der im Westen stehenden Regimenter haben ihren Ersatz* 
bezirk im Gentrum bezw. im Osten des Reichs, und müssen die 
betreffenden Rekruten und Reserven zum Theil enorme Strecken, 
von 200 und mehr Meilen, zurücklegen, um zu ihren Truppen 
zu stossen. Dazu kommt, dass aus naheliegenden Gründen die 
Bewohner der westlichen Gouvernements nur zum geringeren 
Theil zur Gompletirung der dort stehenden Truppentheile verwandt, 
vielmehr die Rekruten und Reserven aus dem Westen vorzugs- 
weise bei den im Innern des Landes stationirten Truppentheilen 
zur Einstellung gelangen. Die KavaUerie wird zumeist aus dem 
Südwesten, die Garde aus dem ganzen Reich rekrutirt Im Ali- 
gemeinen befinden sich bei den einzelnen russischen Regimentern 
807o Nationalrussen, 20®/o Polen, Deutsche, Finnen, Tataren, Juden 
u. dgl. Selbstverständlich werden durch diese Umstände bei der 
Rekrutirung und Mobiüsirung grosse Zeitverluste und Kosten ver- 
ursacht, wobei jedoch die Heeresverwaltung bedacht gewesen ist, 
durch möglichst zweckmässige Gruppirung der nicht immer 
ständigen, sondern je nach Bedarf wechselnden, Aushebungs- 
und Ersatzbezirke für die einzelnen Truppentheile die noth- 
wendigen Durcheinanderschiebungen der Einberufenen auf das 
geringste Maass zu beschränken. 

Die EmzMiwg der Rokmten beiw. RoservM entspricht 
einigermaassen unserem Modus und beruht auf der Territorial- 
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eintheilung des Reichs in 22 Localbrigadebezirke und in Kreise, 
deren es im Ganzen 528 giebt, und deren jeder in militärischer 
Hinsicht unter einem als Vorsitzender der Aushebungs- und 
Ersatzcommission fungirenden, Kreismilitärchef besteht. (Siehe 
Territorialeintheilnng und Localmilitärbehörden.) 

Die einzelnen Kreise sind in eine, je nach ihrer Grösse und 
Bevölkerung, verschiedene Zahl von Einberufuugs- bezw. Aus- 
hebungsbezirken eingetheilt. Dieselben umfassen auf dem Lande 
8000—20,000 männliche Seelen, in den Städten bis zu 40,000, 
und sind so gruppirt, dass kein Einberufener weiter als 50 Kilo- 
meter von dem Einberufungsorte entfernt ist. Die Gontrolle und 
das Listenwesen über die Gestellpflichtigen und Reservisten, 
welche sich bei ihrem Abgang von den Truppen bezw. Ortsver- 
änderuDgen, auf den Kreismilitärbureaus zu melden haben, wird 
in ganz ähnlicher Weise gefuhrt wie bei uns. Bei der Mobil- 
machung bestimmen die ihre Ordre direct vom Hauptstabe em- 
pfangenden Localbrigadeverwaltungen vermittelst Befehls an die 
Kreismilitärchefe die Höhe der von den Kreisen zu stellenden 
Zahl von Reservisten. Die Einberufung der Reserve kann eine 
allgemeine oder eine partielle sein. Nach Empfang der betreffenden 
Befehle machen die jetzt durch Vermehrung des Personals ver- 
stärkten Kreismilitärverwaltungen sofort die einzuberufenden 
Offiziere mit dem Orte ihrer Bestimmung bekannt, und erbalten 
dieselben 5 Tage (!) Zeit zur Ordnung ihrer Angelegenheiten und 
Equipirung, worauf sie sich auf dem kürzesten und schleunigsten 
Wege nach ihrem Bestimmungsorte zu begeben haben. 

Die Offiziere sind gegen Empfang von Reisegeldern und 
auch Beihülfen verpflichtet an einem Tage per Eisenbahn 300 Werst, 
auf Post und Etappenstrassen 75 Werst und bei schlechten Wegen 
50 Werst zurückzulegen. Die im Staats- oder Gommunaldienst 
stehenden Offiziere der Reserve werden spätestens nach 3 Tagen 
von ihren Givilposten entbunden, und wird für sie erst von diesem 
Termin an der Tag des Eintreffens bei den Truppen berechnet 

Die einzuberufenden Unteroffiziere und Mannschaften werden 
auf Veranlassung des Kreismilitärchefs vermittelst Telegraph durch 
die Municipalbehörden, Polizei, Gensd'armes u. s. w. sofort von 
der Einberufung in Kenntniss gesetzt und müssen sich dann nach 
48 stündiger Frist (?) bei der Kreismilitärverwaltung behufs 
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ControUe und Instradirung stellen. Der Kreismilitärchef formirt 
aas den Eintreffenden Marschkommandos bis zur Höhe von 
200 Mann unter Führung von Unteroffizieren und befördert sie 
entweder per Eisenbahn, zu Wasser (ein viel in Anwendung 
kommendes Mittel) oder in Ermangelung dessen zu Wagen nach 
den alljährlich vom Hauptstabe neu festgestellten Sammelorten. 
Dort werden die Ankommenden ärztlich untersucht, wo es nöthig 
mit ausreichender Bekleidung versehen, gemäss der von dem 
Hauptstab bereits vorher getroffenen Bestimmungen, zur Be- 
förderung an die Truppen eingetheilt und ohne Zeitverlust 
kommandoweise zu denselben abgeschickt. Die Vertheilung bei 
den einzelnen Trupentheilen liegt den Divisionskommandeuren, 
bezw. den ihnen im Range gleichstehenden Brigadekommandeuren 
der Schützen, Artillerie, Sappeure u. s. w. ob, welche die be- 
treffenden Ergänzungslisten stets in Ordnung zu halten haben. 
Behufs Zeitgewinns sollen die eintreffenden Kommandos nicht 
immer erst in den Divisionsstabsgarnisonen, sondern auch in den 
Garnisonen vertheilt werden, die der Einberufungsrichtung näher 
liegen. Zur weiteren Mobilisirung bedarf es dann noch der jetzt 
gegen früher vereinfachten Verausgabung von Montur, Wehr und 
Waffen und der Gestellung der für den sonst vollständig bei den 
Truppen vorhandenen Train und für die Artillerie, die Parks 
u. s. w., nöthigen zahllosen Pferde (siehe Train). Dieselbe ist 
jetzt gegen früher insofern zeitraubender, als in Folge der in 
allen Zweigen des Heerwesens eingeführten Ersparnisse, der 
Pferdebestand im Frieden ganz erheblich reducirt worden ist. 
Nach Meinung russischer Autoritäten bietet jedoch selbst diese 
so gesteigerte Pferdegestellung nach Einfahrung des Pferde- 
gestellungsgesetzes und bei der Menge der zur Disposition far 
den freiwilligen Ankauf stehenden Thiere, keine besonderen 
Schwierigkeiten. 

Die Kavallerie und reitende Artillerie hat ihren Mannschafts- 
und Pferdebestand, Parks u. s. w bereits im Frieden fast complet 
und kann, was sehr wichtig, sofort ausrücken. 

Anders verhält es sich mit der Fussartillerie, über deren 
Mobilisirung ein im Artilleriejournal Januar 1882, enthaltener 
Aufsatz: die 3. Garde- und Grenadierbrigade im Kriege 1877, 
einige interessante Aufschlüsse giebt. 
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Die Garde, zu der die betreffende Artilleriebrigade gehört, 
wurde bekanntlich erst inmitten des Krieges, am 22. Juli 1877, 
mobilisirt, war aber auf diese Eventualität schon längere Z^it 
gefasst und konnte daher vorher Vorbereitungen treffen, was 
auch von Seiten der Localmilitärbehörden geschah. Die Reserven 
begannen am 4., die Ersatzpferde am 11. Mobilmachungstage 
einzutreffen. Die Brigade hatte nach den Listen 33 Offiziere 
über complet, ohne dass dieselben sämmtlich zur Stelle gewesen 
wären. Der Bedarf war also gesichert (wie überhaupt bei der 
Garde stets eine Anzahl ausseretatsmässige Offiziere vorhanden 
sind, bezw. in anderen Stellungen sich befinden) und konnten 
noch Offiziere abgegeben werden. An dem Sollbestande von 
1885 Mann pro Brigade (für den Kriegsfall) fehlten dagegen mit 
Eintritt der Mobilisirung 619 Mann, also ein Drittel. Schon im 
Jahre 1876 war ein Mobilmachungsplan eingegangen, wonach 
die für die Brigade bestimmten Mannschaften der Zahl und Zeit 
ihres Eintreffens nach bezeichnet waren; der Etat wurde aber 
trotzdem nicht ganz erreicht. Nach dem Plane sollte die Brigade 
am 15. Mobilmachungstage complet sein, sie hatte an diesem 
Tage aber erst 927o des Etats beisammen, und dauerte das 
Eintreffen der Reserven bis zum 34. Tage fort. Man suchte 
möglichst die bereits früher in den einzelnen Batterien gedient 
habenden Leute in dieselben wieder einzustellen. Es waren aber 
unter den für die Artillerie bestimmten Reserven auch Kavalle- 
risten und Infanteristen, mit denen (namentlich den letzteren) 
man nichts anzufangen wusste. Es wurden sogar Mannschaften 
aus der Infanterie direct bei der Artillerie eingestellt. Aehnlich 
erging es den übrigen Waffengattungen, und man machte sich 
privatim an's Austauschen, wodurch man es dahin brachte, dass 
sich schliesslich bei jeder Batterie nur noch zwei Infanteristen 
befanden. Die Brigade brauchte zur Mobilisirung 958 Pferde, 
die nach dem Plan am 7. Tage complet sein sollten, thatsächlich 
war dieses aber erst am 13. Tage der Fall. Die Pferde für die 
in Warschau garnisonirende Brigade wurden in 5 verschiedenen 
Punkten: Petersburg, Shitomir, Staro-Konstantinow, Wladimir in 
Volhynien und Lipno, also zum Theil sehr weit — das Pferde- 
gestellungsgesetz war bereits in Kraft — empfangen und waren 
von sehr ungleicher Beschaffenheit. Erst am Ende der dritten 
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Mobilmachungswoche war die Bespannung endgültig geordnet. 
Die Mobilisirung des Materials ging bestimmungsmässig ohne 
besondere Schwierigkeiten vor sich, obwohl im lezten Momente 
der alte Geschützbestand durch .Geschütze des neuen Modells 
ersetzt wurde. Dagegen mussten 45®/o des Bestandes an Fahrern, 
im Ganzen 60 Mann pro Batterie, erst während der Mobilisirung 
im Reiten ausgebildet werden. Am *^/2» August, am 27. Tage 
der Mobilmachung, rückten die Batterien zum ersten Male kriegs- 
mässig aus. Am 21. August wurden sie besichtigt, am 23. fand 
eine Marschübung und am nächsten Tage eine Schiessübung statt. 

Am 22. August erhielt die Brigade einen genauen Ein- 
schiflFungsplan, wonach das Abrücken von Warschau in 12 Zügen, 
auf jede halbe Batterie ein Zug von 30 Wagen gerechnet, in der 
Zeit vom 26. August bis 2. September erfolgen sollte. Die Keise 
bis zur Rumänischen Grenze nahm fast 7 Tage in Anspruch, die 
Fahrt auf den rumänischen Bahnen weitere 2 Tage, im Ganzen 
dauerte die Reise bis Frateschti an der Donau 10 Tage. — 

Eine anscheinend unbedeutende, aber doch zeitraubende 
Mobilisirungsarbeit besteht, das Vorhandensein aller eisernen 
Vorräthe vorausgesetzt,*) bei der russischen Armee in dem erst 
im letzten Augenblicke vorzunehmenden 1) Schleifen der blanken 
Waffen, 2) in dem Einfetten der Patronen und 3) in der Hertteilung 
dee Vorräthe an Zwiebäcken. 

Sämmtliche, sowohl bei den Truppen befindlichen, als in 
den Arsenalen lagernden blanken Waffen (Bayonette, Säbel, 
Lanzen etc.) sind ungeschliffen und speciell nach dem letzten 
Kriege wieder stumpf gemacht worden. Nach Mittheilung von 
W. Poltarazzki brauchte im Herbst 1876 jedes Infanterieregiment 
bei einem Schleifstein pro Bataillone, allein 6 Tage Zeit zum 
Schleifen der blanken Waffen 13,850 Bayonette, 22 Säbel und 
73 bis 83 Tessaks. 

Desgleichen brauchte man bei den jetzigen Modus des 
einzelnen Einfettene der Reserve-Patronen 1876 dazu bei jedem 
Begiment^ icht weniger als 10 Tage. 

P ^K ®™P^®^^®^ dw Lecture des unter dem Titel: „Lose Blätter 
^uß oem Geheimarchiv der russischen Regierung** in Leipzig bei Duncker 

^^^•i/'" V ®™<5^önönen Buchs, dessen Angaben uns jedoch als zu stark 
^ef&rbt erscheinen wollen. 
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Zur Herstellung des achttägigen Vorraths an Zwiebäcken 

sind günstigsten Falls, d. h. wenn bei den Regimentsstäben die 
nöthigen Oefen vorhanden sind, fast 14 Tage erforderlich. 

Selbstverständlich wird eine Verminderung bezw. gänzliche 
Aufhebung dieser hier mehr als Kuriosum angefahrten Missstände 
für zukünftige Fälle leicht zu ermöglichen sein und sind darauf 
bezügliche Vorschläge auch bereits gemacht worden. Erleichternd 
wirkt der Umstand, dass die in den zum Theil sehr entlegenen 
Intendantur-Magazinen in fast völlig fertigem Zustande lagernden 
Ausrüstungsgegenstände, in Folge des bequemeren Schnittes fort- 
an schneller als früher verpasst werden können, sowie dass die 
viel Zeit raubende Verpackung der Reservepatronen in die Muni- 
tionswagen bei der zum ersten Ausrücken bestimmten Kavallerie 
und bei den Schützen nicht erst bei der Mobilmachung erfolgt, 
sondern vorher besorgt ist. Soweit unsere auf Zuverlässigkeit 
Anspruch machenden Daten. 

Hinsichtlich der Zeit, binnen welcher die Mobilisirung und 
Instradirung, bezw. der Aufmarsch der Armee, beendet sein kann, 
bietet die Mobilmachung von 1876 für uns den einzigen Anhalt. 
Am 13. November wurde die (nicht allgemeine) Mobilmachung 
ausgesprochen und telegraphisch verkündet, und der 14. Novetnber 
als erster Mobilmachungstag festgesetzt. In einer Stadt (Nishnei 
Nowgorod) sind die einbeorderten Mannschaften schon in der 
Nacht vom 13. zum 14. November vollzählig versammelt und von 
der Militärbehörde übernommen worden, in sieben anderen 
Städten im Laufe des ersten Mobilmachungstages. Im Gouverne- 
ment Smolensk ist die Stellung der Einbeorderten am zweiten 
Mobilmachungstage beendigt, in fünf Gouvernements am dritten 
Tage, in zwölf am vierten, in vier am fünften, in siebenzehn 
zwischen dem sechsten und zehnten, in zwei am elften, in drei 
am dreizehnten, in zwei am siebenzehnten Tage. Die Leute 
stellten sich überall willig, und ist das späte Eintreffen einzelner 
Gontingente zum Theil durch sehr schlechtes Wetter und schlechte 
Wege verursacht worden.*) Die Pferdegestellung war in den 
letzten zehn Gouvernements zwischen dem elften und fünfzehnten 



*) Siehe hierüber die sehr werthvolle Schrift: Die Mobilmachung der 
ruBsiechen Armee 1876 von T. y. Trotha. Berlin, Mittler & Sohn und die 
Loebelleohen Jahresberichte 1877. 
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Mobilmachungstage beendigt. Mithin brauchten die für die 
Operationsarmee bestimmten Truppentheile mindestens vier- 
zehn Tage bis drei Wochen Zeit, um vollständig mobil zu werden, 
und erst am 10. December begannen die Truppentransporte nach 
Bessarabien. Die Mobilmachung und der Aufmarsch der zunächst 
nur 180,000 Mann starken Operationsarmee haben somit etwa 
sieben Wochen in Anspruch genommen. 

Bedenkt man nun, dass man es bei einem Kriege Russlands 
gegen eine oder zwei der europäischen Mächte mit einer min- 
destens 4— 5fach stärkeren Truppenzahl, 17 Armee-Corps mit 
41 Divisionen (ausser 7 kaukasischen Divisionen und Reserve), 
die Division incl. Gavallerie, Artillerie u. s. w. rund zu zwanzig- 
tausend Gombattanten berechnet = 820,000 Mann, mithin auch 
mit einer verhältnissmässig stärkeren Anspannung der Betriebs- 
mittel zu thun haben würde, so kann man mit einiger Sicherheit 
behaupten, dass der Aufmarsch der russischen Armeen 
erster Linie an den Westgrenzen: rechter Flügel 4— 5 Armee- 
Corps Kowno-Wilna, Centrum 5 — 6 Armeecorps Warschau, linker 
Flügel 4—5 Armee- Corps Volhynien, eine Reserve-Armee auf der 
Linie Witebsk-Smolensk und bei Mobile w, nicht vor frühestens 
4 — 5 Wochen beendigt sein kann. Wir ziehen dabei den 
Umstand mit in Betracht, dass die im Westen des Reichs vor- 
handenen zahlreichen Eisenbahnlinien 3 Hauptstränge: Peters- 
burg-Warschau, Moskau -Warschau, Kursk - Ljublin mit Ab- 
zweigungen: Wilna -Wirrballen, Bialystok-Grajewo, Warschau- 
Mlawa, Skerniewic-Alexandrowo, Warschau-Czenstochau etc. eine 
schnellere Beförderung der Truppen gestatten, als es 1876 süd- 
wärts möglich war, und dass die 7—8 in den Militärbezirken 
Wilna, Warschau und Kijew schon im Frieden stationirten Armee- 
Corps nach erfolgter Mobilisirung zu ihrem strategischen Auf- 
marsch verhältnissmässig nur wenig Zeit gebrauchen, üeber- 
haupt ist dabei eine glattere, durch Erfahrung hervorgerufene 
Functionirung der Mobilisirungs- und Beförderungs -Anstalten 
vorausgesetzt. 

Es ist hierbei zunächst nur auf die eigentlichen Feldtruppen 
Bedacht genommen, welche ihren Bestand far den Krieg nur 
zu verdoppeln haben und auch sonst verhältnissmässig günstig 
situirt sind. Erheblich grössere Schwierigkeiten verursacht die 
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Mobilisirang der zur Unterstützung der Feldarmee bestimmten 
Reservetruppen. Dieselben haben sich bestimmungsmässig, 
dem Friedensstand gegenüber, die Infanterie fast zu verzehn- 
fachen — ein Friedens-Bataillon ä 600 Mann wird zu 5 Bataillonen 
ä 1000 Mann; die Artillerie zu verachtfachen — eine Batterie mit 
im Frieden 4 bespannten Geschützen, wird zu 4 Batterien ä acht 
Geschützen — und es bedarf keines Hinweises darauf, welche 
Schwierigkeiten eine derartige Augmentation in drängender Lage 
und im Verein mit der der anderen Truppen verursachen muss, 
umsomehr, da fast die Hälfte dieser zu augmentirenden Reserve- 
Bataillone in den westlichen Grenzgebieten, davon allein 28 in 
den Bezirken Wilna und Warschau und noch dazu compagnie- 
weise, dislocirt sind. Wann, darf man fragen, werden die durch 
Beförderung einer solchen Masse von Reservisten in Anspruch 
genommenen und nur zum geringen Theil doppelgeleisigen Bahn- 
linien, für die Heranschaffung der mobilen Truppentheile frei? — 

Eine gleichzeitige Mobilisation dieser Truppenmassen, zu 
denen noch die Ersatzbataillone kommen, mit Stäben, Train u. s. w. 
ist daher garnicht denkbar, schon deshalb nicht, weil ehe die 
Reservetruppen ausrücken können, in ihren Garnisonen erst 
Localkommandos zur üebernahme des Gamisonsdienstes formirt 
werden müssen. Die Reservetruppen dürften daher erst successive 
mobilisirt und im Westen zunächst zu Besatzungszwecken, im 
Gentrum des Reichs aber zur Bildung einer Reservearmee ver- 
wendet werden. 

Eine nicht absolut auszuschliessende, vielmehr, wie es ver- 
lautet, auch von maassgebender Seite ins Auge gefasste Gombi- 
nation wäre die, behufs schnellerer Verwendbarkeit der Feld- 
truppen sofort zwei Bataillone jedes Regiments durch Einstellung 
der Mannschaften der anderen Bataillone, die nur im Gadres- 
bestande zurückbleiben, auf nahezu Kriegsstärke zu setzen und 
nach den bedrohten bezw. zu bedrohenden Punkten behufs Bildung 
eines Avantgardencorps zu instradiren. Man könnte dadurch 
innerhalb 8 Tagen eine Armee von 150,000 Mann zusammen- 
bringen. Derweile würden die eintreffenden Reserven bei den 
zurückgebliebenen Cadres eingestellt, und hätten erst dann die 
3. und 4. Bataillone den vorangegangenen zu folgen. Derartige 
Improvisationen pflegen jedoch immer nur einen sehr vorüber- 
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gehenden, im weiteren Verlauf der Action in das Gegentheil 
umschlagenden, Nutzen zu bringen und haben nur bei Razzias, 
aber nicht als Einleitung zu einem regulären Kriege einen Sinn. 
Wir geben daher diese Notiz nur der Vollständigkeit halber wieder, 
ohne ihr eine ernsthafte Bedeutung beizumessen. 

Alles in Allem hegen wir die unmaassgebliche Ansicht, dass 
selbst die russische Heeresleitung nicht in der Lage ist, den Zeit- 
punkt des Abschlusses der Mobilisirung der Gesammtarmee oder 
auch nur der zu einem Kriege gegen Westen verwendbaren Corps 
auf Wochen, geschweige denn Tage, selbst far den Fall genau 
zu bestimmen, dass die Mobilisirung vom Feinde nicht gestakt 
wird. Wie es heisst, glaubt man in Russland nicht vor 10 Wochen 
vollständig bereit sein zu können. 

Wesentlich paralysirt werden diese der Mobilisirung und 
dem Aufmarsch ungünstigen umstände durch die Ueberiegenheit 
von Kavallerie und reitender Artillerie, die die russische Armee 
sofort nach Erfolg der Kriegserklärung behufs Invasion des feind- 
lichen Gebietes entwickeln kann. Allein in den Generalgouver- 
nements Wilna und Warschau stehen 8^2 Divisionen mit 
140 Schwadronen, zum Theil fast unmittelbar an der Grenze. 
Weitere 5 — 6 Divisionen können auf den Linien Petersburg- 
Wirballen, Moskau -Warschau und vermittelst der südrussiscben 
Bahnen binnen wenigen Tagen ebenfalls über die Grenze ge- 
worfen werden und vermögen zum mindesten die Mobilmachung 
und den Eisenbahnbetrieb des Feindes auf grosse Strecken hin 
zu stören, ehe sie auf einen zu ihrer Vertreibung ausreichenden 
Widerstand stossen. Dass seitens der russischen Heeresverwaltung 
eine solche Eventualität ins Auge gefasst ist, unterliegt keinem 
Zweifel, und wäre es geradezu ein Fehler, wenn man sich dieses 
dnrch so viele Opfer anderer Art erkauften Vortheils nicht ge- 
gebenen Falls bedienen wollte. Wie die russischen Militärschrift- 
steller unverblümt hervorheben, ist die russische Kavallerie incl. 
Kasaken zu derartigen Expeditionen in Folge ihrer Verwendbar- 
keit auch im Fussgefecht u. s. w. besonders geeignet und mit 
allem ^öthigen, als Werkzeugen zur Zerstörung von Eisenbahnen 
und Telegraphen, Sprengstoffen u. s. w. versehen und in deren 
Behandlung geübt. Die MobUisirung der In&nterie u. s. w. könnte 
unter diesem Schleier ungestörter vor sich gehen, und würden 
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die nach etwa 3 — 4 Wochen marschfertigen 40 Donkasakenregi- 
menter 2. and 3. Categorie der Operationsarmee einen weiteren 
Zuwachs an Kavallerie geben können. Als ein die Verwendung 
der Kavallerie in diesem Sinne nicht begünstigender Umstand 
erscheint die Dislocirung fast sämmtlicher zum Ersatz des Ab* 
gangs bestimmten Reserve- Escadrons in dem weit entlegenen 
Charkow'schen Bezirk. Dadurch wirdderNachschubsehrerschwert. 

Was nun schliesslich die mit dem Mobilisirungsmodus im 
engsten Zusammenhange stehende Frage hinsichtlich der grösseren 
Zweckmässigkeit einer Defensive oder Offensive seitens Russlands 
bei einem etwaigen Kriege gegen Westen anbetrifft, so kommt 
dabei an nächster Stelle die Gestaltung des Terrains incl. Com- 
municationen, und die Bedeutung der den Operationen als Stütze 
dienenden Festungen in Betracht. Wir beabsichtigen unserer- 
seits nicht etwaigen Entschlüssen des russischen Generalstabes 
vorzugreifen oder ihm gar mit wichtigen Fingerzeigen zur Hand 
zu gehen und vermöchten, selbst beim besten Willen dazu, nichts 
sachgemässeres darüber zu sagen, als es in den allgemein be- 
kannten Schriften von Sarmaticus, auf die wir hiermit verweisen, 
geschehen ist. 

Die Grösse und Bedeutung der, abgesehen von den Küsten- 
plätzen, zur Sprache kommenden russischen Festungen: Modlin 
(Nowo Georgiewsk), Praga, Brest-Litewsk, Dünaburg, Bobruysk, 
Iwangorod, ist überdiess aus ihrer Dotation mit Festungsartillerie, 
siehe dort, einigermaassen zu ersehen; im Allgemeinen spielen 
sie vorläufig bei ihrer geringen Zahl eine sehr untergeordnete 
Rolle. Ausserdem sind sie leicht zu umgehen. Dass man sich 
russischerseits der mangelhaften Sicherung der Westgebiete, die in 
ganz unmerkbarer und einem Antagonismus zwischen den beiden 
Nationen keinerlei Vorschub leistenden Weise in die deutsche 
Erde übergehen, wohl bevnisst ist, geht daraus hervor, dass, 
verbürgten Nachrichten zu folge, im Kriegsministerium die Details 
für die im Princip bereits seit Jahren beschlossene Erbauung 
neuer Forts bei Warschau, Kowno und Gonionz (Gouvernement 
Grodno) definitiv ausgearbeitet worden sind. Die Gesammtkosten 
sind auf 60 Millionen Rubel veranschlagt; die Arbeiten sollen 
in 10 Jahren beendigt sein. In diesem Jahre sollen die Forts 
bei Warschau in AngriiF genommen werden. 6 Werst vor Warschau 
auf dem linken Ufer der Weichsel werden 7 Forts, auf einer 

14 
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Strecke voa 27 Wenst Tertheilt, angelegt Jede Befestigung erfaah 
eine Länge von 250 Faden. Von dieser Befestignngslinie 2 W^rst 
entfernt werden 4 Forts von derselben Grösse erriditet nnd 
jenseits von Fraga, 6 Werst von der Stadt entfernt, sollen 4 Forts 
von grösseren Dimensionen aufgeführt werden. Zur Ansfohrong 
dieser Arbeiten sind für das laufende Jahr zunächst 10 Millionen 
Rubel assignirt. 

Es giebt also auch in dieser Hinsicht in Rnssland noch 
manches zu thun, and drängt sich uns im Hinblick auf diese 
Vorsichtsmaassregeln unwillkürlich die Frage auf, ob nicht Ost- 
preussen, trotz der kaum nennenswerthen Feste Boyen und des 
weiter rückwärts gelegenen Waffenplatzes Königsberg, einer 
russischen Invasion bezw. einem improvisirten coup de main, 
eben so offen steht und weiterer Befestigungen ebenso sehr bedarf 
wie die vor unserem Besuch viel sicheren russischen Grenzlande? 

Ein Angriff von Seiten des Meeres steht auf Grund der eine 
Landung nicht begünstigenden Bildung der Ostseeküste und der In- 
feriorität der russischen Kriegsflotte gegenüber der deutschen weni- 
ger zu befürchten. Siehe Anhang IV. Die russische Kriegsmarine. 



Schlussbetrachtung. 

Wie ein grösseres politisches Blatt mittheilte, soll eine aus 
Offizieren des russischen Generalstabes und der Armee zusammen- 
gesetzte Commission die Entdeckung gemacht haben, dass 
RuBsland gegen Westen hin nur einen Vertheidigungskrieg zu 
führen vermöge und dieserl^alb bei einem beabsichtigten Einmarsch 
des Feindes in Polen genötbigt sei, sich hinter den Bug oder 
gar den Dnieper rückwärts zu conzentriren. Wir vermögen den 
Grund zu einer derartigen Operation nur für den Fall einzusehen, 
dass Russland in der nicht vorauszusetzenden Absicht einen 
Krieg k tout prix zu führen, sich in einer Vertheidigungsstellung 
so lange abwartend verhalten wollte, bis es gegen den auch 
von anderer Seite beschäftigten Gegner offensiv vorgehen kann. 
Ein derartiges Verhalten würde aber mit der Würde und Macht- 
stellung eines Weltreichs wie Russland nicht im Einklang und 
seinen Traditionen entgegen stehen. Andernfalls bat eine russische 
Defensive gar keinen Sinn, und der supponirte Feind begegnet 
ihr am besten, wenn er garnicbt ausrückt. — 
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Freilich dürfte unter Umständen, d. h. wenn unsere Nachbarn 
sich durchaus gegen Jemand vertheidigen wollen, ein Einrücken 
und sogar ein längerer gastlicher Verbleib in den russischen 
Grenzlanden heute mit viel geringeren Schwierigkeiten und be- 
deutend grösserem Gomfort zu bewerkstelligen sein, als es 1812 
der Fall war. Einen dauernden Besitz derselben würde aber 
schwerlich irgend ein Gegner je erstreben; denn es giebt — 
wir sehen es nur zu deutlich — Grenzen territorialer Ausdehnung, 
deren Ueberschreitung identisch mit Schwächung ist. Auch die 
Erlangung einiger Milliarden fraglicher Rubel dürfte kein ge- 
nügendes Aequivalent far die bei einer Invasion russischen Gebiets 
aufgewandte Mühe sein. Die Defensivgedanken kann also Russland 
getrost ad calendas graecas vertagen. — 

Ueberhaupt sind wir der Ansicht, dass in diesem besonderen 
Falle gar keine Strategie und gar keine Politik die beste ist 
Es kommt bei den, dem ferner stehenden Beobachter bei Auf- 
stellung irgend eines Operations -Planes zur Basis dienenden 
ungenügenden Anhaltspunkten doch alles mehr oder weniger 
auf Kannegiesserei und unfruchtbare Hypothese heraus. — Den 
laienhaften Leser unseres Schlages ergreift stets eine von Kopf- 
schütteln nicht ganz freie Ehrfurcht, wenn er in politischen oder 
militärischen Zeitschriften über die strategische Bedeutung der 
gegenseitigen Eisenbahnlinien, die Mittel zur Reduction der 
Breitspurigkeit der russischen Schienenstränge, die Anzahl und 
physische Leistungsfähigkeit der russischen Linienkommissare, 
die Gangbarkeit der transsylvanischen Pässe und der Rokitno- 
sümpfe, die Bedeutung des Wolchonskiwaldes als Flankenstellung, 
die Gefahrdung des Trakehner Gestüts und sogar die, „auf dem 
Wege der Transpiration^ an die Oberfläche gelangten Entschlüsse 
des russischen Hauptstabes mit einer Zuversicht belehrt wird, 
als ob nicht jede anticipirte strategische Gombination nur von 
relativem Werth, und nicht selbst ein Moltke genöthigt gewesen 
sei, mitunter einen Schachzug zurück zu thun und seine Pläne 
unvorhergesehenen Fällen anzupassen. Ebenso verhält es sich 
mit den noch beträchtlich kühneren politischen Erwägungen 
über Pro- und Gontraallianzen und sonstigen Unmöglichkeiten, 
wie man sie namentlich in ausländischen Blättern findet. Dabei 
vergessen die betreffenden Politiker augenscheinlich, dass, wenn 

man sich einmal auf das Gebiet der Gombinationen begiebt, 

14* 
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einer fruchtbaren Phantasie überhaupt keine Schranken geboten, 
die zur Geltung gebrachten Chancen bei weitem nicht erschöpft 
sind. Nicht genug, dass man sich über das Verhalten Frankreichs, 
Englands, Italiens und der Türkei bei einem zwischen der 
germanischen und slavischen Race ausbrechenden Kriege den 
Kopf zerbricht, mindestens ebenso wichtig ist es, sich die Frage 
vorzulegen: bleibt Dänemark und Holland ruhig? Wird Schweden 
vermittelst einer Diversion um den nördlichen Polarkreis den 
beutelustigen Teutonen bei seinem Einfall auf sarmatisches Gebiet 
unterstützen oder eventl. seine missliche Lage zu einer Wieder- 
eroberung von Schwedischvorpommem und Rügen verwerthen? 
Weiss man in gewissen bestunterrichteten Kreisen, (wir 
auch nicht) welche Abmachungen zwischen der Wilhelmsstrasse 
und der Regierung des Bogdischan zu Peking fQr gewisse Fälle 
stipulirt ' sind, und ob China nicht geneigt ist, das kürzlich von 
Russland zurückerhaltene Kuldschagebiet auf gute Art wieder 
los zu werden? Wie verhält sich dabei des weissen Zaren Vasall, 
der Emir von Buchara, der seine Sarbassen kürzlich wieder neu 
uniformirt haben und europäisch drillen lassen soll? Werden 
die Tekinzen in ihrer nothgedrungenen Loyalität gegen Mütterchen 
Rnssland nicht unter Umständen wankend werden und eine neue 
Detachirung ihres allzu schneidigen Besiegers gerade dann er- 
fordern, wenn von seiner Anwesenheit in Minsk viel, um nicht 
zu sagen Alles, abhängt? Doch wir brauchen nicht so weit zu 
gehen. Schon die jetzige politische Configuration der Balkan- 
halbinsel kann zu den verhängnissvollsten Rechenfehlem Anlass 
geben. Mit welcher Politik debütiren die beiden Königreiche 
Rumänien und Serbien, wo bleibt bei einem ausbrechenden 
Conflict die Bulgarei, Ostrumelien, Griechenland; Montenegros 
und der Bocchesen gar nicht zu gedenken? Wahrlich, die Be- 
völkerungs- und Grenzverhältnisse in diesem neugeschaffenen 
Quodlibet selbstständiger Natiönchen sind mehr als unentwirrbar, 
und könnte es leicht dahin kommen, dass ein und derselbe, 
diesseits und jenseits irgend eines Wasserlaufs oder Höhenzugs 
ansässige, Bruderstamm in gerechtem Zweifel, ob Freund, ob 
Feind, sich selbst in den Rücken fiele — Wo bleiben „die bösen 
Nachbaren ^ mit ihrer ganzen Strategie, wenn sie, vrie gewöhnlich 
die gute Jahreszeit zur Friedensstörung zu benutzen gedenken, 
und die Russen nach dem Rath eines berühmten Generals, sich für 
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eine Wintercampagne entscheiden, weil um diese Jahreszeit die 
Hitze in Ostpreussen und Posen erträglicher zu sein pflegt, und 
die russischen Truppen gegen Frostschäden abgehärteter sind als 
der zarter organisirte Feind? Eine nicht minder unangenehme 
Ueberraschung könnte einem solchen die ebenfalls in Vorschlag 
gebrachte Kriegslist bereiten, Gefechte, wenn überhaupt nothwendig, 
vorzugsweise bei Nacht zu fuhren, weil dann die an eine ander- 
weitige Zeiteintheilung gewöhnten Westeuropäer mit Vorliebe zu 
schlafen pflegen und der Dunkelheit wegen vermuthlich auch 
schlechter treifen würden, während das russische Bajonnet auch 
im Finstern sein Ziel zu finden wisse. Derartiger Für und 
Wider giebt es noch viele und nicht minder ernste. Das Gesagte 
genügt jedoch, um zu beweisen, wie selbst das conträre Func- 
tioniren nur des kleinsten Rädchens der complicirten Fictions- 
Maschine den tiefsinnigsten Operationsplan zum kläglichen 
Scheitern zu bringen vermag. Wir wollen daher, auf die bewährte 
Sachkenntniss und Findigkeit des „grossen Hauses^ am Königs- 
platz vertrauend, mit Aufzählung dieser Eventualitäten schliessen, 
und hoflfen, der mitfühlende Leser wird es verzeihen, wenn wir 
nach 13 Bogen Ernst, als Resultat derselben, vorübergehend 
einen helleren Ton anschlugen und damit sowohl die übergrosse 
Besorgniss unserer Politiker, als auch das gelegentliche Säbel- 
rasseln von der anderen Seite harmonischund beruhigend accom- 
pagnirten. 

Wer vermöchte nicht den Wunsch des Soldaten, seine Kräfte 
mit einem ebenbürtigen Gegner zu messen, zu begreifen und zu 
schätzen? Ein Krieg jedoch mit unseren alten WafFengenossen 
von Gulm, Leipzig und Paris kann keinem Preussen und keinem 
Deutschen sympathisch sein, und wir haben an eine solche 
Eventualität nie zu glauben vermocht, jetzt am allerwenigsten. 
Der Lorbeeren haben beide Nationen für lange Zeit genug 
eingeheimst, und es giebt andere Dinge zu thun. — 

Wo, wie hüben und drüben, so viel ernste Friedensarbeit 
am grünen Tische und auf dem Exerzirplatz vorliegt, sollte man 
an zweiseitige Manöver mit scharfen Patronen noch garnicht 
denken oder sie doch nur im academischen Sinne, d. h. als 
Antidot gegen das Einrosten der Waffen, ins Auge fassen. Nur 
diesem Zwecke diene auch unser Buch. — 
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Anhang I. 

Angabe der yerscMedenen Bestandtheile der Armee. 

I. Die russische reguläre Armee zählt im Kriege and 

im Frieden an 

A. Feldtrnppen: 

Infknterie: 10 Garde-, 18 Grenadier- (davon 2 zum 
Gardecorps gehörig) and 164 Armeeinfanterieregi- 
menter a 4 Bataillone In Summa 768 Bali. 

Schützen: 4 Garde- und (incL 6 transkaspischer) 
38 Armeeschützenbataillone, davon nur 20 in 
Europa, ausserdem 8 finnische Schätzenbataillone 
ä 4 Compagnien In Summa 50 Batl. 

Unten- (Grenz-) Bataillone 34 In Summa 34 Batl. 

Kavallerie: 10 Garde- und 46 Armeekavallerieregi- 
menter: 4 Kuirassier-, 20 Dragoner-, 16 Ulanen-, 
16 Husaren ä 4 Schwadronen In Summa 224 Schwad. 

Dasu: im Frieden 31, im Kriege 22 Regimenter Don-Kasaken k 

esotnien In S a. 132 Schwadr. 

Ferner: der Kaiserl. Convoi, 4 Schwadronen, 1 Uralische Garde- 356 

escadron, 1 fiaschkirenregiment, 4 Schwadronen, nud eine Krim- 
tataren-Division k 2 Schwadronen. Summa 12 Schwadronen. 

Genietruppen: 1 Garde-, 1 Grenadier- und 13 Armee- 
sappeurbataillone, ferner 1 Turkestanisches Sap- 
peurhalbbataillon, 1 Sappeurcompagnie, 8 Ponton- 
nierhalbbataillone und 4 Eisenbahnbataillone • • In Summa 28V2 Batl. 

Ausserdem 1 Resenre-Eisenbahnbataillon im transkaspischen oder 110 Comp. 

Gebiet. 

Artillerie, Fues-: 15 Garde-, 27 Grenadier- und 257 \ 

Armeebatterien. / 

Reitende: 5 Garde- und 22 Armeebatterien (dazu eine | ^^^ Batterien. 

Garde- und 7, im Kriege 21 Don - Kasakenbatt. ) 
Parks: Ingenieur: 5 Feld-, 2 Belagerungsparks und 

9 Feldtelegraphenparks 16 Parks. 

Artillerie : 48 fliegende Divisionsparks, 9 combinirte 

Abtheilungen des fliegenden Parks für Kavallerie 

incl. reitende Artillerie und Schützen, 1 Ostsibi- 
rischer mobiler Halbpark und ausserdem im Kriege In Sa. 57 V2 Parks. 

13 mobile Artillerieparks. 

B. Reserve- (Cadres) Trappen. 

Infanterie im Kriege: 1 Garde- und 96 Armeereserve- 
regimenter, jedes a 4 Bataillone ä 4 Compagnien, 
und ausserdem 96 Beservebataillone mit ent- 
sprechender Nummer ä 1000 Manu In Summa 485 Batl. 

davon präsent im Frieden: 1 Garde- und 96 Ar- 
meereserve-Bataillone & 5 Compagnien. 
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Artillerie: Im Frieden 36 Batterien ä 4 bespannte 

Geschütze, im Kriege 96 Batterien a 8 Geschütze In Snmma 96 Batt. 
Genie: Im Kriege 20 gesonderte Sappeurcompagnien 

(jede 225 Gemeine, 20 Unteroffiziere, 2 Tambours). In Snmma 20 Comp. 

C. Localtmppeii. 

« 

Ein Festnngsbataillon (Alexandropol) bildet im 
Kriege 1 Begt. ä 4 Bataillone, 50 Festangs- 
artillerie- (vorläufig nur 41) Bataillone. Ausserdem 
1 1 Festungsartilleriecompagnien und verschiedene 
Kommandos. 

4 Torpedocompagnieii und Genielocalkommandos. 

16 Localbataillone. 

250 Localkommandos verschiedenen Bestandes, da- 
von in Europa nur 105 [Bussische Invaliden 1881 
No. 192.] Nach einer anderen Quelle 293 Kom- 
mandos. Ausserdem im Cadresbestande 1 Bat). 
(Tiflis), 12 Kommandos im Kaukasus. 

D. Ersatztrnppen. 

Infknterie : existiren im Frieden nur für einen Theil 

der Regimenter im Cadresbestande der Local- 

truppen. Im Kriege für jedes Regiment und jede 

Schützenbrigade 1 Bataillon 4 1000 Mann • • • • In Summa 199 Batl. 
Genie nur im Kriege 5 Bataillone 4 4 Comp, dafür 

Cadres in 5 Sappeurbataillonen In Summa 5 Batl. 

Kavallerie im Frieden und Kriege 56 Escadrons mit 

beständigem und wechselndem Etat In Summa 56 Escad. 

Fu88 -Artillerie nur im Kriege 48 Batterien. j 

Reitende Artillerie im Frieden 2, im Kriege 3 Batt.; ( In Summa 51 Batt. 

ausserdem reitende Züge bei den Fussbatterien. ) 

E. Lehrtmppen (bisher). 

a. Ein Lehrbataillon mit beständigem und wechseln- 
dem Bestände ä 5 Gompagnien Streitbarer, eine 
Compagnie Nichtstreitbarer und 1 Musikschulen- 
compagnie. Das Bataillon formirt sich im Kriege 
zu einem Regiment ä 4 Bataillone. 

b. EineLehrcompagnie für die kaukasischen Truppen, 
e. Eine Lehrschwadron. 

d. Eine Fuss- und eine reitende Batterie und ein 
Kasakenlehrzug. 

e. Eine galvanische Lehrcompagnie. 

NB. Aus dem Lehrbataillon, der Lehrschwadron 
und den Lehrbatterien sind jetzt Fachschulen für 
Offiziere hervorgegangen, siehe OfQziercorps der 
russischen Armee. 
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IL Die irregulären Truppen 

(nach dem neaesten Etat.) 



Es stellen: 



im 


Frieden 




a 2 


d 


S 5 


o 


•T> O 


»w* 


U ^- 


fl 


® Ä 


"S 


1 'S 


QQ 


« « 



Das donische Heer • • 124 8 — 

Kuban 64 5 2 

Terek 18 2 - 



Astrachan 



Ural 



Orenburg 



4 — - 
16 - — 
30 4 -T 



Sa. im Eur. BuBsl. 



256 19 



Das Sibirische Heer • 18 — — 

Ssemirjätschensk ... 4 _ _ 

Transbaikal 6 2 2 

Amur 2 — Va 

in Asien 30 2 2V2 

Summa 286 21 4V2 



im Kriege: 

a © 9 

oQ m cg 



Bemerkungen : 



374*) 22 — •) incL 2 Ersatzescadrons. 

1 84 5 6 j incl. Convoi und der Ku- 
/ bankasaken- Division in 
50 2 — ) Warachau 

12 

46*) •) froher 55 Sotnien. 

102 8 - 

Ausserdem pp. 189 Sotnien 



768 37 6 



Fremdyölker und Milizen. 



54 

12 

18 3 6 
6 - 1 



90 3 7 



858 40 13 
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Anhang II. 



Gesammtübersiclit des Friedensbestandes der regulären 

Truppen 1881. 

Eine vom Hauptstabe ausgehende oßicielle Angabe classificirt 
den Friedensbestand der Armee am 1. Januar 1881 unter Mit- 
zählung der Nichtcombattenten wie folgt: 

Infanterie 645,701 Mann 

Kavallerie 74,009 „ 

Artillerie 110,435 ^ 

Genietruppen 23,130 ^ 

858,275 7" 
darunter: 

Feldtruppen 588,747 Mann 

Reserve 73,697 „ 

Local 136,401 „ 

Ersatz 13,624 „ 

An Feld- und Reservetruppen zusammen waren vorhanden: 

Infanterie 935 Bataillone 505,002 Mann oder 76<^/o 

Kavallerie 232 Escadrons 52,537 „ „ 7,91% 

( 362 Batterien ) 
Artillerie 1 1,716 Geschütze [ 85,142 ,, „ 13,127o 

( 57 V2 Parks ) 

Genietruppen 28 Va Bataillone ) 

16 Parks 19^763 , „ 2,97% 

1 Compagniej 66M44 Mann. 

NB. Seitdem ist die Reduction der Localtruppen, Stäbe 
u. s. w. eingetreten, dagegen sind (ausser 8 finnischen) 6 trans- 
kaspische Schützenbataillone hinzugekommen. Unter Berück- 
sichtigung dieser Veränderungen beträgt jetzt ungefähr: 

Die Gesammtfriedensstärke mit Stäben, Parks, 
Bagage, Nichstreitbaren .... 763,000 Mann. 
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Dislocations-Uebersieht der 





Truppen innerhalb des Armeecorps -Y erbandes. 


Militär- 
Bezirk 


Armee- 
Corps 


Garnison 


Infanterie- 
Division 

mit Fuss- 

Art-Brig. 

No. 


Garnison 


Cavallerie- 

Division mit 

2 reitenden 

Batterien 
No 


Garnison 


Petersburg 


Garde 


Petersburg 


1. Garde 

2. Garde 


Petersburg 


1. Garde 

2. Garde 


Petersburg 




I. 




22 
24 
37 


Nowgorod 

Rewal 

Petersburg 


1 


Twer 


Finnland 


nicht im Verband 


23 


Helsiugfors 






Wilna 


IL 


Wilna 


26 
27 
28 


Grodno 

Wilna 

Kowno 


2 


Suwalki 




III. 


Riga 


25 

29 


Dünaburg 
Riga 


3 


Kowno 




IV. 


Minsk 


16 
30 


Mohilew 
Minsk 


4 


Bialystok 


Warschan 






3. Gkirde 


Warschan 


9. Brig. d. 
2. Garde 


Warschau 




V. 


Warschan 


7 

8 


Radom 
Warschau 


5 


Wlodawek 




VI. 




4 

6 

10 


Lomsa 

Plock 

Warschau 


6 


Lomsa 




XIV. 


Lublin 


17 

18 


Siedlec | 14 
Lublin 1 


Kielae 




nicht im Verband 


Don-Kasaken 


ZamoBC 


Kijew 


XI. 


Schitomir 


11 
32 


Lnck 
Schitomir 


11 


Dubno 




XII. 


KiJew 


12 Meshibushe 
33 Kijew 


12 1 Kijew 

1 


Odessa 


VII. Sewastopol 


13 Simferopol 
34 Jekaterinoslaw 


7 


Jelisawetgrad 




VIII. 


Odessa 


14 Kischinew 

15 Odessa 


8 


Kischinew 


Charkow 


IX. 


Orel 


5 
36 


Tschemigow 
Orel 


9 


Romny 




X. Charkow 

1 


9 
31 


Pultawa 
Charkow 


10 


Tschngujew 


Moskau 


Grenadier- 1 Moskau 


1. Gr. 

2. Gr. 

3. Gr. 


Moskau 
Moskau 
Moskau 






i 


XIII. 


Moskau 


1 

3 

35 


Moskau 

N. Nowgorod 

Jaroslawl 


13 


Moskau 


Kasan 


1 XV. 


Kasan 


2 Kasan 
40 Saratow 






Kaukasus 


I. 
Kauk. 


Tiflis 


Kauk. Gren. 
38 


Tiflis 
Kutais 


1. Kauk. 


Tiflis 




II. Tiflis 

Kauk. 


39 
41 


Alexandropol 
Tiflis 


3. Kauk. 


Tiflis 


Nicht im Armeecorps -Verband 


19 
20 
21 


Stawropol 

Wladikawkas 

Petrowsk 


3. Kauk. 


Jelisawetpol 


Orenburg 










Baschkiren-R. 




Turkestan 






2. Turkestan- 
ArtllleriebrlKade 








Westsibirien 






Westsibirische 
Batterie* 








Ostsibirien i 






Ostsibixische 
Artilleriebrigade 
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Bestandtheile der rnssisclieii Armee. 



Truppen ausserhalb des Armeecorps -Verbandes. 




Brigaden 


Bataillone 




Schützen 


Sappenr 


Brsats- 
Cavallerie 


Reserve- 
Artillerie 


Reserve 


Linien 


Festgs.- 
artlUerie 


Bemerkungen. 


1 

1 Garde 


No.1 
(Petersburg) 


10 Garde- 
schwadronen 


No.1 


Garde 
7 




9 Compag. 
6 BatalU. 


Die 3. Batterie der 
ratenden Qarde-ArtilL- 
Brigade steht in War- 
schau. 


8 finnische 
Bataillone 


! 




4 




4 


Tn Helsingfors ausser- 
dem das finnische Garde- 


No.5 
(Wilna) 


No.9 
(Ri«*) 




No.9 
(Dnnabnrg) 


19 




6 


Schfitzenbataillon. 

In Warschau ausser- 
dem eine Kubanische 
Kasakendivlsion. 


No.l 
(WlocUwek) 

No. a 
(Czenstoehaa) 


No.i 
(Warschau) 




• 


13 




19 


No.S 
(Tnltschin) 


No.8 
(Kljew) 




No.5 
(Taganiog) 


9 




3 




No.4 
(Odessa) 






No.4 
(Kursk) 


10 




7 








Na 8-7 




13 












No. 1 


No.S 
(Smolensk) 

No. 6 
(Serpuchow) 


16 












< 19 

1 1 








Kankas. 
(Tiflis) 


Kankas. 
(Tiilis) 
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Die rassische Kriegsmarine*). 

Die russische Kriegsflotte besitzt gegenwärtig folgenden Schiffs- 
bestand : 

Für die Küstenvertheidigung sind in der Ostsee 20 gepanzerte 
Fahrzeuge, im Schwarzen Meere dagegen nur 2 vorhanden. Die hierher 
gehörigen Schiffe der baltischen Flotte bestehen aus sehr verschiedenen 
Typen. Es giebt 10 Monitors mit je einem Thurme, in welchem 2 schwere, 
neunzöllige Geschütze stehen, und je 110 Mann Besatzung. Diese Fahrzeuge 
sind in den Thürmen durch 11 Zoll, im Rumpf durch 6 Zoll Panzer geschützt. 
Ferner sind 3 doppelthüimige Monitors vorhanden, von denen der eine nur 
2, bie beiden anderen je 4 Geschütze (NeunzöUer) fähren. Die Besatzung 
dieser Fahrzeuge schwankt in den Grenzen von 155 bis 178 Mann, die 
Panzerung beträgt 3V8 bis b^jn Zoll. Sodann sind 3 schwimmende, mit je 
15 achtzölligen Geschützen ausgerüstete, Batterien vorhanden, welche 
Panzer von 4 bis b^\2 Zoll Stärke besitzen und Besatzungen von 393 bis 
430 Mann beanspruchen. Ausserdem sind noch 4 mit sehr schweren Ge- 
schützen (ElfzöUern) bewaffnete Fregatten im baltischen Meere far Zwecke 
der Küstenvertheidigung vorhanden, von denen zwei mit je 2 Thürmen 
und 3 oder 2 Geschützen ausgestattet sind, Panzer von 4 bis 7 Zoll Stärke 
besitzen und Besatzungen von 267 bezw. 270 Mann erfordern, während die 
beiden andern Fregatten je 3 Thürme mit 4 oder 3 elfzöUigen Geschützen 
führen, mit 3 bis 6 zölligem Panzer gedeckt sind und 277 bezw. 282 Mann 
Besatzung erhalten. Die zwanzig gepanzerten Küsten vertheidigungs-Fahr- 
zeuge der Ostsee-Flotte führen hiernach zusammen 87 schwere Geschütze. — 
Im Schwarzen Meere sind nur 2 Popoffkas vorhanden. Diese nach ihrem 
Erfinder, Admiral Popoff, benannten, durch ihre kreisförmige Bauart ziemlich 
unbrauchbaren Fahrzeuge führen je 2 schwere Geschütze' (Elfzöller bezw. 
ZwölfeöUer), sind mit Panzern von 11 bis 16 Zoll Stärke gedeckt und 
erfordern 150 bezw. 205 Mann Besatzung. 

Die russische Schlachtflotte besteht aus 7 Panzerschiffen, welche 
sämmtlich der baltischen Flotte angehören. Eins derselben führt 2 Thürme 
in denen 4 zwölfzöllige Geschütze stehen, feesitzt 12 bis 14 zöllige Panzer 
und 495 Mann Besatzung. Sodann sind zwei Fregatten von 635 oder 
680 Mann Besatzung und 3 bis 4*|2 Panzerstärke vorhanden, welche 17 oder 
22 Geschütze führen; femer ein Kasematschiff von 16 Geschützen, von denen 
die Hälfte AchtzöUer sind, mit 4 bis 4>|a Zoll Panzer und 465 Mann Be- 
satzung. Die übrigen drei Schiffe der Schlachtflotte sind unvollständig 
gepanzerte Fregatten von 16, 10 bezw. 6 Geschützen von 6 bis 8 zölligem 
Kaliber und Besatzungsstärken von 482 bis 500 Mann. 



•) Zum Theil nach einer für richtig befundenen Originalcorrespondens der Neuen mili- 
tirischen Blatter. 
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An Kreuzern sind gegenwärtig nur 16 ungepanzerte SchiflTe vor- 
handen, nämlich 4 Korvetten, 8 Klipper und 4 während des letzten Türken- 
krieges, als kriegerische Yerwickeluug mit England iu Aussicht zu stehen 
schieu, in den Yereinigten Staaten von Amerika angekaufte und dort, zu 
Kriegsschiffen umgebaute Kreuzer. Die Schlachtflotte und die Kreuzer 
sind weder in Bezug auf die Schiffszahl, noch bezüglich der Stärke der 
einzelnen Schiffe von grosser Bedeutung, dagegen ist für die aktive Yer- 
theidigung der russischen Ostseeküste durch die verhältnissmässig grosse 
Zahl der dort stationirten Panzer-Fahrzeuge und Torpedoboote, die fort- 
gesetzt durch Bestellungen aus England und auch Preussen vermehrt werden, 
ausreichend Fürsorge getroffen. Busslaad ist auch sehr auf Yertheidigung 
seiner Küsten durch submaritine Minen (Torpedos) bedacht, zu deren 
Legung besondere Truppen vorhanden sind. 

Ausserdem macht die Existenz der Seefestungen Dünamünde, Baltisch- 
Port, Helsingfors, Wyborg, Kronstadt, Sweaborg etc. die Landung und Aus- 
schiffung einer feindlichen Flotte an der russischen Ostseeküste schwer aus- 
fährbar. Yon den Leistungen des russischen Marinepersonals kann man nach 
dem im türkischen Kriege abgelegten Proben undbei der grossen seemännischen 
Beanlagnng eines Theils der Bevölkerung nur einen vortheilhaften Begriff 
haben. Dagegen begegnet man vielfachen Zweifeln hinsichtlich der Güte 
und Yerwendbarkeit, bezw. des vollständigen Yorhandenseins, des etats- 
massigen Materials. 

Nach dem Yoranschlag für die Staatsausgaben im Jahre 1882 
werden für die Kriegsflotte 1,395,411 Rubel weniger als im Jahre 1881 
erforderlich sein, und zwar werden 1,024,000 Bubel durch Yerminderung 
der Ausgaben für Schiffbau, 568,000 Bubel durch Yerminderung der Indienst- 
stellung von Schiffen und 81,000 Rubel am Etat der Marineartillerie erspart, 
dagegen sind die Ausgaben far Beschaffung von Material um 320,000 Rubel 
erhöht. 

Im Bau begriffen sind ausser kleineren Fahrzeugen, 2 grosse Schlacht- 
schiffe, die Fregatten Wladimir-Monomach und Dmitry Donskoi. Die Fertig- 
stellung dürfte aber erst im Jahre 1883 erfolgen und geschieht auf den 
einheimischen Werften. Im Allgemeinen ist man in russischen maritimen 
Kreisen gegen Einführung neuer Panzerschiffe wegen ihrer zu grossen 
Schwere bei doch nicht genügender ünverwundbarkeit durch die jetzige 
Artillerie. Nur die mit Offensivgedanken umgehenden Seeleute befürworten 
die Aufstellung grösserer Panzerflotten in der Ostsee und im schwarzen 
Meere. Die übrigen sind für Erbauung ungepanzerter Kreuzer im Yerein 
mit Torpedo- und Kanonenbooten. Sämmtliche Küstenplätze an der Ostsee 
und am schwarzen Meere werden mit electrischen Beleuchtungsapparaten 
und wahrscheinlich auch Telephoneinrichtungen versehen. Das dieses Jahr 
aus Ersparnissrücksichten anbefohlene Nichtauslaufen des Panzergeschwaders 
wird in den Kreisen der russischen Marineofüzlere sehr missfällig aufge- 
nommen, weil dadurch einem grossen Theil der Flottenequipagen die 
seemännische Praxis verloren geht und auch materielle Nachtheile erwachsen. 
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Hit einem lithographirten Plan und vielen in den Text gedruckten Holcsehnitten. 

Zweite dareligeaeheHe «nd sehr Termehrte Auflage. 

Preis: Broschirt 7 Mark; Gebunden 7V2 Mark; Darchschosflen 8 Mark. 



Die bereits nach Jahresfrist nöthig gewordene 2. Auflage obigen 
WerkeSjVon dem das „Militär -Wochenblatt 1880 No. 33" in einer längeren sehr 
anerkennenden Kritik unter Anderem sagte : „wir begrüssen in dem Hand- 
bnche eine höchst dankenswerthe militärliterariscbe Erscheinung, 
die — weil sie die gesammten Schriften der letzten Perioden sichtend 
nnd ordnend zugleich umfasst — geradezu epochemachend ist. Das 
Handbuch kann allen Offizieren nur auf das Wärmste empfohlen 
werden," bestätigt hinlänglich das damals von kompetentester Seite ge- 
fäUte Urtheil. 

Ueber die Gruppirung des Inhalts diene nachstehende Angabe: In dem 
1. Theil ist eine Anleitung zum Studium aller Kriegswi^Benschaften, 
der allgemeinen Geschichte und Geographie gegeben. Die Militär 
Literatur ist in neuester Zeit so reichhaltig geworden, dass der Mehrzahl 
der Offiziere der Ueberblick über alle neuen literarischen Erscheinungen 
verloren gehen musste. 

Das Handbuch sichtet dieses reichhaltige Quellenmaterial an 
Büchern, Broschüren, Zeitschriften und Kartenwerken und macht es 
Jedem zugänglich. Die interessantesten Punkte im Bereiche jeder Militär- 
wissenschaft, der Kriegsgeschichte vom Alterthum bis in die Jetztzeit, der 
allgemeinen Geschichte und Geographie sind in einer grossen Zahl von 
Themata zusammengestellt und jedem Thema alle brauchbaren 
QnelleBSGhriften, sowie Aufsätze der Militär-Zeitschriften mit Angabe 
von Jahrgang, Band und Seite beigefügt. 

Alle Themata, welche sich besonders zu Vorträgen eignen sind mit 
* bezeichnet. 

Der 2. Theil bringt eine Anleitung für die praktische Anwendung 
des militärischen IK issens. 

Derselbe enthält im Kapitel 8 Betrachtungen über die Stellung von 
Auijgaben für die Eelddienst- und Gefechtsübungen der Offiziere, 
über ihre Durchführung, über die Formen des Detachementsbefehls, 
der Relation. 

Kapitel 9 behandelt eingehend Stellung und Bearbeitung von Winter- 
arbeiten. Kapitel 10 das Kriegsspiel. 
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